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Ihro Kaiserlihen Majestät 


Alerandra Feodoxowna, 


regierenden 


Kaiserin von Russland, 
gebornen 


Prinzessin von Preussen, 


in tieffier Untertbänigkeit gewidmet 


dem Verfasser 








3ueignung 
— 


Drometen leden zu dem Feſtwereine, 

Der Roſſe Hufſchlag tönt durch das Gefild, 
Da ſemmelt ſich die tapferſte Gemeine· 

Der Ritterſchaft mit Helm und Speer und Schild, 
Hoch im Paniere ſtrahlt in mildem Scheine 

Der weißen Rofe lichtverflärtes Bild, 
Und wern das Glück gerogen in den Schranken, 


Darf der Gebiererin für den Kampfpreis danken, 


Dort ſah ich treue Nitter Dir Er neigen, 
Die Du befränzteft auf der Giegesbahn, 

Dir Huld’gend gab der Sänger ſich zu eigen, 
Gefuͤhrt von Phantaſie und Holdem Wahn, 





Nun will auch Elio niche, Die ernſte, ſchweigen, 

Die Muſe der Geſchichte wagt zu nahn, 
Sie ſpricht: Dich hab' ich laͤngſt im Geiſt erhoben, 
In Sternenſchrift Dein Schickſal Dir gewoben. 


Sie fuͤhrt Dich zu den vaterlaͤnd ſchen Auen, 

Wo Dich des Fruͤhroths Jugendſchein gekuͤßt, 
Des Ahnherrn Heldentugend ſollſt Du ſchauen, | 
Den langft die flille Königsgruft umſchließt; 
Doch, wenn wir am DBergangnen uns erbauen, - 
Sei auch die Gegenwart von uns begrüßt, 
Die Gegenwart, die Bu zum Feft verſchoͤnet, 
Die mächtig Bu bewegt und mild verſoͤhnet. 








bie hiſtoriſche * durch Fr. Horn den 
Infterblichfeit flechten laſſen; den wuͤrdigen Ahnherren 
wurde durch Preuß Friedrich der Große zugefelle; auch 
Friedrich Wilhelm I. darf gerechten Anfpruc) darauf ma _ 
hen, in das Pantheon der vaterlaͤndiſchen —ã— auf 
nommen zu werben. «| 
Da ich 68 nun bereits in meiner Geſchichte der gu⸗ 
gendjahre Friedrichs des Großen (1823) verſucht Hatte, 
eine Schilderung des Lebens und der Regierung Friedrich 
Wilhelms I. zu geben: fo lag für mic) die Aufforderung 
map, jene frühere Skizze in einer moͤglichſt vollftändigen 
Biographie weiter auszuführen, "eine Arbeit, der ich mic) 
um. fo bereitwilliger unterzog, als ich dabei auf eine ent: 
gegenfommende Weife unterftügt wurde. 
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land entging dieſem Schickſale nicht und da, ſeit dem großen 
Kurfuͤrſten Friedrich Wilhelm, das Kurhaus Brandenburg es auf 
ſich genommen, in ber Politik, in der Kirche und in der Wiſſen⸗ 
ſchaft der Träger der beutfchen Geſchichte zu werben, fo finben 
wir auch bad weltbewegende Princip jener Zeit am fchärfften aus⸗ 
geprägt in bem Fürften, welcher den brandgaburgiichen Kurhut 
mit dem Glanze der preußifchen Koͤnigskrone umgab; Friedrich J. 
war ein vierzehnter Ludwig in Deutſchland. 

Da wir es unternommen haben, die Geſchichte des Nachfol⸗ 
gers Friedrichs I. zu ſchreiben, fo ſcheint es, zum Verſtaͤndniß 
ber Regierung des Sohnes, unerlaͤßlich zu fein, zuvor einen 
in bie Regierung des Vaters zu Chun und zwar um fo mehr, 
als Friedrich Wilhelm I. fi) ed zur Aufgabe feines Föniglichen 
Berufs gemacht hatte, die Regierung feines Vorgängers faft in 
jeder einzelnen Bezichung zu wiberlegen. Wird ſich nun auch erft 
am Schluffe diefer Regierung eine Rechtfertigung berfelben erge= 
ben, fo kann doch ſchon hier vorläufig bemerkt werben, worin 
diefe Rechtfertigung zu fuchen fein bürfte, 

Müflen wir naͤmlich die Regierung Friebrichs I. ald bie eines 
vierzehnten Ludwigs bezeichnen, fo haben wir und zum Vor⸗ 
aus ſchon Gluͤck zu wuͤnſchen, daß die Parallele zwifchen Preußen 
und Frankreich nicht weiter fortgeführt, vielmehr dieſe bedenkliche 
Gleichſtellung auf eine fehr entſchiedene Meife abgebrochen wurbe, 

Den preußifchen vierzehnten Ludwig folgte nicht, wie 
in Srankreich, ein funfzchnter Ludwig, fonbern ein Friebrich 
Wilhelm I., ein König von berbem, deutſchem Schrot und Korn, 
ber mit ureigener, gefunder Kraft fein Scepter führte und den 
weiteren Fortfchritten der Univerfalherrfchaft des Franzoſenthums 
in Deutfchland einen feflen Damm entgegenfeßte Von Friedrich 
Milhelm an datirt es fich, daß das Schickſal Deutichlande einer, 
von dem Schicjale Frankreichs verfchiedenen, Entwidelung entge⸗ 
gengeht und was wir nım auch von Willlühr, Härte, Leidenfchaft 
und anfcheinender Barbarei unter diefer Regierung zu melden ha- 
ben werben, alle dieſe Unbilben finden ihre Rechtfertigung darin, 
daß wir durch fie bewahrt wurden, einen Ludwig XVI. in Deutſch⸗ 
land das Schaffott befteigen zu fehen und bie Ausbruͤche roher Ges 
waltherrſchaft empoͤrter Volksmaſſen hier zu Lande nicht erlebten. 










unb Gefegen unabhängige, Weife geltend machte: 

Kat auch in der Biographie biefe Perſonllchkeit ihre 
zu behaupten gewußt und nimmt in ihren beſon⸗ 
Beziehungen, Gewohnheiten, Neigungen und 2b 
den erften Band des Werkes ein, Die all ⸗ 
jeren Beziehungen des Landesherrn, bie Miet; 
famkeit und Thärigkeit, welche auf den Staat gerichtet 
waren, follen in einem zweiten Bande dargeſtelt und 
damit das Werk beendigt werden. 

Dem Urfundenbuche Habe ich abfichtlich Feine zu große 
Ausdehnung gegeben, fondern gefucht, die Urkunden an 
den betreffenden Stellen in den Tert einzufügen. 

Ein wichtiges Actenſtuͤck, den Proceß des Oberpraͤ⸗ 
fidenten Freiherrn von Danckelman enthaltend, wurde mir 
leider zu fpät mitgerheilt, als daß ich bei Erwähnung je 
nes Proceſſes (S. 20 bis 29) davon Hätte Gebrauch 
machen Fönnen. Die actenmäßige Vertheidigung deflelben, 
welche bisher der Hffentlichteit vorenthalten wurde, findet 
man in dem Urkundenbuche als Beilage I. 

In der Beilage Nr. IT geben wir eine bedeutende 
Anzʒahl Marginal»Refolutionen und dabei mehrere in ges 
treuer Nachbildung der Handfchrift des Königs, welches 
Faesimile hier die Stelle eines Portraits vertreten mag. 
Mit noch mehr Waprfcheinlichkeit, als der Chiromant bie 
Lbenslinie in der Hand erfennt, wird von dem Phy⸗ 
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e, von allen Einflüſſen, Rücficheen, Vorur | 





x | 
fiognomifer Die Handſchrift als ein Zeichen bes Chas 
rakters angefehen, und nehmen wir, wie es bier ber Fall 
iſt, zugleich auf bie Abfaffung und den Inhalt NRückficht: 
fo dürfte jenes bekannte Wort Büffons: »le style est 
’homme m&öme« hier volle Bewährung erhalten. Mr 
gen andere es für verbienftlich achten, auf ben Truͤmmern 
von Perfepolis geheimnißvolle Steinfchrift zu entraͤthſeln; 
wir ‚glauben, dee Geſchichte eine nicht minder wefentliche 
Bereicherung zu ſchenken, indem wie Die, oft fulminante, 
Keilſchrift jenes DBegründers der unbefchranften Föniglis 
chen Gewalt zu entziffern uns bemüßten, welcher im Jahre 
1717 »an die Junkers in Preußen« ſchrieb: »ich aber 
ſtabilire die Souveraineté, wie einen rocher 
von bronce!« 


Die Erfüllung jenes ſtrengen Wortes war in ber 
Geſchichte des preußifihen Staats der Auftrag, welchen 
Friedrich Wilfelm I. zu vollziehen hatte, um die unwan⸗ 
delbare Srundfefte für die Monarchie zu legen. Daß es 
gefchehen mußte, erkennen wir an, preifen uns aber 
glüdlih, daß wir unter einem Könige leben, der jenen 
Selfen von Erz durch die ftillen Tugenden der Menfchs 
lichfeit und bes Mitgefühls aufzufchließen vermochte, fo 
daß ſich aus demfelben die Quellen der Gnade, des Rech⸗ 
tes und der Freiheit in fegensreicher Strömung als ges 
funde Lebensadern durch das mildbeherrfchte Land ers 
gießen. Berlin, den 11. April 1834. 6.5. 





Biertes Capitel (55 3 bis 0) 


Tagesordnung. — Befehäftigung. — Erholung. — Tafel. — 
Promenade, — — Feſte. — Fremde Gäfie, — Tabadscollegium. 193 


Fünftes — (55 31 6i8 37) 
Die Hofnarren und luſtigen Raͤthe. — Gundling. — Faßmann. 
— Bartholdi. — Kornemann. —Graben zum Stein. — Noſſig. 
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Schaufsiele, — Theater. — Oper. aan 20 


| Siebentes Capitel (5 4 bis 45.) 
oebensweiſe des Khnigs nun der e Abe. _ 


"Reifen. — Zagden. ... u 319 


Ahtes Eapitel (sw46 Bis 50) - 
Fricdrich Wilbelm I. als Hausvater.................. SL 
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Büſching, Lebensgefhichte dentwürdiger Perfonen.. 

Lehen und Thaten des Freiherrn Paul von: Gundling. Ber⸗ 
in 1795. ° | 

Flögels, Geſchichte der Hofnarren. 

Eramer, zur Gefchichte Friedrich Wilhelms I. 1829. 

Zimmermann, Fragmente über Fricdrich den Großen. 1790. 

Kicolai, freimüthige Anmerkungen über die Fragmente Zimmers 
manns. 1791. 

Derfelbe, Anekdoten von Fricdrich IL. 1788. 

Sosmar, der geheime Staatsrath. 1805. 

Verſuch einer Lebensgefchichte des Feldmarſchalls Grafen von 
Seckendorf. 2 Bände. 1792. 

Nlümite, Theatergefhichte von Berlin. 1781. 

(von Ledebur), Archiv für die Geſchichtskunde des Preuß. Staats. 

Förſter, Handbuch der Preuß. Geſchichte Band IV. 1822. 

Derfelbe, Jugendjahre Fricdrichs des Großen. 1823. - 

Preuß , Briedrih der Große. 4 Bände. 1832 — 1831. 

Friedrichs des Großen nachgelaſſene Werke. 














A EN 7} ip 


f 
; u See (Z — — 








, LM 
Y R 3 A i N 
up) “ Br > 


7S 








. u * 
„ » 
? 
B “ 3 ” 
® 
- 
a 
“ E 
» 
. 
. 
. 
- 
. 
s 
. 
[ % F 
’. 
! 3 
. 
* 
“ ⸗ 
⸗ 
* 
Lau 
... . . 
. 
+ 
. 
. 





⸗ *2 
J * 

Wie ſich aber die Regierung Friedtich Wilhelms I. Auf eine 
Weiſe rechtfertiget, wenn wir auf basienige zuruůckblicken 
ſie widerlegte, ſo erſcheint die ig nicht minder 

wemn wir den Blick auf das richten, was fie ſchuf 
——— der Nachfolger Friedrich Vilhelms —— 
x Friedrich ber Große! — 


| Eine weitere Ausführung und Begründung dieſer Anfichten 

bier, wo wir nur das Amt eines. phen, nicht das 

Kiftoriographen übernommen haben, hit am Orte fein, 5 

mehr pr — — die eine preuhiſche Ge⸗ 

Be ala eine Einleitung in 

lan Faro une L zunächft aus der Regie- 

feines Vorgängers biejenigen haratterifiichen Züge hervorzu⸗ 

1, welche vornehmlich geeignet ſein bhrften, uns ein Bild des 

3, bed Hofes, der Siften und des Lebens derjenigen Zeit 

wgeben, In weligekbie Jugenbjahre Griehrid) Wielmb ald Krıns 

xinzen fallen, wobei bie perfönlichen Beziehungen zu feinen burchs 
aitgn Eltern nicht unerwäßnt Bleiben birfen, 

N 82 

De Inn Dt Hat fa Ba ia IM. ein 

Kriege erfehöpfted Land und bes gefährliche Erbtheil ‚eines 

len Namens. Obwohl von der Natur weder mit ber Kraft, 

mit bem Körper des Helden außgefinttet, verlengnete Friebe 

dennod) das Blut ber Hohenzollem nicht und focht tapfer 

ggen die Frazoſen in ber Schlacht bei Orbingen und vor Bonn 

). (9) Nach der, für die Waffen ber Verbuͤndeten unglhd- 


Zeitlang ben Dberbefehl und hielt bie fiegreich vorbringenben 


») Diefe Gefechte und Siege wurden durch viele Meballlen verewigt, 
Sam befonders eine. anf die Einnahme von Bonn wegen ihrer 30 
ertwuͤrdig iſt: 
ae te at tt mn, bema Bonna manebo!« 
wäes Guͤtther alfo uͤberſetzt: 
Seh, va dich, lauſcher Frammann, fort, uch’ andre in berũcken / 
3 vieide et das treue Bonn und Taf mich nicht va, 










Und die, für welche Du dies Alles haft getragen, 
Thum, als gebächten fie gar Deiner Thaten nicht. 

Allein laß immerhin die Freunde fich verkehren, 

Die Fremden ſehen doch, was man Die fchuldig ifl, 
Hingegen wird Dein Ruhm fich dadurch nur vermehren, 
Daß Du fo gar umfonft getreu geweien bifl. 

Ja die gerechte Welt febt bei der Freunde Wanken 

Die dies befannte Wort des Helden Thefeus bei: 

Hat Thefeus nicht erlebt, daß ihm die Freunde danken, 
So bat er doc) verdient, dad man ihm dankbar ſei. 


Die Feinde aber, welche Friedrich in offener Feldſchlacht be= ‘ 
friegte, von denen er fich mit dem größten übermuthe behandelt 
fah, ließ er daheim frei gewähren und hegte und pflegte mit Vor- 
liche, was er draußen mit entſchiedenem Widerwillen befämpfte. (*) 
Selbft in dem glüdlichen Falle, daß er glänzende Siege erfochten 
hätte, wuͤrde er dennoch der Beſiegte geweſen fein, ba er, und 
faſt mehr noch feine geiftreiche Gemahlin, allen jenen einſchmei⸗ 
chelnden Dämonen hulbigte, durch welche Frankreich Europa um⸗ 
firi@t hielt. An dem Hofe zu Berlin wurde nur franzöftfch ge⸗ 
‚fprochen; die Mode, dad Ceremoniel, bie ganze Lebensweife warb 


*) Das Kriegsmantfeft des Kurfürfien vom Jahre 1689 war In einer 
ſehr flrengen Sprache abgefaßt. Er erflärte darin, »dag er fich veranlagt 
gefunden, den andern verbündeten Mächten beizutreten, nicht allein we⸗ 
gen feines Eifers für das Reich, welches er von dem Joche der Grau⸗ 
famfeit und Tyrannet bedroht glaube, fondern auch, um eine gerechte 
und raifonnable Satisfaetion für die Verlufte zu fordern, welche bie 
feanzdfifchen Waffen ihm zugezogen bätten.« Der franzdfifche Geſandte 
am Hofe zu Berlin nahm diefe Erfldrung fehr übel auf und erlaubte 
fih, in feinem uͤbermuthe zu verfündigen: »daß der Kurfuͤrſt fich wohl 
vorfeben möge, denn die Franzoſen, die in einem früheren Feldzuge bis 
Minden gelommen wären, koͤnnten leicht einmal bis Berlin fommen.« - 
Es fehlte jedoch auch damals nicht an Männern, welche dergleichen An⸗ 
maßlichkeiten nach Gebühr zuruͤckwieſen. Der damalige Oberfllicutenant 
Graf Chriſtoph Dohna bedeutete den. franzififchen Mintfter, dag feine 
Rodomontaden, die »a pleine bouche« nach der Garonne fchmedten, 
niemanden bange machen würden und fügte hinzu: » Les evenements 
de la guerre sont incertains, mais il me semble quo vons pourriez 
mander a votre general, quo les troupex Brandenbourgoises ont des 
bras aussi bons que peuvent avoir les troupes de France ct qu’elles 
savent s’en sorvir dans l'occasion.« (Me&moires du Comte de Dohna.) 


Den Franzöfiichen nachgebilbet. (*) Franzoͤſiſche Flüchtlinge aus 
ak —— die ai Drsehanten ie ihr Vaterland Hatten aufe 





gab jest dem Geheimen⸗ Rath von Fuchs bad Zeichen, im 
am des Kurfürften die Anrede an bie Mitterfchaft zu halten, 
welche von dem Domprepfte von Havelberg, Freiherrn von Schu⸗ 
ef enburg, Beantwortet wurbe, worauf ſaͤmmtliche Ritter ben Lehn⸗ 
#f ab leifteten. Die Magiſtraͤte und Abgeordueten bes Buͤrgerſchaft 
Mans den Nefidenzen und aus den Stäbten ber Alten, Mittels 
FT ind Ufer-Mark waren auf dem Schloßplatze verfammelt, wo 
‚E enfalls auf Hoher Bühne ein Thron errichtet war. Unter Trom⸗ 
‚peten= und Paufenfchall und dem Zuruf der Menge erfchien der 
Kurfürft mit den Gefolge des Hofes, beſtieg ben Thron und ber 
Geheime Rath von Fuchs hielt num auch an bie Buͤrgerſchaft die 





So wurde z. DB. bei der Aufftellung der Statue der 
fürften auf das Genauefte dasienige Ceremonlel beobachte 
wig XIV. bei Errichtung der Statue Ludwige MEER 





Anrede, welche der Bürgermeifter von Berlin, Kevin Scharbius, 
beantwortete. Der vorgelefene Eib warb von allen Bürgern nach⸗ 
gefprochen und hierauf zog fich der Kurfürft mit feinem Gefolge 
unter lautem Vivatrufen, Kanonendonner und raufchender Mufif 
nad) dem Echloffe zurüd. Hier vernahmen bie Gäfte den ein 
ladenden Klang der Hoftrompeten, welche zur Tafel riefen. An 
einer befonderen Quertafel faßen der Kurfürft und feine Brüder, 
bedient von dem Erbfüchenmeifter, dem Erbmunbfchenten und 
einer Menge von Kämmerern, Hofjunfern, Hofpagen, Kammer⸗ 
bienern u, f. w. An einer baran fioßenden langen Tafel faßen - 
bie anderen anmwefenden fürftlichen Perfonen, Die Prälaten, bie 
Vornehmften der Nitterfchaft und die Bürgermeifter der Stäbte. 
Für die noch übrigen Ritter und Deputirten waren in ben anſto⸗ 
Benden Gemächern Tafeln angerichtet. Für das Volk floß in dem 
vorderen Schloßhofe aus einen Doppel: Springbrunnen rother unb 
weißer Wein, 

Mit noch bei weiten: größerer Pracht waren bie Feierlichkeiten 
zur Erbhuldigung des Herzogthums Preußen angeorpnet, welche 
zu Anfang ded Jahres 1690 in Königsberg ftatt fand. Ein Augen⸗ 
zeuge (*) erfiattet Davon folgenden Bericht: »Diefe Reife glich 
einem Triumphe, in allen Staͤdten, durch welche der Kurfürft 
fam, waren große Triumphbogen errichtet und bie Straßen mit 
Teppichen belegt. Man machte des Tages zchn bis zwölf Meis 
len und auf jedem Relais fanden Eintaufend Pferde bereit. 
In denjenigen Orten, die nicht geräumig genug waren, um ben 
‚ganzen Hof zu beherbergen, waren bretterne Häufer erbaut wor⸗ 
ben, in denen man alle Bequemlichkeit hatte, Der Kurfürft fand 
überall, wohin er Fam, Zimmer mit feinen eigenen Menblen, 
feine Wache, feine Dfficiere, fo daß er kaum merkte, daß er nicht 
in feiner Hauptftabt fei. In Königsberg hielt er einen oͤffentli⸗ 
chen Einzug, wobei cine Pracht herrfchte, die allee, was man 
bei ſolchen Gelegenheiten zu fehen bekommt, überflieg. Die Hof: 
leute hatten fich felbft übertroffen, um ihren Geichmad in ber 
Pracht recht an den Zag zu legen. Die Huldigung gefchah in 
Gegenwart der polnifchen Gefandten, des Krongroßmarfchalls, 
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”) v. Pbllnig, Memoiren. Th. 1. 





ie und beim Auruf. der, nach ihren ————— 


Bürgerfehaft feinen Einzug hielt, Am Tage der Vermaͤhlung, 
Ben 31. Mai, erfchien der Hof in einen Glanze, wie man ihm 
noch; mie gefehen Hatte; fo fehr aber auch ein Feder ſich bemüht 
hate, am prachtoollften zu erſcheinen, fo hafte doch heute: der 
Kurfürft mit wäterlicher Vorliebe die Braut am reichlichften bes 
dacht, fo daß ‚gegen ihren Glanz alle anderen Sterne erbleichen 
mußten. »Dag Kleid der durchlauchtigften Prinzeffin Braut, — ers 
zählt Güfther ) — war von reichem Silberftüde und der Fürs 
ſtenmantel von goldenem Nee, oder point d’Espagne, ſieben 
Ellen lang, deſſen Schweif von ſechs ebenfalls weißgelleideten 
Kammerfräulein getragen ward, die wegen der großen, durch ben 
Beſatz von Ebelfteinen veranlaßten, Schwere beffelben noch von 
zweien Brautedelfnaben unterflüt wurden, die in blauem Sammet 
und goldenem Broccat gekleidet waren. Das Leibſtuͤck der Prinz 
zeſſin und ber Unterrock waren über und über mit Diamanten von 
großem Werthe befet, «fo daß man den Schmud der Prinzeffin 
auf vier Millionen Thaler ſchaͤtzte. Sie trug eine Krone, mit Dias 
manten und Birnperfen beſetzt, welche allein auf eine Million 
Thaler am Werth geſchaͤtzt wurde. Der fürftlihe Bräutigan hatte 






| *) Gütiher, Leben: Friedrichs 1. 
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chenfalls ein filberfihcten Mantellleid an, mit vielen Arten von 
fülbernen Spigen, einen Degen mif Diamanten und einen Hut 
nit einer großen Diamanten= Krempe befeßt, ber oben mit einer 
weißen und rofenfarbenen Feder geziert war unb ben ihm feine 
burchlauchtigfte Braut kurz zuvor zum Geſchenk überfandt hatte.« 
— Der Alabaſter⸗ Saal, auch ber weiße Saal genannt, in: wel- 
chem bie Trauung verrichtet wurbe, war für biefe Feier ganz 
befonderd ausgeſchmuͤckt worden. »Obenan war ein prächfiger 
Thron, unter einem ganz neuen und mit fonberlichen Zierrathen 
geſchmuͤckten carmoifin=fammetnen Himmel, brei Stufen hoch auf- 
gerichtet, auf welchen bie fürftlichen Perfonen ſich begaben; einige 
Schritte davon fand ‚auf gleicher Erde ein Tiih für den Prebi- 
ger und vor dem Tiſche ein Zraufchemel, welche beide mit einen: 
perfianifchen Golbftüde, fo wie ber Boben bed Saaled und Thro- 
ned mit einem tärfifchen Teppiche bedeckt waren.« — Nach ber 
Trauung richtete man in eben ben großen Saale die Brauttafel 
an. Da felbige bereitet war, begab man ſich in voriger Ordnung 
und Pomp an biefelbe, welche burch ben Überfluß und Flüglich 
ausgefonnene Zierrathen ganz außerorbentlic) und ohne die häu= 
figen Confttüren und Früchte mit fünfhunbert auserlefenen Schhf= 
feln befeßt war, welche der Küchennteilter Chriftian mit bewun⸗ 
berter Schnelligkeit, wie durch Zauberei fervirt hatte. Außerdem 
wurde noch in ben Nebenzinmern an ſechs und adhtzig Ta= 
feln gefpeift und dann bis brei Uhr des Morgens getanzt, wo⸗ 
bei nach altem Herkommen ber Fadeltanz nicht fehlen burfte, 
Obwohl der Brautſchmuck — wie von einigen Berichterftattern 
erzählt wird — nah an einen Eentner an Gewicht betrug, fo wurbe 
bie hohe Neuvermählte dennoch am folgenden Tage aufs Neue 
mit einem Diamantichmud und vielem ſchweren und großen Gold⸗ 
und Silbergeräth von ben burchlauchtigften Eltern befchenkt. Big 
zum Tage ber Ubreife, am 10. Juni, gab ber Hof taͤglich neue 
und glänzende Fefte. Auf dem Stallplage war ein Theater er= 
baut worben, in welchem am erften Zage nad) der Hochzeit eine 
ttalienifche Oper mit Ballet: »La festa del Imeneo« mit großer 
Pracht aufgeführt wurde. Die Sänger und Tänzer waren zum 
Theil aus Stalin, Paris, Dredben und Hannover verfchrieben 
worden, Ein italienifcher Baumeilter, Tomaſo Giufti, hatte Die 


unverlleidet kommen burfte 
— mn theils fehe 
bie Zeit und Spielen, 
ne ae ‚aber, mußten als — 
‚Körbe mit ben, rarften Speiſen, Zus: 





Felt, welche man aus den Wäldern von Litthauen- herbeigefchafft 
hatte, Zur Abenbtafel hatte: ber Kurfuͤrſt die Geſellſchaft in bie 
»Kchenftube« einladen laſſen. Man war gewohnt, hier am bes 
fen zu fpeifen, da bei.diefer Tafel zwoͤlf Meifterföche angeftellt 
waren, von denen einer ben andern in feiner Kunft überbot. Als 
kin diesmal fand man Feine Tafel gedeckt, Feine bampfenden 
Schlffeln verbreiteten Wohlgeruch, Feine filbernen Humpen waren 
gefüllt, Schon glaubten Viele, der Kurfürft habe fich eine Heine 
Neckerei erlaubt, als mit einem Male die Dede des Saales ſich 
öffnete und eine reichbeſetzte Tafel ſich zu freudiger uͤberraſchung 
der Gaͤſte, wie von unſichtbaren Geiſtern geſendet, herabließ. Noch 
größer ward bie uͤberraſchung, als ſich nach einiger Zeit dieſe Ta⸗ 
fel von felbft in den Boden verfenfte und eine zweite und fo nach 
und nach eine brifte und vierte fich von der Dede herabließen. — 
Nach aufgehobener Abendtafel fuhr man zum Feuerwerk, welchen 
die Hohen Herrfchaften von dem Walle, aus einem, befonderd er— 
bauten Feldhaufe und aus mehreren Zelten, zuſahen. Es wurde 
theils auf dem Maffer des Stabtgrabend- zwiſchen dem neuen 
und Leipziger Thore, theils auf dem Ufer. daneben abgebrannt, 
Das auf dem Lande ftelite zwei Valmenbaͤume vor, deren Gipfel 
ſich zu einander neigen, mit der uͤberſchrift: «Conjugit coguatus 
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amor.» Unter ben Zweigen bed Palmbaumes brannten bie Namen 
des Landgrafen Friedrich von Heſſen mit der Iandgräflichen Krone 
und ber Kurfürftin Lorije Dorothee Sophie von Brandenburg 
mit dem Kurhute. In der Mitte zwifchen beiben: Vivat! Un je= 
ber Seite fand eine Pyramide, welche in blauem Geuer brannten. 
Auf der zur Rechten war oben die landgräfliche Krone, in ber 
Mitte das heffiihe Wappen, fo rund um fich lauter boppelt ge= 
wunbene Lorbeerzmeige, zur Rechten der Gott Apollo, zur Lin⸗ 
fen der Gott Mard und auf beiten Seiten bas Bild der Venus 
und Juno zu ſehen. Das Feuerwerk auf dem Waſſer beftand 
aus einem Schiffe, welches von Sr. Durchlaucht dem Kürprinzen 
durch eine, vom Walle fahrende, Rakette angeftect warb, An dem 
Schiffe waren das heffiiche und brandenburgifche Wappen; in dem 
Schiffe faß vorn die Venus, am Steuerruder Mars, als oberfte 
Flagge hatte ſich Cupido mit feinen Flügeln ausgebreitet. Vor 
dem Schiffe flog ein Liebesengel mit einer brennenden Fadel, um 
das Schiff ſchwammen Schwäne und Tritonen, die bad Feuer 
immer anbliejen, und die aufgejpannten Segel ließen bie feurigen 
Morte lefen: 
«Cocptis astra favent, ventis date vela secundis?» 

Bei den Unfange und Ende eines jeden neuen Stuͤcks wur⸗ 
ben achtzehn Kanonen abgefeuert und die große Menge Raketten, 
Rufiz, Stern-, Waſſer- und anderer Feuerfugeln, Bienenförbe 
und Schwaͤrmer hielten die Luft und das Waſſer in einer ſteten 
Helligkeit, — An ben folgenden Zagen wurben Oranienburg, 
Potsdam, Schönhaufen und die anderen Luftichlöffer befucht und 
ein glänzendes Feft in Liegenburg (Charlottenburg), von ber Kur⸗ 
fürftin felbft angeordnet, machte den Beſchluß. In beim bort er- 
bauten Opernhauſe wurbe eine italienifche Oper gegeben. Zwiſchen 
einer jeden Handlung warb von ben Hofbamen und Cdelleuten 
getanzt und bei dem Schluffe berfelben große Abendtafel gehalten. 


8§ 4. 

Bei dieſer enfichicbenen Neigung Friedrich, in der Außeren 
Erſcheinung ſich in dem volljten Glanze ald Herrfcher zu zeigen, 
liegt es nicht fen, bie kußere Veranlaffung zu finden, welche 
ihn trieb, mit unermuͤdlichem Eifer nad) Erlangung der Föniglichen 


Buch ben nr ah 


— — ſeinen Collegen jr bes Kur⸗ 
Friedrichs Auguſt von Sachfen, zum Nönige von Polen 
Anime, den Ichhäfteften — in zurhick zubleiben. 


ip, telched: buch. Lübe 
htliche Bedeutung gewann, wirkjam wir 


x Mubsfgiveraine Königäfrone | 2 


indem er mit eigner Hand bie 


ohne fie der Demuͤthigung unter: einen Papſt ober 


die höchfte Aufgabe vollbracht, 

Be "Serrfcher zummtgen darf, er hat 
was ber Geift feiner Zeit von ihm verlangte Mein 
auch Friedrich nicht ahnden Fonnte, welche verhängnißvolle Zukunft 
er mif ber Koͤnigskrone feinem Haufe und feinem Volke gab, To 
bleibt ihm doch der Ruhm, durch feinen eigenen Willen der erfte 
Königin Preußen geworden zu fein. 

Hatte Friedrich aber fchon als Kurfürft ſich mit Königlicher 
Pracht umgeben, ſo fand er in der Erwerbung der Krone eine 
erwünfchte Veranlaffung, diefen Glanz-zit- vermehren und fogleich 
bei den Feierlichkeiten der Arönung-ihn zu offenbaren. — So ums 
gunftig die Jahreszeit war, fo wollte dennoch der Kurfürft dieſe 
Feierlichkeit nicht länger verfchieben und der Hof trat am 17. 
December 1700 den befchwerlichen Meg nach Koͤnigsberg, der 
Hauptſtadt des neuen Koͤnigsreichs, an. Noch verband damals 
feine gebaute Straße die beiden Hauptftädte des Reiche, Berlin 
und Königsberg, mit einander, man. hatte, felbft in der günftigen 
Sommerzeit, nur die Abwechſelung von tiefem Sande, Moraft und, 
wenn es hoch Fam, Knlippeldaͤmmen; bei Wintermetter, zumal 
wenn der Froft fich loͤſte, galten diefe Wege für gänzlich unfahr⸗ 
bar. Zroß einer fo ungünftigen Stimmung des Himmels und 
der Erde unternahm dennoch der Kurfürft die Reife, wozu nicht 
geringerer Muth gehörte, als gält ed Heerfahrt und Kriegszug. 
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Keinem beutfchen Kaiſer ift ſelkeRbomerzug, auf welchem er bie 
päpftliche Salbung mit bewaffneter Macht in Rom fuchte, fo 
theuer zu ſtehen gefommen, als biefer friebliche Zug bed Kurfür- 
fien nach Koͤnigsberg und ſchwerlich erforderte bie lÜberfteigung 
ber Alpen und Apenninen fo viel Unftrengung und Aufwand, als 
biefe Fahrt durch Die Brüche der Ober und bie Nieberungen ber 
Meichfel mitten im Winter. Dreißigtaufend Borfpannpferbe 
mußten, obwohl ſaͤmmtliche Pferbe der Föniglichen Marftälle eben- 
falls angefpannt wurden, geftellt werben. Der Zug war in vier 
Abtheilungen getheilt. Die erfte, aus mehr ald zweihundert Staats⸗ 
Caroſſen, Kutſchen, Küchen und Rüftwagen beftehenb, bildete 
ber König, bie Königin und deren nächfte Umgebung. Auch waͤh⸗ 
renb ber Reiſe ſcheint man das firengere Hofceremoniel nicht 
aufgegeben zu haben, indem ber Bruder bed Kurfürften, Mark: 
graf Albrecht, in ſammetnem Kleive und mit großer Perruͤcke auf 
dem Bode des Magend der Königin die Stelle des Kutſchers 
hbernahm. Sin der zweiten Abtheilung befanb fich ber Kronprinz 
mit feinem Gefolge, in ber briften ber Hofſtaat, in ber vierten 
bie Leibtrabanten und Garden. Obwohl für bie erfte Abtheilung 
auf jeder Poftftation frifche Pferbe bereit gehalten wurden, fo ‚be= 
durfte der König dennoch zwoͤlf Tage zu dieſer Meife, die man 
jet in brei Tagen bequem zurüdlegen kann. Die Kroͤnungsfeier 
wurde, wegen ber dazu nöthigen Vorbereitungen, welche, fo wie 
bie ganze Unorbnung bed Fefted, dem Ober - Ceremonienmeifter unb 
Hofpoeten von Beſſer Übertragen worben waren, bie zum 18, 
Januar verfchoben. (?) Vier Wappenherolbe mit Gefolge verkuͤn⸗ 
bigten am 15. Januar auf ben öffentlichen Pläßen die Erhe⸗ 
bung des Herzogthumd Preußen zu einem Königreiche. Am 17. 
wurbe ber ſchwarze Adler⸗ Drben gefliftet, mit welchen ber Kron= 


*) Der Graf Dohna will dem Dber-Ceremonienmelfter von Beſſer 
und den andern Kammerherren das Verdienft nicht zugeſtehn, das Krb- 
nungs= Geremoniel allein angeorbnet zu haben. Er fngt in feinen Me- 
moires p. 2/6: »A dire vrai, ces Messieurs n’etoient la que pour 
la forme, le roi ayant presque tout ordonnd lui seul. Il ya peu de 
:princes en effet, si Ion en excepte lo roi de Pologne aujourdhui 
‚regnant, qui süt regler ces sortes de choses plus promtement, mieux 
et de meilleur goüt que ce monarque.« — 
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re Mappenröcten- mit. gefrnten- Ok 
alle, Königliche Ebelfnaben und: 


Faͤhnlein I 
Zwei Marihälle mit Marfchaltftäben In der Hand, 
Die Eollegia in biefer Ordnung: die Amtslammer, bie Kanz 
lei, die Kriegsfammer, dad Hof-Halsgericht, das Conſiſtorium, 
die Univerfität, das Hofgericht, das Tribunal und die Stände, 

Sämmtlihe Kofbebiente und die Minifter- nach ihren Range, 

Zwei Herolbe, ein Paufer und zwölf Trompeter mit fülbernen 
Pauken und Trompeten. 

Zwei Marfchälfe mit ſilbernen Marfchaltftäben, darauf ein ges 
frönter Adler abgebildet war. 

Die Neiche = Inſignien: der Kanzler von Creuzer trug das 
Reächs= Siegel, der Landhofmeiſter von Perband den Reichsapfel, 
ber Oberburggraf von Rauſchle das Schwert, 

Seine Königliche Hoheit. der Kronprinz in einem goldftücfenen 
Weide; hinter ihm zur linken Seite deſſen ObersHofmeifter Graf 
Alerander zu Dohna, 

Seine Majeftät der König ımfer einem carmoiſin- ſammetnen 
Himmel, reich mit Golde geziert und geſtickt, der von zehn 
Hofchargen getragen ward. Der Anzug: bes Könige war. von 
Scharlach, reich mit Golde geftikt und mit Diamant Anspfen 
beſetzt, von denen ein jeder mit breitaufend Ducaten bezahlt 
morben war, Darhber trug er ben mit Sronen und Adlern ge— 


ee — — — — — — — ——— 
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ſtickten koͤniglichen Purpurmantel, in deſſen Agraffe drei Diaman⸗ 
ten glaͤnzten, welche auf einmalhunderttauſend Thaler 
gefehägt wurden. Das Scepter, ein Geſchenk des ruſſiſchen Czaars, 
Peters I., war von Gold und Silber, dicht mit Brillanten be= 
fegt, an ber Spite mit zwei Rubinen von imgemeiner Größe ver⸗ 
zieret, barlıber ein goldener Adler feine Flügel ausbreitete. Das 
Haupt des Königs bedeckte bie in vielen hundert Locken herabrol⸗ 
lende Perruͤcke und auf ihr ruhte die Krone von purem Golde, 
deren Bügel aber nicht, wie gewöhnlich, von Laubwerk, fonbern 
lauterı Dicht am einander gefügten Diamanten gebilbet wurben, 
von benen einige 80, 90, 100 Gran, cinige fogar 130 an Ge 
wicht hielten und, wie ein Augenzeuge verfichert, »mit unterfchieb- 
lihem Feuer in das Geficht fielen.« — Den König umgaben zu 
beiden Seiten die Schweizer Garden mit fliegenden Fahnen unb 
Hingendem Spiele; hinter dem Könige gingen: der Oberfammer- 
herr, ber Feldmarſchall Barfus und zwei Kammerherren, welche 
die Schleppe bes Föniglihen Manteld trugen, 

Ä Das Neichöpanier, getragen von bem Grafen von Dohna⸗ Rei⸗ 

cherswalde. 

Seine Durchlaucht der Herzog von Holſtein, welcher die Suite 
der Koͤnigin fuͤhrte. 

Ihre Majeſtaͤt die Koͤnigin, gefuͤhrt von den beiden Herren 
Markgrafen, Bruͤdern des Koͤnigs, ebenfalls unter einem purpur⸗ 
nen Sammethimmel. Das Kleid der Koͤnigin war von goldenem 
Broccat mit Ponceau-Blumen; alle Naͤthe des Kleides waren 
mit Diamanten bedeckt und an der Bruſt trug ſie einen Strauß 
der koſtbarſten Perlen. Die Juwelen ihrer Krone und ihres Ge⸗— 
ſchmeides wurden auf drei Millionen gefchäßt, Zwei Ober- 
Hofmeifterinnen trugen bie Schleppe, Die Herzogin von Holitein 
folgte, deren Schleppe von dem Hofjunfer von Mirop gefra- 
gen wurbe, 

Die Prinzeffin von Hölftein und das ſaͤmmtliche Frauenzimmer⸗ 
Perfonal der Königin. — 

Der Weg zur Kirche war mit Scharlach belegt; zwei evan⸗ 
geliſche Biſchoͤfe empfingen den König am Eingange. Nach Be- 
enbigung der firchlichen Feier fanden eine Menge Luftbarkeiten und 
Feſte bei Hofe ftatt und dem Volle wurbe ein ganzer gebratener 





Hof am Abend in der Stille nad) ber Stabt zurbile 
—— 8. März feſtgeſtellt und fand in ſoigender 
£ * — 

Die Reitercompagnien der drei Staͤdte und Freiheiten: bie 
Hühner in rother Kleidung, die Fleiſcher in Küraffen, dann die 
Vbenichtfche grau gekleidet mit blauen Bändern an ben Huͤten; 
die Kneiphöfifche blau gekleidet, mit orangefarbenen Bändern auf 
ten Hlten und am ben Pferden, die Altftädtifche braun gekleidet 
mit Ponceau⸗ Bändern, z 

Die Kutjchen mit den Abgeordneten ber Stäbte und ber Mits 
terfchaft, die der Hofleute und Minifter mit vier und dann bie 
Bniglichen mit ſechs Pferden befpannt. 

Vier und zwanzig Fönigliche Handpferde, mit blauſammetnen, 
goldgeſtickten Deden belegt. 

Die Eöniglichen Edellnaben, Trompeter und Paufer, 

Die beiden Ober⸗Hofmarſchaͤlle, der Hofmarſchall und Ober 
Eeremonienmeifter. 

Der Abel, die Hofleute, die Minifter und die Oberraͤthe zu 
Pferde, der Markgraf Ehriftian Ludwig und der Herzog von Holftein, 

Seine Königliche Majeftät in einem rothfammetnen leide, mit 
Diamanten » Knoͤpfen und Hermelin gefüttert, auf einem braunen 
Pferde, deffen goldener Zaum und ſammetne Dede mit eblen Stei⸗ 
nen reich verziert vwaren; zu beiden Seiten marfchirte die Schwei— 
xr⸗ Garde; der Ober⸗ Kammerherr Graf Wartenberg und Gene» 
nl-Major von Tettau folgten zu Pferde, 

Seiedr. WII. 1. BL 2 
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Des Ober « Hofmelfter ber Königin zu Pferbe; bie Koͤnigin 
und bie Herzogin von Kurlanb in einem prachtvollen Krönungss 
wagen, ber von acht außerlefenen ifabellfarbenen Hengften gezo⸗ 
gen wurde. 

Drei Compagnien ber Garde zu Pferde, bie Kutfchen ber Hof: 
damen; eine Compagnie Dragoner. 

"Unter bem Geläute ber Gloden und bem Donner der Kanonen 
ging der Zug durch bie Hauptftraßen ber brei Städte, aus benen 
Königsberg befteht, alle Häufer waren mit Tannengruͤn und Tep⸗ 
pichen gefhmädt und eine jede der Städte hatte eine prächtige 
Ehrenpforte erbaut. Eine Viertelſtunde jenfeit der Stabt hielt 
der Zug an, wo ber König und bie Königin zuerft von ben De— 
putirten ber Stabt Abſchied nahmen; der erfte Bürgermeifter führte 
dad Wort mit entblößtem Haupte und einem Knie auf der Erbe, 
Bon dem Adel und den Ständen nahmen Ihre Majeftäten unter 
einem prächtigen Zelte Abſchied und kehrten dann durch ein anz 
bered Thor in aller Etille nad) der Stabt zurüd, von wo am 
folgenden Tage die wirkliche Abreife angetreten wurde. Näch 
einem kurzen Aufenthalt in Danzig kam der König am 17. März 
in Potsdam an, Um jedoch den Berlinern Zeit zu gönnen, bie 
zu bem Einzuge gemachten Unftalten vollenden zu Ffünnen, wurde 
biefe Feftlichkeit bi8 auf den 6. Mai verfchoben, Die Ordnung 
des Zuges war mit unbebeutenden AUbänderungen biefelbe, wie in 
Königsberg bei dem Auszuge, weshalb auch der Rammerherr von 
Poͤllnitz, welcher fonft gern bei vergleichen vermeilt, in feinen Me⸗ 
moiren bemerft, daß es ihm denn doch am Enbe zu vicl werde, 
biefelbe Sache fo oft nieberzufchreiben, weshalb auch wir unfre 
Leſer fo geſchwind wie moͤglich Durch bie fieben Ehrenpforten, durch 
die Reihen der Mädchen in weißen Kleidern und ber gluͤckwuͤn⸗ 
ſchenden Bürgermeifter in ſchwarzen Kleidern bindurchführen; nur 
ben Donner der Kanonen Fönnen wir ihnen nicht ganz erlaffen, 
da wir als eine außerordentliche Merkwuͤrdigkeit berichten muͤſſen, 
baß es der Geſchicklichkeit des koͤniglichen Kupferdeckers Bertram 
gelungen war, fechd Kanonen auf bie oberfte Dachfappe des Ma: 
rienthurmes zu bringen, welche er während bed Einzuges unter 
beftändigem Schwingen einer großen Fahne und Herabwerfen von 
- Schwärmern breimal loͤſte. An Illuminationen und Feuerwerken 
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fehlte es auch hier nicht, fo daß ber Ober» Cerenionienmeifter in 
ber Befchreibung, welche er davon macht, ſagt: Berlin habe nicht 
bloß geſchimmer t, ſondern von Lichtern, Lampen und Freuden— 
feuern gleichſam gebrannt, weshalb es denn nahe lag, aus 
dem Wortes »Berolinum« durch Verſetzung der Buchſtaben „lu- 
wen orbi« (Licht der Melt) heraus zu finden, 

Die Aufzählung diefer Feſtlichteiten ift hinreichend, am ‚bie: Kor 
Tiebe Friedrichs für den Außern Glanz, u yeah | 
Nachfelger ſo fehr eingenommen finden, kennen zu lernen 
ware indeſſen ungerecht, von Friedrich zu behaupten, daß er 
großen Aufwand einjig und allein. zur Befriedigung einer leeren 
Eitelkeit gemacht habe, Der Bau der Schlöffer in Berlin und 
| Charlottenburg, bie eherne Statue des großen Aurflrften — der 

Bruͤcke, bie Errichtung einer Afabetnie der Kuͤnſte, einer 

Societaͤt ber Wiffenfchaften, bie Bereicherung der Bildergalerie, 
des Antiken⸗ und Mänzcabinets und der Kunſtkammer, die Ans 
kgung ber Friedrichsſtadt in Berlin, bie Gartenanlage zu Char 
lottenburg und viele andere Unternehmungen zeugen bafür, daß 
Friedrich auch dem Edlen und Schönen gern hulbigte und ber 

- Radywvelt fein Andenken in wärbdigen Monumenten zu überliefern 
bemüht war,“ obwohl auch hierbei der Aufwand nicht immer mit 
den*sorhandenen Mitteln in dem rechten Werhältniß ſtand. Dar 
ver Fam es, baß Friedrich zu ungewöhnlichen, felbft zu über 
natürlichen Mitteln, Geld zu fehaffen, feine Zuftimmung gab. 
Der Goldmacher Caẽtand wußte in alchymiſtiſcher Küche den Ks 
ig zu täufchen, allein ber Kronprinz, ber ihm genauer auf' bie 
Singer fah, erkannte den Betrug und gemaiın dabei bie große 
Lehre für fein Leben, daß bie wahrhafte Kunft, Gold zu machen 
und Schäße zu heben, von bem Bürger wie von dem Könige nur 
durch Thätigkeit, Sparfamteit amd frenge Aufſicht erworben wer⸗ 
den koͤnne. 

Um ben geehrten Leſern eine Vorſtellung von dem glaͤnzenden 
Hoſhalt Friedrichs zũ geben, war es unerlaͤßlich, fie zu vielen, 
vielleicht nicht ſehr unterhaltenden, Feſtlichkeiten einzuladen, wobei 
zum Voraus jedoch die troͤſtliche Verſicherung gegeben werden 
tan, daß eine Wiederholung ſolcher Ceremonien bei der Krönung 

; Griebrich Wilhelms I. nicht bevorficht, 
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Nicht aber bei den Illuminatlonen und hFeuerwerlen mir, auch 
in ber Regierung und Verwaltung bed Staats galt in jener Zeif 
der Schein oft flatt ned Weſens und da Friedrich Wilhelm 
auch in biefer Hinficht in Widerfpruch mit feinem erlauchten Vor⸗ 
gänger tritt, biefer Miderfpruch aber feing Mechtfertigung nur 
darin findet, daß wir bie Veranlaffung dazu kennen lernen, fo ver⸗ 
fuchen wir ed, in einigen, wenn auch nur flüchtigen, Umriffen eine 
Charakteriftil der Staatsverwaltung in jener Zeit zu’ geben. 

Friedrich) war von Natur mit einem fünften, bei feiner Umger 
bung für einen Negenten vielleicht zu milden, Gemuͤthe ausge⸗ 
ftattet; feine Leutfeligfeit und Freundlichkeit erwarb ihm bie allge- 
meine Liebe und Theilnahme des Volkes, die ſich unverholen und 
unaufgeforbert bei frohen ſowohl, ald trüben Ereigniffen oft genug 
zu erkennen gab. Leider aber wurde dieſe Ghte des Monarchen, 
von benen, welche ihm zunächft ſtanden, oft gemißbraucht und 
bier war ber gefährliche Punkt, wo ihm, während er nur das 
Beſte wollte, zumeilen ein fremder Wille untergefchoben wurde, 
Friedrichs Regierung fällt in jene trübe Zeit, wo es einem Re⸗ 
genten durchaus ımmöglich war, von den Bebärfniffen bes Landes 
Kenntniß zu erhalten, da Feine Urt einer Öffentlichen Verhandlung 
der Staatdangelegenheiten flatt fand; wem es gelungen war, fich 
des Vertrauend bed Könige zu bemächtigen, dem war es möglich), 
ihn in Täufchung und Irrthum zu erhalten, bi8 ein zweiter ihn 
von feiner Stelle verbrängte. Da es nun nicht fehlen fonnte, baß 
ein Guͤnſtling bed Königs wiederum feine Untergünftlinge, aber 
auch feine Nebenbuhler hatte, fo wird ber Hof Friedrichs von 
zwei bochgeftellten Staatöbienern, dem Minifter Grafen Dohna 
und bem Kammerherrn von Poͤllnitz, bie mit bicfen Verhältniffen 
fehr vertraut waren, ald ein Hof ber Intriguen und Gabalen 
bargeftellt. (*) Die branbenburgifchen Hiſtoriographen, Sriebrich 
der Große an ihrer Spige, haben nicht glimpflicher geurtheilt. 


*) Der Graf Dobna, der den Kurfuͤrſten perſonlich ſehr achtete nnd 
liebte, nennt feinen Hof »une cour d’intrigues, de fourberies, de ca- 
bales.» 
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Here son Moferti feinem patrikifchen Archive (X. IX &. 403) 
fagt: »bie Regierung des, von Favoriten und Frauen geleiteten, 
Königd Friedrichs I. von Preußen war eine beftä Ebbe und 


ten leer.« In einer andern gleichzeitigen Schrift (hiſtoriſche Schil- 
derung von Berlin Th. III S. 175) heißt es: »Das Voll, 
welches feinen Könfg immer liebte, wußte es wohl, baf er hin⸗ 
Fergängen wurde und es gif mit ihm meinte, Dem Monarchen 
bie Mugen zu Öffnen, war fo Teicht nicht möglich, Indem alle Zu⸗ 
gänge zu ihm vom Dem Dberfännmerer und feinen Ereaturen ber) 
fest waren, bie alles fehr fein ‚zu vereiteln wußte, was demſel⸗ 
ben vom bem wahren Zuſtande feiner Lande unterrichten To 
Man umgab ihm überall mit Glanz und Pracht, zeigte ihm 
jedem Dinge bloß die fehöne und angenehme Seite und Friedrich + 
glaubte, fein Volk fei gluͤcklich und feine Regierung die wohlthaͤ— 
figfte, bie es nur geben konnte.« — In der Negierungsgefchlchte 
Friedrichs nimmt daher das Emporfteigen, im Flor fein und Her— 
abfommen ziveier erften Staatsminifter eine bedeutende Stelle ein 
und wir haben um fo mehr Aufmerffamfeit darauf zu richten, 
als Friedrich Wilhelm bereitd als Kronprinz fich fehr entſchieden 
gegen biejenigen erflärte, welche das Vertrauen des Königs auf. 
cine fo unbankhare Weiſe mißbrauchten. — Eberhard Freiherr 
von. Dankelmann, aus Lingen gebuͤrtig, hatte fich fchon bem gros 
Ben Kurfürften auf einer Reife nach Holland (1663) durch Bil⸗ 
bung, Meblichkeit und Thaͤtigkeit empfohlen, weshalb er ihn zum 
Lehrer und Secretair feined Sohnes wählte, bem er viele Beweiſe 
der ebelften Aufopferung gab. Frledrich erfannte dies an, er= 
bob ton gleich beim Antritt feiner Regierung zum Geheimens 
OStaatd= und Kriegsrath und beförberte ihn fpäter zum Ober 
Pröfibenten und erften Minifter, dem er nad) und nad) die Res 
gerung mit fo audgebehnter Vollmacht uͤberließ, daß fogar bie, 
von Friedrich felbft ausgeſtellten, Befehle, Decrete und Cabinets⸗ 
Ordres Feine Ghltigfeit hatten, wenn fie nicht von Dankelmann 
zugleich mit unterzeichnet waren, eine Maßregel, welche ihren 
Grund darin hatte, daß Leute aus ber naͤchſten Umgebung bed 
Königs, feine Guͤte .oft zu Erſchleichung von Cabinetäbefehlen 
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gemißbraucht hatten. Dem unermuͤdlich thaͤtigen Geſchaͤftsmanne, 
auf dem die ganze Laſt der Verwaltung ruhte, waren die muͤßi⸗ 
gen, nur dem Vergnuͤgen ergebenen, Hofleute unertraͤglich und 
von ihnen ging die gegen ihn angeſponnene Intrigue aus. Nicht 
in Abrede kann jedoch geſtellt werden, daß Dankelmann gegen 
Friedrich oft noch den Hofmeiſter ſpielen wollte und gegen andere 
Staatsbeamte ſich mit uͤbermuͤthigem Stolze benahm. (1) Daß 
ſich aber Dankelmann der Erhebung des Kurfuͤrſten zum Koͤnige 
widerſetzt habe, iſt unbegruͤndet, vielmehr wird es ihm in einem, 
von den Miniſtern von Fuchs und von Schmettau dem Kurfuͤr⸗ 
ſten 1698 eingereichten, Gutachten zum Vorwurf gemacht: »daß 
er den Kurfuͤrſten zum Koͤnige erheben wollen, denn das ſei ja 
eine pure, lautre Unmoͤglichkeit und gehoͤre zu den Chimaͤren, de⸗ 
nen Dankelmann nachgehangen.« Die naͤchſte Veranlaſſung der 
Unzufriedenheit des Kurfuͤrſten mit Dankelmann mochte wohl da⸗ 
her ruͤhren, daß dieſer nicht immer im Stande war, die zu dem 
glänzenden Aufwande bed Hofs erforderlichen Summen zu ſchaf⸗ 
fen und ſich daher oͤfter genoͤthigt ſah, den Willen ſeines Gebie— 
ters einzuſchraͤnken. (2) Hieruͤber ungehalten, hatte der Kurfuͤrſt 
gegen andere aus feiner näheren Umgebung, die ſich ihm gefaͤlli⸗ 
ger zeigten, geäußert: » Dankelmann will den Kurfürften fpielen, 
allein ich werbe ihm zeigen, daß ich felbft Herr bin!« — Sobald 
eine foldye Äußerung unter den Feinden Dankelmanns verlaufbarte, 
verfäumten fie nicht, ben Kurfürften durch allerlei Zwiſchentraͤgerei 
in diefer gereizten Stimmung zu erhalten und Dankelmann, ber 
nun wohl fah, daß feine Zeit vorüber fei, bat: »weil er bei dem 
merflihen Verfall feiner Gefundheit Ruhe bebürfe und ſich den 


2) Miele Züge diefes uͤbermuthes finden fich in des Grafen Dohna 
Memoiren, wo erwähnt wird, dag man ihn an dem Hofe »le grand — 
oder — le tout puissant« nannte, Dohna fügt hinzu: »quand je lo 
nomme le tout puissant & la eour, je dis vrai, puisquo tout le eré- 
dit rdsidoit alors en sa personne. « 

Graf Dohna nimmt es für fich in Anfpruch, den Sturz Danfelmanns 
dadurch befördert zu haben, dag er dem Kurfürften eine Medaille inji= 
nuirte, auf welcher die ficben Brüder Danfelmanns und darüber dag 
Siebengeſtirn abgebildet waren. 

2) So verweigerte er einft dem Kurfürften bie Neifegelder zur Meffe 
nach Frankfurt an dev Oder. 
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Amtes mehr gewachſen 
ber Saft mit ber Erthellung 
er Graf ſein Gefuch, torauf Ihn 

i Schreibeit fehr gnaͤdigen 
und Ihm, nach Dankelmanns eigener Abfaſſu— 
em WUbfchieb ausfertigen ließ, in welchem es heißt: Bi 4 
ſea mit den getreuen und unermäbeten Dienſten, die ber 
don zarter Kindheit san bisher in guten und 
Fleiß eneefei, wergnhät en 
wenn er damit haͤtte fortführen 
—— Gewogenheit behielt der Ob 
er Rang und der Kurfürft ertheilte ihm eine 
fion won 10,000 Thalern, wobei ihm freigeſtellt wurde, — 
Neuſtadt oder Verlin zu leben. Da der Erminifter Be 
wählte, fo fürchteten feine‘ Feinde, 
au8 Neue Einfluß auf den Kurfürften gewinnen koͤnue 
nachträglich erhobene Anklagen veranlaßten fie, daß ihn ber ns 
fürft zuerft aus Berlin nach Neuftadt verwies, bald darauf aber 
| erefiren and, ohne ihm einen Proceß zu machen, fein Vermögen 
änziehen und nach Spandau in Gewahrfam bringen Tief, An ber 
Spige derjenigen, welche Dankelmanns Sturz herbeigeführt, ftand 
| der Oberfänmerer von Kolb, fpäter als Graf von Wartenberg 
| imden Reichsgrafenſtand erhoben, 

von Kolb, ein geborner Pfälzer, hatte durch ein gefchmeidiges 

| und gefälliges Außere fich dem Kurfürften zu empfehlen gewußt 

umd war von biefent bereits im Jahre 1696 zum Oberfämmerer 

ernannt worden. Als folcher erhielt er bie Inſpeetion über die 

! Böniglichen Kuftfchlöffer und benutzte das Vertrauen des Kurfuͤr⸗ 

‚ Ren*bayı , ſich vielfach in Die Ungelegenheiten ber Verwaltung 
iſchen. 

Die Kageſchrift, welche dem Kurfürften gegen Dankelmann 
dingereidyt wurbe, zeugt von ber niedrigen Gefinnung feiner Geg⸗ 
mer umb rechtfertigt die firengen Urtheile, welche Friedrich Wil⸗ 
helm J. und Friedrich der Große fıber die Cabalen und Umtriebe 
om Hofe Friedrichs ausgeſprochen haben. »Der Miniſter von 
Dankelmann — heißt es in dieſer Klageſchrift — habe ſich gleich 
bei bem Antritt der Regierung bed Kurfünften und che er noch 
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Anen Titel dazu erhalten, bed ganzen Staates angemaßt, unge ı 
achtet er nie in Staatögefchäften gearbeitet und fih Kenntniß 
Davon erworben; er fei bemäht gemwefen, alle andere vornehme 
Beamte In uͤblen Eredit zu bringen, damit der Kurfürft ihm alles 
allein anvertrauen und ihn allein für vollfommen halten möge, : 
auch habe er alle Welt durch ein publikes deutſches Gedicht hier⸗ 
von zu überreden gefucht. (9) Die ihm anvertraufe Contrafigna= 
tur. babe er gemißbraucht, um alle. Geſchaͤfte in feine Hände zu 
ziehen und fie noch außerbem mit Yahrläffigkeit betrieben, Oft 
habe er fie verrichtet, che er die Sachen gelefen; habe fich ge⸗ 
wöhnlich viele Aetenſtuͤcke neben einander hinlegen laffen und fie 
im Gefpräche mit den: eben anweſenden Perfonen, wie nebenher 
und ohne fie zu prüfen, unterzeichnet; bie Direction aller Staats⸗, 
Civil⸗, Militair⸗, Hofſtaats⸗ und Cameralfachen habe er an fich 
geriffen, bloß für fich mit feinen Angehörigen Beratungen ange⸗ 
ftelt, den übrigen Miniftern gar Feine Kenntniß davon zufoms 
men und Überhaupt in den Geheimen-Rath nur lauter Privatans 
gelegenheiten gelangen laſſen. Wenn ja einem ober dem andern 
Minifter irgend etwas mitgetheilt worden, fo fei doch auf die Vor⸗ 
ftellung befjelben nicht geachtet, Die Kunde, bie ein folcher an den 
Kurfürften gebracht, durch Verfolgung beftraft, dadurch endlich 
jebweber fchüchtern gemacht und zuleßt durchgehends bei allen 
und jeden Mißbräuchen tiefes Stillfehweigen beobachtet worden. 
— Saft über alle Gnabenfachen, bie dem Lanbesheren unmit⸗ 
telhar zuftehn, habe ber Dberpräfibent verfügt und wenn ber 
Kurfürft jemand dergleichen ertheilen wollen, ohne bed Minifters 
Einwilligung daruͤber zu fordern, es hintertrieben oder boch dem 
Begnabigten ed entgelten laffen. Den mit Oftreich in Beziehung 
auf die fpanifche Erbfolge obwaltenden Tractaten zuwider, habe 
er mit Baiern ein Buͤndniß ohne Vorwiſſen des Kurfürften ges 
fhloffen; er habe zur Abtrefung des Schwiebufifchen Kreifes 
gerathen, dafür vom Kaifer 10,000 Thlr., die Anwartſchaft auf 
einige Lehne, das Baronat und eine noch höhere, bereits vollzo⸗ 


24 


e) Schwerlich hatte der Graf Dankelmann an dem, bier wahrfcheln- 
lich gemeinten, ſatyriſchen Schauſpiele: »Der Scheerenfchleifee bei ber 
Wirthſchaft zu Koln an der Sptec« Antheil. 








bie kurfuͤrſtliche Marine anfangs fhr uͤnnuͤz erflärt, Habe er fie 
bennoch hernach beguͤnſtigt; die afrikaniſche Handelscompagnie durch 
feine verkehrten Maßregeln in Verfall gerathen laffen und fie da⸗ 
bei über die Gebühr mit beträchtlichen Gelbfummen und mit Ca⸗ 
pitalien, im Namen des Landesherrn aufgenommen, unterftüät. 
Stets habe er unter höchfinachtheiligen Bedingungen geborgt, ben 
Staat verfchuldet und es auch dahin gebracht, daß nun jede Caffe 
geleert und mit einer Schulb von 40=, 60 bid 100,000 Thalern 
beldftigt ſei. Wie er in allen diefen Fällen gar Feine Ruͤckſicht auf 
bad Intereſſe des Kurfürften genommen babe, fo fei er befto mehr 
für ſich und die Seinen beſorgt geweſen. Er babe bie reichften Bes 
foldungen gezogen (wie vicl? ift nicht angegeben) und fich viele 
heimfallende Lehne und andere Wohlthaten für ſich und feine Familie 
erbeten; das Steinfohlenwerk zu Wettin habe er an fich gebracht, 
ungeachtet ein Theil bdeffelben auf dem Namen des Kurfürften er⸗ 
kauft fei; feine, eigentlich alfo die dem Regenten gehörigen, Stein⸗ 
Fohlen habe er dieſem wieber abgelaffen ı:d zwar zum Gchraud) 
bei den Salinen in Halle, worüber das Salz fchlechter und theu⸗ 
rer, ald beine Holzfieden zu fichen gelommen und ber Einnahme 
großer Nachtheil erwachſen ſei. Auf feine Angabe wären Schleu⸗ 
fen an der Saale, von Halle an bie zur Elbe, errichtet, welche 
mehr Eoften, als eintragen, zumal da ber Transport des Salzes 
zu Waſſer nicht fo wohlfeil ausfalle, ald zuvor bie Landfracht; 
allein es fei ihm auch bei dem Schleufenbau nur darum zu thun 
gewefen, den Abfat feiner GSteinfohlen zu erleichtern. Endlich 
habe er auch in Halle eine Salzkote, als eröffnet, an fich ge⸗ 
zogen, ungeachtet andere Xeute gerechte Anfprüche darauf hätten, 
Auf gleiche Weife habe er auch das Fortlommen feiner Angehoͤ⸗ 
rigen übermäßig zu befördern gefucht. Er habe fie zu ben bes 
deutendften Chargen erhoben, von benen bas Wohl und Wehe 
bes Kurfürften abhange; brei Brüdern zugleich, allen politifchen 
Marimen in ber Welt zuwider, Sitz im Geheimen Rath verfchafft 
und nach bem Tode bes einen berfelben, ben vierten einfchieben 
wollen, Außerdem habe er feine ſechs Brüder insgeſammt zu den 
berrlichften und wichtigften Gefchäften gebraucht, habe fogar einen 
von ihnen 1690, bei der Wahl und Krönung bes römifchen Koͤ⸗ 
nigs Joſeph I. zu Uugsburg, zum erſten Botſchafter verordnet, 
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"fe toch ſonſt das Furfärftliche Haus Hohenzollern bei bergleichen 
belegenheiten durch Männer vom Reichsgrafen= ober alten Her⸗ 
säande vertreten worben fei, Seinen Sohn, dem es an Jahren, 
fatunft, Sittjamkeit und Geſchick fehle, habe er zum Erzieher 
3 Aurprinzen erfehn, um biefen auf die Wege zu leiten, dahin 
sin haben wolle; einer feiner Domeftifen (ein gewiffer Cra⸗ 
ser) fei von ihm zum Snformator des Prinzen beſtellt. Auf 
Basen, bie über feine Angehörigen aus ben Provinzen eingelau- 
m, babe er nicht geachtet, ihnen nicht abgeholfen, fie nicht zur 
kinenſchaft des Kurfürften gelangen laffen und die Urheber der⸗ 
üben verfolgt. Auch fonft habe er manche unfüchtige und un⸗ 
vene Leute zu Ämtern verholfen. In des Kurfürften vertraute 
esliche Angelegenheiten, befonders feine Gemahlin und feinen 
Echn betreffend, habe ber Oberprüftvent fi) mehr, als ihm zus 
banme, gemiicht und das gute Verflänbniß und Wohlſein gehin= 
rt. Gegen die furfürftlichen Minifter aber habe er unerfüttlichen 
Hechmuth gezeigt, ihnen Audienzen erſchwert und fie ſchnoͤde und 
ssrt behandelt.« Als Belege hierzu werben zwei Beiſpiele anges 
ährt, Die wegen bed Lichts, Das fie über Diefen ganzen Handel 
Ebreiten belfen, ihrer fcheinbaren Kleinlichkeit ungeachtet, wohl 
sr Mittheilung werth find, 

Als Der Kurfürft einſt zwei feiner vornehmjten Minifter — fie 
find nicht näher bezeichnet — an den Oberpräfidenten abordnete, 
am über einige Urtilel des Reglements wegen der Siße bei Tafel, 
— damals ein gar bebeutender Gegenftand, — fo wie alle, bie 

Eriquette betreffende, Dinge Anfrage zu hun, gab — heißt es — 
Dankelmann ihnen mit hoͤhniſchen Worten zu verftichn, warum 
fie unangemeldet famen? Dem einen berfelben fagte er gerade in’g 
Beſicht: »der Herr weiß fein Pferd gut zu wenden! der Herr 
zig den Kurfürften immer umzuſtimmen!« Es war, wie man 
ücht, wohl von einer Einrichtung die Nede, welche Friedrich 
af Vorfchlag oder mit Zuftimmung bed Oberpräfidenten bereits 
| sıgenommen hatte, hernad) aber verändert oder zuruͤckgenommen 
rien wollte. Danfelmann muthmafte oder wußte, 
uf Antrieb des einen ber gegemvärtigen Herren geft 
and machte Daher feinem Mißvergnügen darüber in je 
faden Ausdruͤcken Luft. Der Schauplag des andern- 
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ber Arroganz bed Oberpräfibenten, aufgeftellten Vorfalls war eine 
Kirche in Königsberg Friedrich wohnte mit feinem Gefolge ! 
dem Gotteöbienfte bei, bie Predigt war Tchon angegangen und - 
»ber ganze Hofftaat in feiner Andacht begriffen«, ald Dankel⸗ 
mann erfohien. Er trat zu dem erften Minifter (Wartenberg), 
» ber im Rang allen andern vorgehe und allein zu Seiner kur⸗ 
fürftlichen Durchlaucht Leib⸗ und Kammerbienft und zu den erfien 
Hofverrichtungen beftimmt fä« und mit bem neben ihm fißenden 
Felbmarfchall (von Barfus) ſich unterrebete, und fprach mit Un⸗ 
geftim: »Meine Herren, warum heben Sie mir Feinen Pla auf?« 
Belde rückten gleich aus einander und Wartenberg mit ben 
Morten: »hier iſt Plagl« worauf Danfelmann troglg erwies 
berte: »e8 ift Ihre Schuldigkeit, mir einen Plaß zu bewahren. « 
Selbft gegen die Minifter der auswärtigen Mächte betrug er ſich, 
ber Anklage zufolge, hochmäthig und unbillig und forberte nıchr, 
als der vorige Oberpräftdent von Schwerin begehrt hatte, (Die 
erfle Viſite,) ungenchtet feine Beftallung ihm aufgebe, regieren- 
ben Meichögrafen zu weichen. ».Deshalb wolle denn Fein frem⸗ 
ber, charakterifirter Minifter nach Berlin kommen, wodurch ber 
Glanz des Furfürftlichen Hofes fehr vermindert werde. « 

Danfelmann reichte gegen bie, In einhundert unb drei 
Punkten abgefaßte, Klageſchrift eine Vertheidigung ein, Der Kur: 
fürft verlangte darüber ein Gutachten ber einzelnen Staatsräthe, 
welches jedoch eben fo unguͤnſtig ausfiel, ald der Bericht einer, 
zur Unterfuchung niebergefeßten, Commiffion. Dankelmann wurde 
hierauf zu lebenswierigem Gefängniß nach der Feſtung Peiz ab⸗ 
geführt, feines Vermögens, fo wie ber, Ihm bei feinem Abfchiebe 
zugeftandenen, Penſion für verluftig erflärt; felbft fein Haus in 
Berlin wurbe eingezogen und erhielt unter dem Namen »Fürften- 
haus « die Beſtimmung, zur Aufnahme fürftlicher Perfonen, melche 
nad) Berlin zum Befuche famen, zu dienen, — Danfelmann hörte 
nicht auf, feine Unfchulb zu betheuern und auf eine neue Unters 
ſuchung zu dringen, welche ihm 1702 bewilligt wurbe, ihm je= 
body nur bie Vergänftigung verfchaffte, eine halbe Stunde im 
Umkreis der Feftung, unter hinreichender Bewachung, fyazieren zu 
dürfen, Auf Verwendung ber Kronprinzeffin begnadigte Friedrich, 
als diefe ihn 1707 mit dem erften Enkel befchenkte, nach zehn⸗ 








ber allerbings mit ben Begriffen, welche ſpaͤter Friebrich Wilhelm 


von ber Verantwortlichkeit feiner Minifter hatte, in dem auffal- 


lendſten Widerfpruch fand. In diefer Öffentlich befannt gemachten : 


Verfügung bed Kurfürften vom 48. October 1699 heifit es: 


» Wir Friedrich der Dritte von Gotted Gnaden Marggraf zu | 


Brandenburg, de heil. R. R. Ertzkaͤmmerer und Churfuͤrſt dec. 
(tot. tit.) Xhun fund und fügen hiemit zu wiffen, vor Und Un- 


fere Erben und Nachkommen Marggrafen und Churfürften zu 
Brandenburg, daß gleichwie Wir böfe und ungetreue Diener, die 


Uns aus Eigennuß und Fahrläffigkeit in Schaden bringen, billig 


deßhalb zu beftrafen und Uns deßwegen an ihnen zu erholen has ' 


ben, Alfo wir auch hingegen Fäinesweged gefchehen laſſen wollen, 
daß biejenige, bie ihrer Pflicht mit Treue und Eifer wahrnehmen, 


aus mifgunft, aemulation und Und von ihren actionen thuens 


ben faljchen und ungegründeten Bericht, ober andere unzuläffige : 
Nachftellungen in Unglüd geftürßet werben follen. Und gleichwie - 
Wir nun durch eine langwierige Erfahrung und vielfältige indu- - 
bitable Proben überflüffig verfichert feyn, daß der Hochmohlge: 


bohrne Unfer Obrifter Cämmerer, Ober: Stallmeifter, Directeur 
‚ General Unferer Domainen und Ober: Hauptmann über alle Un— 
fere Chatoul-Ambter, auch befonders lieber und gefreuer Johann 


Caſimir, Graf von Wartenberg, Unfer und Unfers Churfürftl. 


Haufe Beten und interesse mit ungefärbter Treue und ber aͤu⸗ 


Berften application und Sorgfalt fuchet, auch diejenige, fo in . 


benen ihnen anverfraueten vielen und. fchweren Verrichtungen ihm 


zugeordnet ſeynd, jedesmal umb fo viel lieber darüber Höret und ' 
fie nicht davon ausſchließet, weilen es eine unmöglichkeit ift, daß : 


er nebft feiner bei Unferer Höchiten Perfon täglich habenden auff- 


wartung und auf ben continuirlichen reifen, die er mit Und zw 


thun bat, alles allein fo genau eraminiren koͤnne, fondern er es 
barunter nothwendig auf bemelte feine zugeordnete und Subalter- : 
nen guten Theils anfonımen laffen muß, und wann dabey durch ° 


diefelbe etwas verabſaͤumet ober wieber Unfer interesse gethan 
baben follten, fie und nicht er ſolches zu verantworten und dafür 
einzuftehen haben, Alfo geben Wir ermelten Unferm Obriften Caͤm⸗ 
merer, auch feinen Erben und Nachkommen hiemit bie gnädigfte 
Verficherung, verfprechen ihnen auch allerfeitö bei Unfern Churs 
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als ob biefe Unſere gnäblgfte Declaratlon und Werficherung heimlich 
und hinterrucks erfchlichen wäre, bie verantwortung der durch feine 
Hände gehende Sachen dermahl einft von fich ab und auf Unfern ' 
Obriſten CAmmerer zu wälzen, So wollen Wir, daß biefe Unſere 
goſte. Verordnung und Decharge in allen Unfern Collegiis, wo⸗ 
rin etwas von Cammer=Chatoul — unb bergleichen Defonomie : 
— und Rechnungs s Sacdyen vorfombt, befannt gemacht, und 
daß folches gefchehen, von demjenigen, welcher der erfte in fol- 
chen Collegüis ift, darauf verzeichnet werben ſoll. | 
Mir, Unfere Erben und Nachfommen an ber Ehur Wollen 
auch alles, Was hierin begriffen, und gebachten Unfern Obriften : 
Caͤmmerer verfprochen und zugefaget worden feft und unverbruͤch⸗ 
lich halten, und darwieder in Feine Weiſe weber felbft noch durch 
anbere thun und handeln Iaffen, fonbern ihm, Seine Chegattin 
auch Kinder und Erben vielmehr dabei handhaben und fchäßen, 
‚Des zu Uhrkund haben Wir diefe Decharge eigenhändig unter= 
fchrieben und mit Unferm Churfürftl. Sinfiegel bedrucken laffen 
Coͤlln an der Spree den 14, October 1699. 
(L. S.) Friebrid.« 
Mit fehr erfinberifchem Geifte fuchte Graf Wartenberg bie, 
durch) den Aufwand bes Hofes erfchöpften, Caſſen zu füllen. Will 
Führlid) und ohne, wie ed Herfommen war, bie Stände zu bee 
fragen, wurbe nicht nur eine fehr druͤckende Befteurung ber 
Köpfe, fondern auch der Perrüden ausgefchrieben, ald ob jene 
an ber Laſt diefer ungeheuren Wolfen nicht ohnehin fchon genug 
zu tragen gchabt hätten, Eine jebe Perruͤcke mußte mit einem 
Stempel verfehen werden und ba man dieſe Einnahme an einen 
Entrepreneur, ber noch dazu ein Sranzofe war, verpachtete, fo 
wußte diefer »Furfärfilide Perräden- Infpector« nicht 
anber8 zu feinem Gelbe zu kommen, ald daß er burch feine Unter= . 
Inſpettoren bie Perruͤcken, wo fte ſich nur bliden ließen, unter 
“genauer Controle hielt, was in der Zugluft der offenen Straßen 
- von Berlin für bie gefchornen Häupter eine große Beſchwerde 
" ward. Nach und nach wurden faft ſaͤmmtliche Kleidungsſtuͤcke 
einer Stempelabgabe unterworfen, felbft Schuhe, Strümpfe, 
Stiefeln und Hüte; flr Das Tragen von Gold= und Silberflittern 
mußte jährlich ein Thaler gezahlt werben. Der Premier: Pinifter 





rihtete, fo wurbe bie Rage: be Minifters, der außer dieſen noths 
wenbigen Ausgaben, bie, für eine glänzende Hofhaltung erforder⸗ 
ihen, Summen aufbringen mußte, immer ſchwieriger. Dennoch 
wirbe ber Graf ber. Bebrängniß bed Krieges und der Peſt fieg- 
rich wiberftanben hahen; allein der Cabale, bie am Hofe gegen 
ijn fich verbuͤndete, mußte er unterliegen. Nicht aber die Be- 
iehcfung ber armen’ Unterthanen, welche: burch bie erhöhte Salz⸗ 
heuer ſich genoͤthiget fahen;, ihre Speifen mit. Heringslauge zuzu= 
kereiten, nicht bie verunglückten.. Zinangfpeculafionen waren es, 
welche die naͤchſte Veranlaffung zu fginem Sturze wurden, vor⸗ 
achmnlich zog :ber unertraͤgliche Hochmuth feiner Gattin ein Ges 
witter über feinem Haupte zuſammen, welches er zuletzt nicht 
mehr zu beſchwoͤren dermochte. | . 


*) Durch ein Füntgliches gatent vom 4. Seitember 1709 wurde diefes 
Monopol dem Kriegs⸗ und Steuerrath Andreas Grenz verliehen. Es gab 
zu mannichfachem Spott Veranlaſſung. In einer, nad) Wartenbergs Fall 
erfchienenen, Flugfchrift: » Fa und Ungnade zweier eriten Staatsminifter« 
wird es alfo erwähnt: » Aber Protefilas ( Martenberg), welcher auf nichts‘ 
dachte, als fich gu bereichern, bat fehen fallen und abnehmen die Manu— 
feeturen,, ohne eine andere anzurichten, als die Schweinsborfien- Manuı- 
factur; gewiß eine vecht herrliche That für einen folchen Minifter!« 

Sriedr. Wilg. 1. Bd. J. 3 





Die Gräfin Wartenberg war bie Tochter eined Weinſchenken 
Namens Rickers zu Cleve. Sie Hatte ald Frau bed Kammers 
biener8 Bldekap fich die Gunft des Miniſters zu erwerben gewußt, 
ber fie nach dem Tode ihred Mannes heirathete. Daß fie felbft 
tiber den König, zumal nach dem (1705 erfolgten) Tode ber 
Königin Sophle Charlotte, einige Gewalt ausgehbt, fcheint Daraus 
bhervorzugehn, baß er, um ihrer Hoffarth Genuͤge zu thun, bie 
Herzogin von Holftein-Bed durch ein Geſchenk von zehntau⸗ 
fend Thalern bewog, ber Gräfin Wartenberg ben Vorrang bei 
Hoffeften abzufreten. Die Gräfin war fo eiferflichtig darauf, ihren 
»pas« unmittelbar hinter ben Prinzeflinnen won Geblüte zu be⸗ 
baupten, baß fie darüber mit ber Gemahlin des hollaͤndiſchen Ges 
‚ fandten in fo lebhafte Erörterung gerieth, bag — wie Herr von 
Poͤllnitz bemerft — durch dieſen Etreit beinahe das ganze Staates 
foftem von Europa verruͤckt worben wäre. Die Könige von Po⸗ 
len und von Dänemark waren damals (1709) in Berlin anwe⸗ 
fend und erfchienen als Zeugen bei der Taufe ver Prinzeffin Fries 
berife Sophie Wilhelmine, der Tochter bed Kronprinzen. Der 
König hatte ben ganzen Hof zu- diefer ZeftlichFeit eingeladen, Die 
Damen verfanmelten fid) in den Zimmern der Kronprinzeffin, um 
die Markgräfin von Schwedt, die Schwägerin bes Königs, welche 
die neugeborne Prinzeſſin zur Zaufe in bie Kirche trug, zu be= 
gleiten. Die Gräfin von Wartenberg und bie Frau von Lintlo 
fanden fid) auch ein. Als ber Zug begann, folgte die Gräfin 
Martenberg unmittelbar nach ver Markgräfin. Sobald man aber 
zur leßten Thhr der Zimmer. herausgehn wollte, fprang Frau von 
Lintlo, die fich Hinter einer Vorhange verborgen hatte, aus ihr 
rem Verſteck hervor und lief ber Gräfin im eigentlichften Sinne 
des Mortes ven Rang ab. Diele faßte fie beim Kleide und hielt 
fie fe. Da nun die Holländerin, bie mehr Gewanbheit ale 
Stärke befaß, nicht weiter gehen konnte, machte fie eine gefchickte 
Wendung, that einen leichten Sprung und richtete im Kopfputze 
ber Gräfin eine große Unorbnung an, woflr ihr biefe einige un⸗ 
fanfte Rippenftöße gab. Der Ober-Ceremonienmeifter hatte bie 
größte Mühe, um bie Kämpferinnen aus einander zu bringen, 
welche eine Wolle von Puder aus ben zerrauften Haartoupets 
auf eine Zeit lang ben Augen ber erflaunten Zufchauer entzog. 





guten Vernchmen mit dem Czaar lag, befahl er ber Gräfin War- 
tenberg, zur Frau von Matuoff zu gehn und Ihr zu erflären, daß, 
fo lange Herr von Matuoff Ambaffabeur fein werde, fie ihr ben 
Rang abtreten wolle (?) — Bei Hofe fah man dies als einc 
Demuͤthigung ber. Gräfin Wartenberg an, man glaubte, daß fie 
bie Gunft des Königs verloren habe und ſogleich wurden die ge- 

"gen fie und ihren Gemahl gelegten Minen gezuͤndet; jebod) ging 
man diesmal vorfichtiger als früher zu Werke, wo ber Ankläger 
bes Grafen Wartenberg, ber Hofmarfhall von Wengfen, zwar 
Gehör bei dem Könige gefunden, für feinen wohlmelnenden Be: 
richt aber nach ber Feſtung gefchidt worden war. Diesmal ging 
der Angriff von dem Kironprinzen aus, welcher fich dazu zweier 
Herren von Kameke bediente, von denen ber eine fich vom Kam⸗ 
merpagen in Furzer Zeit zum Grand-maitre de la Garderobe, 
ber anbere vom Kanımerjunfer zum Staatsminifter emporgeſchwun⸗ 
gen hatte. Es galt nicht allein den Eturz des Oberkaͤmmerers; 
der bes Ober-Hofmarfchalld Grafen von Wittgenftein follte ihm 
vorangehen. Unter der Auflicht des Leßteren ſtand die Verwal: 
. tung ber Landes⸗-Feuercaſſe. Die Stadt Croffen wendete nad) 
einer großen Feuersbrunſt ſich an ihn, um bie ihr zuflchende Uns 
terſtuͤtzung zu erhalten. Dit harten Worten wurde die Stadt 
abfchläglich befchicden und brachte nun ihre Klage vor den Kron- 
prinzen, welcher davon Gelegenheit nahm, durch die Herren von 
Kameke diefe Sache dem Könige in dem fehwärzeften Lichte barzu= 
fielen. Die Befchulbigung, jene Feuercaffe veruntreut zu haben, 
wies der Graf Wittgenftein mit der Verficherung zurüd, daß er 
nachweifen Fönne: dieſe Gelder auf Befehl des Könige und des 
Oberfänmererd ausgegeben zu haben. Demungeachtet wurde er 
am folgenden Abend um zehn Uhr in feinem Haufe durch einen 
Lieutenant und zwanzig Mann verhafte. Am nächften Morgen 
erhielten ein Oberſt von ber Garde und ber Schaßmeifter des 


*) inter vielen Zügen ber ſtolzeſten Hoffahrt, welche Graf Dohna In 
feinen Memotren von der Gräfin Wartenberg erzählt, ift der auffallendfie 
der, daß fie einft ihre Kammerfrau, welche fie vor ihrem Totlettenfpiegel 
fand, ohrfeigte und ihr die Frechheit verwies, ſich mit ihrem Geft he 
familiär machen ju wollen. _ 
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fümargen Ablerordens ben Befehl, ihm ben Orden abguforhern⸗ 
worauf er unter Bedeclung nad Spandau abgeführt wurde, Nach 
Verlauf — Monaten erhielt er feine Freiheit wicber, mußte 
ach tzigtauſend Strafe zahlen und bie Königlichen 
ten —— * —— 
Die Herren von Kameke Hatten, dem Wunſche bed Kron⸗ 
Prinzen, bie Gelegenheit wahrgent y den — 
— zu en und es gllickte ihnen vol ä 
Der König ließ ihm ge nach ber Verhaftung des 
Vittgenſtein durch den Minifter und Staatsferretair von 
bie ‚abfordern und ihm anbeufen, daß er fich mach feinem 


Gute in der Mark zurficzichen ſollte. 
} um bie Gnade, dem König noch einmal a zu 
ties ihm gewaͤhrt und obwohl es dem elang, 


Aönigy deffen Knie er umfaßte, bis zu Thraͤnen zu ar 2 
zum Zeichen fortdauernder Gnade von /ihm einen Poftbaren Ring zu 
erhalten, fo ertheilte er ihm dennoch, mit der ſchonenden Verficher 
nung: *»daß das Mohl des Staates es erfordere«, feine 
Enflaffing. Der Graf zog fich hierauf nach feinem Gute zurüc, 
Da jedoch die Herren von Kamele ihn in ſolcher Nähe noch im— 
wer für gefährlich hielten, veranlaften fie den König, ihm zu bes 
fehlen, die Föniglichen Staaten zu verlaffen und ſich nach Frank 
furt am Main zu begeben. Der König ließ ihm zwar den Kame 
merherrn= Schlüffel'und das Patent als Erb= General Poftmeifter 
abforderit, ertheilte ihm aber eine Penfion von zwanzigtaufend 
Dalern. Nach Werficherung des Herrn von Pöllnig ſchaͤtzte man 
die Diamanten feiner Gemahlin auf 500,000 Thaler und das 
Vermögen des Grafen auf mehrere Millionen, 


87. 

Es konnte nicht fehlen, daß die Prachtlicbe und Verſchwen—⸗ 
dung des Hofes einen ungünftigen Einfluß auf die Sitten der Ger 
aſchaft und das Leben, zumal in der Neftbenz, ausübten Das 
ganze Intereſſe in ben niederen, wie in den höheren Kreifen mar 
auf das Huferliche gerichtet. Nicht die Tüchtigkeit galt, fondern 
der Titel, nicht auf den innern Gehalt, fondern auf die Kleidung, 
wurde geſehn. »Der Kleideraufwand — erzählt ein, jener Zeit 





näher ftchenber, Berichterflatter — nahm am Berliner Hofe der⸗ 
maßen Überhand, baß viele vornehme Leute dadurch in Schulden 
geriethen und zu ihrer Nechtfertigung Über Die Nothwendigkeit 
klagten, bei den häuffgen Feſten und Keierlichkeiten ſtandesmaͤßig 
zu erfcheinen und fich auf dieſe Weile zu Grunde richten zu muͤſ⸗ 
fen. (2) Ich Habe — erzählt er weiter — alte Leute gekannt, 
bie zu jenen Zeiten gelebt und bavon fo eingenommen waren, daß 
fie nie muͤde werden Tonnten, von ihrer Herrlichkeit mit größtem 
Lobe und vielem Aufheben zu fprechen. Unire Fefte und Feierlich⸗ 
Belten waren für fie taube Nüffe; fie fprachen nur von bem, was 
fie an dem Hofe Friedrichs I. gefehen hatten. Auf dem Edniglichen 
Schloffe herrſchte eine Lebhaftigfeit und die Menge ber Bebienten 
bed Hofes in ihren prächtigen Livreen, bie Trompeter, Pauker, 
Schweizergarde gab einen prächtigen Anblid, Eine alte Kammer- 
frau ber Königin Sophie Dorothee verficherte mid), dad Berli⸗ 
niſche Schloß Hätte für fie jeht etwas Trauriges und Fuͤrchter⸗ 
liches; fie ginge felten ober niemald dahin, weil ihr, bei der Er⸗ 
innerung an bie ehemals’ hier geherrfchte Pracht, die Thränen aus 
ben Augen flürzten.« — Der Aufwand aber, weldyer am Hofe 
durch geſchmackvolle Anorbnung, durch bie Bebeutung ber Feſte 
und dur) ben Zwang ber Etiquette in beſtimmten Echranfen ge= 
halten wurben, kannte in ber ftäbtifchen Geſellſchaft Feine Grenze, 
jo baß Friedrich bereitd als Kurfuͤrſt fich gendthigt fah, durch 
eine firenge Verordnung (vom 28. Mai 1696) einzufchreiten, 
»Wir geben — heißt cd in bem Eingange — hiermit zu verneh⸗ 
men, baß der Luxus, die uͤppigkeit und bie Verſchwendung in der 
Kleiderpracht und Ausrichtung der Gaftereien, ungeachtet der kuͤm⸗ 
merlihen Zeiten in unferen Zanden und infonberheit in dieſen un= 
feren Refivenzftäbten, dermaßen hochgeftiegen, baß man nicht allein 
bed höchften Gottes Zorn und Strafen nach denen, in feinem 
heiligen Worte enthaltenen, gerechten Drohungen zu befürchten ge= 
habt, fondern daß auch die meiften Familien dadurch ruinirt wer⸗ 
ben und verarınen und anflatt etwas beizulegen, bie Eltern ihren 


*) König, hiſtoriſche Schilderung von Berlin. Der Graf Wittgen⸗ 
fein ſtellte für feine Garderobe bei der Wermählung des Kronpringen 
8000 Thaler in Rechnung. 





vornehmften Bedienten, ald: ben Geheimen⸗Raͤthen und Gene- 
ralen, ſoll geftattet fein, fich hierzu feidener Schnuͤre zu bedienen. 
Nur biefe follen Erfaubniß haben, mit Sammet und Seide aus⸗ 
zufchlagen; alle Vergoldungen daran find verboten. Auf Hoch⸗ 
zeiten und Gaftereien follen die Vornehmften nicht ‚mehr als acht 
Schuͤſſeln ohne Zugemüfe und Salat,- die von mittlerem Stande 
ſechs und die Geringeren nur vier Schhffeln auflegen, folche aber 
nicht pyramidenweiſe anrichten. Bei großen Ausrichtungen foll 
erlaubt fein, breierlei Gchratenes in eine Schäffel zu legen. Eben 
fo fol e8 mit den Confituͤren gehalten werden unb nicht mchr 
bamit gefhllte Schhffeln, als Speifen vorhanden und zwar nicht 
pyramidenweiſe aufgetragen werben. Die unmäßigen Schmaufereien 
‚bei Begräbniffen , Hochzeiten und Taufen wurben eingefchränft. 
Auf bie Übertretung diefer Verordnung waren Gelbftrafen von fünf 
bis zwanzig Thalern feftgefelst, welche im Wiederholungsfalle auf 
funfzig Thaler und Eörperliche Züchtigung gefchärft werden follten. 
— Go wohlmeinend auch vergleichen Verordnungen waren, fo 
mußten Fie doch ohne Erfolg bleiben, fo lange der Hof felbft mit 
jedem Jahre den Glanz der äußeren Erfcheinung fteigerte. Zwar 
fehlte es nicht an Sittenrichtern, welche mit firengen Worten das 
Verberben ihrer Zeit rligten, allein wo das Gefeß fich Eeine Guͤl⸗ 
tigkeit verfchaffen Kann, vermag die moralifche Predigt noch we⸗ 
niger zu wirken. Wie wir ed aber oben ald das hereinbrechenbe 
Verberben bezeichnen mußten, daß Ludwigs XIV, Univerſalmo⸗ 
narchie in Sprache, Sitte und Bildung in Deutſchland alleinherr- 
fhend wurde, fo haben wir nun auch hier zu bemerken, wie fich 
bie Strafrebe vaterlänbifch gefinnter Männer, an welche fich, wie 
wir fpäter hören werben, Friedrich Wilhelm bereits ald Kronprinz : 
anfchloß, zunächfl gegen das Franzoſenthum in Deutfchland rich- 
tete. Unter mehreren, in damaliger Zeit gegen die Sittenverberbniß 
und Nachäfferei franzoͤſiſcher Mode erfehienenen, Schriften zeichnet 
- fi durch ungeichminfte Derbheit der, wahrfcheinlich in Berlin 
gebrudkte, »deutſch-franzoͤſiſche Modengeift« aus, eine 
vielgelefene Schrift, die gewiß auch in die Hände des Kronprinzen 
Fam und mehr Gewalt auf fein vaterländifch geſinntes Gemüth 
ausübte, ald die ausgewählten Sentenzen ber franzöfifchen Gou⸗ 
vernanten unb Inſtructeurs. Da zugleich in biefer Schrift ein 
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ſchr charakteriſtiſches · Sittengemaͤlde jener «Zeit: gegeben mi, fo 

| ——— Bere Si te mb. einfachen Sitten, Ger 
er an 

ern einer frühern Zeit —— geht 


— Echen wir aber den jeßigen Zuftand Temſch 


„lands am, fo befinden wir einen großen Unterſchied. Cs iſt ja 
| sieibert mehr als zu;fehr' bekannt, daß, fd lange der Franzoſen⸗ 


\ Xeuffel unter uns Teutfchen regiert; wir und am Leben, Sitten 


und alſo veraͤndert, daß wir mit gutem Recht, wo 
wir wicht. gar nafuralifrhe Brangofen ſeyn und. heißen wollen, 
aden — eines neuen ſonderlichen und In Franzoſen 
deltes Volt bekommen können. Sonſten wurden die 
ben denen Teutſchen nicht aͤſtimiret, heute zu Tage — 
Aſcht ohne fie leben/ aid muß alles franzoſiſch ſeyn. Ftamſiſche 
»Sprache, franzöfiiche Kleider, franzoͤſiſche Speifen, franzoſiſcher 
Hausrath, franzoͤſiſch Tanzen, franzoͤſiſche Muſik, franzdſiſche 
Krankheiten, und ich befahre, es werde auch ein franzoͤſiſcher 
Tod darauff erfolgen, weil ja bie hiedurch verübten Sünden 
»michts anders prognoſticiren. — Die alte teutfche Sitte und Tas 
»pferfeit, wenn fe nicht verlohren gegangen, find doch gewiß 
»verlofchen und geſchwaͤcht, welches bio von der Nachahmung 
»fremder Völker herrührt, abfonderlich aber von dem ftolzen, fals 
»fchen und Tieberlichen Franzofengeift, der uns durch liebkoſende 
Werke, fchmeichelnde Reden und viele Verfprechungen, wie bie 
»&cylange unſern erften Eltern im Parabiefe gethan, gleichfam einz 
»gefchläfert Hat, und uns nach und nach un unfere liebe teutfche 
»Freiheit zu bringen laͤngſt bemuͤhet geweſen, weil er gefehen, daß 
wir zu feiner Lebensart fonderlich incliniren und Belebung tra= 
»gen, Die meiften teutſchen Höfe find franzöfifch eingerichtet, 
„und wer heut zu Tage an deuſelben verforgt feyn will, muß 
»feanzöfifch Fönnen, und befonders in Paris, welches gleichfam 
eine Univerfität aller Leichtfertigkeit iſt, geweſen feyn, wo nicht, 
»barf er ſich Feine Rechnung am Hofe machen, Wer einen Pas 
»layen bei einem Hofbedienten agiren will, muß in ber franzd« 
fiiden Sprache erfahren feyn, und baher heißt es: 

er nicht feanzöfifch Kann, 

»Der kommt zu Hof nicht an. 
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»SImbeifen möchte dies — fugt er hinzu — noch hinge 
»weil man ſich an den Höfen noch eher um anderer 8 
»Sprache, Sitten und Gebrkuche zu belmmern Habe, weil, 
»etwa fremde Herrichaften. dahin Lämen, man mit ihnen fprech 
»unb fie nad) ihrer Laudesart bebienen koͤnne. Allein dies wäre 
»aud bis auf Privatperfonen und bis zu dem Pähel gekommen, 
»unb man dürfe ſich nur in den Städten umſchen, fo wurde man 
»finben, alles ſey franpöfiich. .. 


Wenn die Kinder — richter — In ihrer. Sprache 
taum auögerodhen # t. ober fünf Jahre zurlce— 
mgeleget, fo werben anzdſiſchen Moloch aufger 







en angefüßfet unb bie. IF 
= und f 


»opfert, zu ben frangi 


»tern ſind fchon auf den J 


4 


»bebacht. In Frankreit L ſch, aufer etwa bie 
»Teutfchen unter eine innen aufhalten; aber bey 
»und Teutſchen iſt di. „.. prache fo gemein worden, 
»baf an vielen Orten bereits X ‚, Schneider, Kinder und 


»Gefinbe diefelbige zu. reden Pfluyse 

Nachdem dieſer ſcharfe Schilderer feiner Zeit die Franzofen als 
ein geldgieriges Volk dargeftellt, bie, von. ihnen in Deutſchland er= 
preften Contrioutionsgelder, die eingeführten leichten Münzforten, 
die unter den Deutichen herrfehende Sucht, franzoͤſiſche Tape 
zereien und Gemälde zu befißen, u. ſ. w. erwähnt hat, führt er in 
ber ihm eigenen derben Sprache fort: 


»Will ein Zunggefell heute zu Tage bey einen Frauenzimmer 
»attresse haben, jo muß er-mit franzöfiichen Kitchen, Welten, 
»galanten Strümpfen ze, angeftochen kommen: Menn biefes iſt, 
»mag er gleich fonft eine krumme Habichtönafe, Kalbsaugen, 
»Bucel, (oder wie ed andere, die dergleichen Perfonen affectionirt 
»ſind, Hohe Schultern nennen,) Raffzähne, Erumme Beine und 
»bergleichen Haben, fo fragt man nichts‘ darnach; gnug, daß er 
»ſich nach langen Lernen a la mode frans ftellen kann, Man 
»haͤlt ihn für einen recht geſchickten Kerl, ob er gleich fonft nicht 
»fhr einer Fledermaus erudition im Kopff und anftatt des Ge— 
»hirng Heckerling Hat. Er ift und bleibt Monsieur, bevoraus wenn 
er etwas weniges parliren kann. — 
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»feutfchen Sungfern nachgeaffet, und zum äfftern auff bie | 
»firpläftergen, Fliegen, Käfer, Hafen, Eſel, Bähre, Schaff 
»der und Schwein gefchnitten, daß alfo bie Franzoſen nic 
»närrifches haben ausfpintifiren und erfinnen koͤnnen, weld 
»Teutfchen nicht viel närrifcher Hätten nachahmen Fönnen 
»dennoch fo weit gefommen, daß wo man nur hört dag 
»franzöfifch fen, man es gleich auch beliebet nachzumachen, 
»es auch gleich fo abgeſchmackt herausfommen, daß nichts | 
»Hören fie, daß es denen Frauenzimmerh wohl anftehe, wı 
»hohe Hüfften habe, fo find fie gleich bemühet dergleichen 
»es ihnen (nach ihren Verſtand) bie Natur verfaget, fich 
»zu machen; Und da müffen denn bald alle Schnupftüche 
»alfo genannten Salueten herhalten, damit fie hierinnen der 
»meynten Defect der Natur ausfüllen mögen. Zwar diefes ı 
»noch hingehen, wenn fie nur bey ihrer Weibertracht verb! 
»wo fie fi) nicht auch in Mannshabit verfleiveteten« u. ı 

Eine zweite Schrift, aus welcher wir ben fittlichen 3 
jener Zeit näher Eennen lernen, erſchien (Danzig und € 
1700) unter dem Titel: »politia vera beata« von Tr 
Mahrmund, der göttlichen Schrift und der wahren Staats⸗ 
heit Befliffenen. Der Verfaffer hatte, bevor er feine Schri 
fentlich machte, dem Kaifer und den Reichsfürften eine At 
lung überreicht, in welcher er zeigte, »daß die Verfaſſun 
heiligen römifchen Reichs verworren und unglüdlich fei un 
Deutfchen weder heilig, noch römifch, noch reich machen Fi 
wogegen er fich erbietet, den Weg anzugeben, bie Reichäverf: 
alfo zu verbeffern, daß in Zufunft alle in Deutfchland Ic 
Menfchen, jung und alt, keiner ausgefchloffen, Fünftig hier 
vollkommen und dort ewig herrlich leben koͤnnten.« — Da 
ber Kaifer, noch der Reichstag bie Denffchrift des Stettiner : 
bruder in Erwägung zogen, uͤbergab er fie der Preffe, w 
fie bA dem Publicum gute Aufnahme fand. Wäre dieſe € 
in Frankreich erfchienen, fo würde man in ihr die erften ı 
ber Revolution finden, oder doch glauben, daß St. Simen 
politifche Weisheit aus ihr geichöpft habe. 

Sieben Hauptmängel waren es, welche ber Verfaffer al 
Grund bed elenden Zuſtandes ber Deutfchen nambaft m 







1). in dm Bine Klugheit mehr gelte, 
and: Chrifti m. — 2) Daß in weltlichen 
a — t ein ſo großer, 
Unterfcpieb zB fein geglaubt werde. — 3) Daß die Jugend durch, 

‚der Eltern, Ungebunbenheit und. Sreifeit in Shube 
| md Schande aufwachfe. — 4) Daß im Eheſtande nicht. auf bie 
Perfonen, fonbern mehr auf zeitige Giter geſehen und, ſolcher ‚baz- 
her. fo ſchwer gemacht werde, — 5) Daß die zeitlichen Güter, fo, 
bäflich gemißbraucht würden, daß Das Gelb bie größte 
— und —— durch Nahrungsforgen geplagt 
t und Rangſtreit alle ee, zerrltteten, 
ten, — 7) Daß ber. Kriegesftand, ſehr 
Kriege Pitt, verheerten und, ER * 



























inn ſollen der einzige Grund des wahren Glaubens und 
üritlichen Wandels fein. — 2) Der Unterfchied der Geburt: ala 
‚Grund ber Herrenfchaft und Knechtſchaft (des dominats und, 
servituts) foll aufgehoben werden. — 3) Es follen öffentliche 
Erziehungsanftalten errichtet werden, darin auf allgemeine Koften 
Knaben und Mädchen chriftlich und wohl erzogen, genährt, ge— 
ledet und bloß nach ihrem Alter, ohne Unterſchied der Stände, 
ängetheilt werden müßten. — 4) Alle Zünglinge im 24ften, die 
ı Sungfrauen im 18ten Jahre, desgleichen die jungen verwittweten 
Verfonen, follten ohne langen Aufſchub heurathen; alle Heuraths— 
ghter und Gefchenfe aber auf immer wegfallen. — 5) Keiner, 
fol reich und Keiner arm fein; jeder aber feinen befcheidenen Theil 
an Kleider, Wohnung, Hausgeräth nothdürftig dahin nehmen und 
die gelehrten, Kramermärkte ( Gerichtshoͤfe) als unnlte Dinge ab— 
gechafft werben, — 6), Den Alter folle überall die ihm geblihr 
tende Achtung. und der Adel und Vorzug nur der wahren Tugend, 
zu Theil werden. — 7) Die Fürften follten ein Fräftiges Kriegs— 
reglement feſtſetzen, nicht andern zu. ſchaden, fondern bie, Reichs— 
grenzen vor alfen feindlichen Einfällen zu decken. Alle Jünglinge 
follen die Kriegsdienfte ohne Sold und unentgeldlich 
berrihten und Gütergemeinfchaft eingeführt werben; 
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Es winde unſre Einleitung in bie Lebensgeſchichte Friedrich — 


Wilhelms ſich zu weit ausdehnen, wenn wir, wad zu einer Schil⸗ 
derung des ſittlichen Zuſtandes im Allgemeinen gehoͤren wuͤrde, 
auch eine Schilderung des politiſchen Zuſtandes, der Kirche, der 
Rechtsverfaſſung, der Wiſſenſchaft und Kunſt geben wollten. Wir 
werben darauf zuruͤckkommen, wenn wir dasjenige, was Friedrich 
Wilhelm fuͤr dieſe Zweige der Staatsverwaltung und fuͤr die Bil⸗ 
dung that, in Erinnerung bringen werben. Hier beſchraͤnkten wir 
und nur darauf, eine Andeutung bon bemjenigen zu geben, woran 


am ve Pu Bi Fr 


man ben damaligen Zeitgeift im Allgemeinen wohl erkennen * 


dürfte. Zur Bezeichnung der Stufe, auf welcher ſich die bärger- 


liche Gefellfchaft in Anfehung des Rechtszuſtandes befand, mag ' 


bier am Schluß nur dies noch angeführt werben, baß unter ber 
Regierung Friedrich III. die Leibeigenfchaft, wenn auch nicht im 


firengen Sinne bed römifchen Rechts, doch immer noch als ein, 


die Menfchheit entehrendes, Verhältniß auf den abelichen Gütern 
ber Kurmarf befland; daß die Zortur und peinliche Srage in al- 
len Gerichtöhöfen zur Anwendung kam ımb daß NHerenproceffe 
felbft in Berlin noch verhandelt wurben, 


8 8 

Nachdem wir es auf biefe Weile verfucht, die Zuftänbe bes 
Öffentlichen Lebens, in welches Friedrich Wilhelm als gebietender 
Selbftherrfcher eintreten follte, zu vergegenwaͤrtigen, erſcheint es 
als unerlaͤßlich, nun auch einen Blick in das Familienleben zu 
thun und die haͤuslichen Laren kennen zu lernen, unter deren ſorg⸗ 
ſamer Obhut der zukuͤnftige Herrſcher heranwuchs. Hier tritt uns 
nun mit ſehr entſchieden ausgepraͤgtem Charakter die koͤnigliche 
Mutter entgegen und der Bekanntſchaft mit dieſer ausgezeichneten 
Fuͤrſtin haben wir zunaͤchſt einige Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Sophie Charlotte, geborne Prinzeſſin von Braunſchweig⸗ 
Hannover, gehört zu ben beruͤhmten Frauen ihrer Zeit und, welchen 
Glanz auch Friebrich mit verfchwenderifchem Pomp um fich her 
auöbreitete, ber glänzendfte Stern an feinem Hofe war immer bie 
Königin, Schon in ihrem vierzcehnten Jahre hatte fie durch ihre 
Schönheit und ihren Geift an dem Hofe zu Paris und Verfailles 


bie Aufmerkſamkeit Ludwig XIV. fo fehr auf fich gezogen, daß 





u verleihe.« Sie ſprach das Franzoͤſiſche fo vollkom⸗ 
men, daß ihr von den ihr vorgeſtellten Franzoſen oft die Schmei⸗ 
deli — die hoͤchſte, welche es in jener Zeit gab — geſagt 
wurbe: fie koͤnne burchaus für eine franzöfifche Prinzeſſin gelten 
— und Einer richtete fogar die, geriß gut aufgenommene, Frage 


n 


en die Mungebungt »si la Prinzesse Electorale savoit aussi 


PAllememd?« — Solche Fragen bürfen uns freilich in einer Zeit 
sicht befremden, in welcher bie franzöfifche Tiſchgeſellſchaft eines 
deutichen Zürften, ihm mit humoriſtiſcher Verwunderung bemerk⸗ 
Ich machte, »baß er ber einzige Fremde an ber Tafel ſei.« — 
Nicht aber die oberflaͤchliche Unterhaltung des in die ſtrengen 
Formen ber Etiquette eingeengten Geſpraͤches, ober bie fade Uns 
terhaltung langweilender Courtage genuͤgten dem tieferen Verlan⸗ 
gen eines Geiſtes, wie Sophie Charlotte ihn beſaß. Wenn nun 
auch eine Lectuͤre, wie die Schriften Bayles, welche ſie in fruͤ⸗ 
heren Jahren beſtaͤndig bei ſich fuͤhrte, nicht geeignet war, ihrem 
Gemuͤthe ein wahrhafte Beruhigung zu verleihen, oder ſie auf 
einen ſichern Weg zu führen, fo wurde dennoch dadurch ihre Sehn⸗ 





*) Gregorie Leti ritratti istorici etc. della Casa Elettorale di 


Brandenburgo. Amsterdam 1786. 





ſucht nach weiterer Erkenntniß genährt und ihr Umgang mit Leib⸗ 
nig, dem umfaffendften Geifte feiner Bet, vorbereitet. Wir wol⸗ 
Yen die Frage unentfchieben laffen, in wie fern bie Philofophie eine 
angemeffene Beichäftigung für Srauen fein bürfte; wenn wir aber 
ben fehwindelnden Gipfel irdiſcher Höhe, wenn wir felbft den Thron 
von Frauen erftiegen und die abfolute Gewalt der Herrfchaft ihren 
Händen anvertraut finden, dann koͤnnen wir ihnen aud) bie Be- 
fähigung zur abfoluten Wiffenfchaft nicht abfprechen, ober ihnen, 
fobald ihr Hausſtand verforgt ift, den Umgang mit der Philofo- 
phie und nod) weniger ben mit den Philofopher verwehren. Die 
Königin hatte Leibnig nach Berlin eingelaben und verlebte in dem 
Umgange mit ihm die heiterften Stunden, die ihr um fo mehr 
Freude gewähren mußten, da er nicht etwa nur als bocirender 
Profeflor Vorlefungen hielt, fondern ein wirflicher Austaufch bet 
Gedanken ftatt fand, durch ben fich Leibnig in der Wiffenfchaft 
angeregt und gefördert fühlen mußte. Wird aber fihon in dem 
gewöhnlichen Leben ben Frauen oft der Vorwurf der Neugier ge- 
macht, um wie viel heftiger wird dieſe Keidenfchaft dann hervor⸗ 
treten müffen, wenn fie ſich in das geheimnißreiche Gebiet Der 
Miffenfchaft begeben. Dies erfuhr auch Leibnitz, welcher gegen 
feine Freunde ſich beflagte, daß die Königin von ihm fogar »le 
pourquoi du pourquoi« zu wiffen verlange. Nicht immer ſcheint 
er geneigt geweſen zu fein, über die fieferen ragen der Specula⸗ 
tion, über die er viclleicht felbft in feiner Anſicht noch ſchwankte, 
feiner Eöniglichen Verehrerin Rechenichaft zu geben, fo daß fich 
diefe gegen ihre Freundin über den Philoſophen beklagt, der mit 
ihr Alles fo oberflaͤchlich behandle. (*) 


») Aus Wuſterhauſen den 7. Auguft 1702 fchreibt die Königin: »Ma 
ehere Pöllnitz, voici une lettre de Leibnitz, que je vous envoie. 
J’aime cet homme; mais j’ai envie de me fächer de ce qu’il traite 
tout si superficiellement avec moi. Je me defie de mon genie, car 
rarement il me rdpond avec precision sur les malieros que j’agite. « 
Indeſſen gewährt ihr doch ein ſolcher Brick von Leibnitz, fo viel er ihr 
auch noch zu wuͤnſchen uͤbrig läßt, noch immer mehr Befriedigung, als 
die glänzendfle assemblede. » Dernierement — fhreibt fie — Leibnitz 
m’a fait une dissertation sur lcs infinement petits: ‚gu mieux que 
moi, ma chire, est au fait de ces etres?« 





Ifchen Atheiften zu fich einlabet,. ertheilt fie auch bem fireng 
Fatholifchen Jeſuiten, Pater Vota, bem Beichtvater des Könige 
von Polen, Zutritt unb hört ihn, bie Lehren feiner Kirche gegen 
ihre calviniſchen Hofprediger verfheibigen, In fortgefegtem Brief: 
wechfel führt fie nocd) weiter aus, worhber man währenb bes 
Gefpräche ſich nicht genuͤgend audgefprochen hatte. Der Jeſuit 
war von ben Hofprebigern ber Königin etwas hart daruͤber ange⸗ 
fochten worden, daß er bie Autorität der Kirchenväter und Con⸗ 
cilien dem Wort der Bibel gleichftellen wollte; er kann bied auf 
feinem Heimwege nach Polen nicht verfchmerzen und beflagt fid) 
in einem Schreiben aus Stargard vom 23, März 1703 daruͤber 
bei ber Königin, Diefe beruhigt ihn in einer fehr freunblicdyen 
Beantwortung feines Schreibens, in welcher fie jeboch nicht un= 
terläßt, dem ehrwuͤrdigen Pater barlber einen Verweis zu ertheis 
len, »baß er fo unehrerbietig von ber Vernunft, beren Autorität 
allein in diefer Welt herrfchen muͤſſe, gefprochen habe, « (*) In fehr 


ihre hohe Perſon bekennen, daß ich in meinem ganzen Leben niemand ge= 
böret, welcher gefchicktere Einwürfe hätte machen, oder die Unzulaͤnglich⸗ 
feit und Sophiſterei eines borgebrachten Arguments und Schluſſes ge- 
ſchwinder entdecken, oder auch die Schwäche und Stärke einer Meinung 
leichter penetriven kennen, als eben fie. Kein Menfch. bat beſſer die 
Kunft gelernt, wie man fi bei allem feinen Thun und Laffen mit 
Nuben eine zuläßliche Erabblichkeit machen koͤnne, als chen fie; allein 
the angenehmſter Zeitvertreib tft die Muſik und wer fie In eben fo hohem 
Grade Iieben will, muß fie auch fo gut verfichen, als Ihre Majeſtaͤt, 
welches nichts leichtes iſt. Ste ſpielet volllommen das Klavier. Sie 
fingt fehr fhEh und der berühmte Bonoeint, einer von den größten Mei- 
fiern unferer Zeit, fagte mir einſt, dag ihre Compofitionen uͤberaus rich- 
tig geſetzt wären. Sie ficht «8 gerne, wenn Fremde ihr aufwarten und 
fie von allem, was in Ihren Ländern merkwürdig iſt, unterrichten; in, 
fie bat eine fo genaue und richtige Erfenntniß von ben Regierungen, 
dag man fie in ganz Deutfchland die republikaniſche Königin, oder 
die es nicht mit der abfoluten, unumfchränften Monarchie hält, nennt. 

*) In dem Briefe der Königin heißt es: »Co qui se dit d’un peu 
fort de part et d’autre dans ces occasions-la, ne sert qu’ à ren- 
dre la conversation plus vive et ne doit point alterer l’estimo que 
I'on se doit mutucellement et que personne no refuse à vos grands 
talens. — Au reste, je ne suis pas surprise qu’en fort petit espace 
de tems vous ayez oui dire em pays de libert6 (à Berlin) une 
quantitdE de choses, qu’on nm’entendroit pas pendant quarante ans 
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ausfuhrlicher und gelehrter Abhandlung, bei welcher allen Anz 
ſchein ‚nach vornehmlich Bayle's Diefionaire zu Mathe gezogen 
wurde, führt die Königin mit vieler Genanbtheit es durch, baf 
weder ben Kirchenvätern, noch ben Coneilien eine unfehlbare Anz 
torität zugeftanben werden koͤnne. Die vielfachen gelehrten Vers 
bindimgen und zumal ber nähere Umgang mit Feibnig waren bie 
nächfie Veranlaffung zur Gründung einer Alkademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Berlin, fo daß diefes Inſtitut feine Entſtehung nur 
allein der Philofophifch gebildeten Koͤnigin berdankte. — Bei’fo 
entfehiebener Neigung für wiffenfehaftliche Unterhaltung, onnte 
freilich Die Königin keinen Geſchmack an den Feſtlichkeiten gewin- 
nen, wie fie der König nur zu verſchwenderiſch an feinem Hofe 
anzuordnen befahl, Durfte fie ſich ſolchen, für fie bedeutungs— 
fen, Tagen nicht entziehen, fo entfchäbigte fie fich, baftr durch 
die »jours de retraite«, am denen fie ſich in ihre Gemaͤcher 
jarickzog und gelehrte Gefellfchaft bei fich fah, oder fie fchrieb 
dann ‚mit farkaftifchem Humor ihrer Freundin. *) 


en pays d’antorit (em Pologne), car ce sont deux pays on Fon 
prle d 





langues bien differentes. Mais je puis vous en dire ma 
je eomprends A-peu-prös co qui engagea insensiblement 
ces Messieitrs A sortir un peu dn decorum de la fraternitd dana 
!eurs expressions sur le de Pöres, Comme on est accontume 
äregarder parmi nous iture sainte comme la seule rögle de 
la foi, sur laquelle il faut examiner et Pöres et Conciles, ils n’etoi- 
ei peu sans doate irop contens de voir, que vous Jui dönnassies si 
peu de part dans toute cette affaire et quo vous parlassiez si des 
ebligeamment de la ruison, dont la seule autorit£ devroit regner dans 
ee monde et à laquelle vous avez nöme tant d’ohligation. « 

*) Certain philosophe — ſchreibt fie nach irgend einer langweilen⸗ 
den Affemblee an die Pbllnih — abhorre le vide, et moi, chere PH. 
alt, 'le plein. J'avois hier ä mon cour deux Dames, la B. et 
la J., grosses jusqu’anx dents, maussades jusqu’au sdigmet, et not- 
tes jasqu’au talons. Mais, ma chere, soupgontiez - vous que Dieu 
em 'ereant de pareilles espöces, Ics forma ä son image? — non, fl 
ft un moule tout exprös et tr&s- different, pour nous apprendre 
le prix des gräces et de la beautd par comparalson. Si vous trou- 
vez ceei möchant, je sais ä qui je m’adresse: à bon chat, bon rat. 
— Comme mon esprit est mont& aujourdhui mechamment, il faut 
powreuivre. J’ai va deux bendts ‘d’ötrangers: si For, le galon et 
les franges denotoient, le merite, rien’ n’egaleroit lo leur. Mais 
4% 
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Wenn wir in ben zuerft mitgefheilten Briefen ben ernften 
Sinn der Königin für bie Wiffenfchaften anzuerkennen hatten, fo 
erfcheint fie in den Mittheilungen an ihre Freundin als wißig 
und von einem oft audgelaffenen Humor, ber bei ben, mit pein- 
licher Foͤrmlichkeit und Außerlihem Glanze veranftalteten, Feſten 
Stoff genug. fand; es war bie einzige Entfchäbigung fuͤr fo viele 
Langweile, bie fich eine fo geiftreiche Fürftin machen Eonnte, 

Bon ihrer vielfeifigen Bildung aber, von ihrer Mebe fir Kunft 
und MWiffenfchaft glaubte bie Königin Feine belohnendere Anwen⸗ 
bung zu machen, als wenn fie alle Sorgfalt auf bie Erziehung 
und ben Unterricht des, von ihr zärtlich geliebten, Kronprinzen 
verwendete, in welchen fie bad Mufter eines Regenten für alle 
Zeiten auszubilben hoffte. Mit welcher Aufopferung und Sorge 
bie Königin ſich dieſem, für die Zukunft bes Waterlandes und 
bes koͤniglichen Haufes fo wichtigen, Gefchäfte unterzog, werben 
wir in einem ber folgenden Abfchnitte näher kennen lernen. 

Wir finden nirgend angeführt, daß Friedrich feiner Gemahlin 
einen bedeutenden Einfluß in die Angelegenheiten ber Regierung 
eingeräumt habe; ba wir inbeflen bereitd aus dem Vorhergehen- 
ben willen, daß ber Einfluß der Gänftlinge oft mächtiger war, 
ald der Wille des Herrfcherd, fo konnte ein, zumeilen heftiges, - 
Zufammentreffen mit denjenigen, in welchen bie Königin verraͤthe⸗ 


eomme je respecte peu l’opulence, j’ai apprecie leur juste valeur. 
Je comprends, que lYaspect des grands peut intimider et öter à 
Pesprit la facilit6 de briller et de paroitre et alors j’encourage. 
Mai lorsque la fatuitd s’en m&le, et que la presomption et la sot- 
tise veulent usurper l’approbation düe au vrais merite, je suis im- 
pitoyable et je ne fait gräce sur rien. Que la defiance sur ce que 
nous valons est estimable, mais que cette vertu est rarc! Ne ero- 
yons-nous pus toujours valoir quelque carats de plus que d’autres? 
La vilaine chose que l’orgueil, et pourtant ce sentiment est notre 
plus fidele compagnon. Grand Leibnitz! que tu dis sur ce sujet de 
belles choses! Tu plais, tu persuades, mais tu ne corriges pas! — 

Madame l’Electrieo est arrivee; que d’cetiqueites à observer! Ce 
n’est pas que je haisse le faste, mais je le voudrois independant de 
la gene .. . mais que no voudrois-je pas! On nous promet un 
certrain Prince: tant pis ou tant mieux: je me jette dans mon 
lit. etc. 
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riſche Freunde ihres Gemahls, die feine Ghfe mißbrauchten, ers 
launte / nicht vermieden werben, Golfen wir ben gewagten Nu— 
ßerungen, welche Friebrich IL. ihr in den Mund legt, Glauben 
ſchenlen, ſo verzichtete die Königin won ſelbſt darauf, eine, ihr 
nicht zufichende, Gewalt in ven Angelegenheiten des Staats gel 
tenb zu machen, Sie Degnügte ſich, über ihre Stellung in der 
frivolen Weiſe, welche fie von Hofe Ludwigs XIV. mit zuruick⸗ 
gebracht Hatte, zu [herzen und fprad) ‚son einer »röle de Reine 
de theätre, quelle dit au desespoir d’aller jouer em 
Prusse vis-ä-vis son Esope.« (!) — Solche, in der Ans 
wandlung der übeln oder heitern Laune hingeworfene, Äußerungen 
gaben Veranlaffung, von. einem, fortgefeten Mipverhältuiß in 
dem Königlichen Haufe zu fprechen und nicht in Abrebe zu fielien 
ift, daß die Königin auch hierzu durch bie Halb im Stherz, halb 
im Ernft gemachten Mittheilungen an die Verkaufe ihrer Her⸗ 
yensangelegenheiten Veranlaſſung gegeben Hat. (?) Mehr ale 
den eigenen, vielleicht nur um eines wigigen Einfalls willen ger 
fprochenen ober gefchriebenen, Worten bürfen wir dem Zeugniß 
bes, von dem Könige, wie von ber Königin mit gleichen Vers 
trauen beehrten, zu dem engeren Kreife bes koͤniglichen Familien 
lebens oft Yinzugezogenen, Grafen Chriſtoph Dohna vertrauen, 
welcher verfichert, »daß Sophie Charlotte ihren Gemahl in fo 
hohem Grabe geliebet, daß fie Diejenigen mit unglaublicher Schos 
nung behandelte, von denen fie wußte, daß fie bei ihrem gelieb⸗ 
ten Gemahl gut angefchrieben waren.« Schwerllch bürfte daher 
der Baron Pölnig völligen Glauben verdienen, wenn er zu ber 
Charakterſchilderung, welche er von biefer liebenswürdigen und 


2) Yu, Sriedrich Wilhelm erlaubte ſich Aber dies Verhältnig noch 
in fpäterer Zeit fo verwegenen Scherz, daß der General Gersdorf ihn dar⸗ 
über fehr fireng zurecht wies, worauf ſich der König damit entfchuldigte: 

Es iſt nur mein Scherz, wir haben ja alle getrunten!« ( V. Morgen- 
fen ©. 11.) 

2) So fchreibt fie (1702) an Fräulein won Phllnitz, der fie Nachricht 
geben will, daß der König durch die ihr zugeſchidten Kiffen feinen Bes 
ſuch für den Abend angekündiget hat: »Il fant finir ma chöre amie: 
les coussins formidables arrivent. Jo vais à l’autel. @u’en pensez- 
vens? La vietime sera-t-olle immolde? Votre maladio m’ennuie. 
Retablissez vous, ma chöre.« — 
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geiftreichen Königin giebt, hinzufuͤgt: » Sie wäre bie gluͤcklichſte 
Sürftis ihrer Zeit gemwefen, wenn fie es hätte über fich gewinnen 
koͤnnen, dem Könige Beweiſe ihrer Zärtlichkeit zu geben und bie- 
jenige Ealte Gleichgültigkeit abzulegen, bie ihr nun ſchon zur Ges 
wohnheit geworben. war. Died hatte den König endlich fo weit 
von ihr entfernt, Daß er fie faft nicht mehr anders, als öffentlich 
fah. Auch war ihre beiberfeitige Lebensweiſe fehr von einander 
unterfchieden. E8 traf fich oft, daß, wenn man fi) vom Abend- 
effen bei der Königin vwegbegab, man zur Morgen-Cour zum 
Könige ging.« Wir fühlen ung nicht berufen, dieſes, der eigent- 
lichen Geſchichte nicht angehörende, Verhaͤltniß weiter zu verfol- 
gen, fonnten e8 aber infofern nicht unermwähnt laffen, als wir es 
in dem Leben Friedrich Wilhelms als einen: charakterififchen Zug 
hervorzuheben haben, daß er bie Heiligkeit des Familienlebens, 
welche ber gallifche Keichtfinn auch in Deutfchland zu profaniren 
drohte, zunächft in feinem Haufe wieder herftellte und dadurch 
auf die Sittlichfeit der gefammten Nation wohlthätig einwirkte. 


Ss 9 

Um ben Leſer einigermaßen in ben Stand zu feßen, ben ver- 
fehmwenberifchen Aufwand und den glänzenden Hofftaat Friedrichs T. 
Fennen zu lernen, laffen wir hier einige Auszuͤge aus den Rech: 
nungen des Hofmarſchall⸗Amtes und der Kammer und ein Ver: 
zeichniß der Hofftaatd3=Bedienten folgen. 
A. Taͤgliche Weinlieferung, nebft Weineffig, Bier, 
Semmel und Brob. 


Sonnabend den 6. Februar 1697 ift in Sr. Churfürfll. Durchl. Weinkeller 
aufgegeben worden; wie ſolches der Oberſchenk von Beeren bezeuget. 


St. At. 

ei pri Shurförgt a. —i Auf Kuͤchenzettels. 
9 Churfhrfin 1 Mundſchenk. — 5 Churfüriit. Köchin zum kochen. 
1 33 Beyſchenk Peſchke. Sa. 6 St. 34 Dt. 

1 3 Beſyſchenk Luͤdert. Bout. Vin de Bourgogne. 
- 2 Prinzeſſin afel 2 Churfuͤrſtin Mundſchenk. 
— 2 Frauenzimmer } afel, out, Frontiniac. 

— 1 Her Dber- Rammerherr Lo⸗/ 2 Churfürfl. Mundſchenk. 

giament. 1 Beyſchenk Peſchke. 
— 1 Madam von Bülow. 1 Beyſchenk Lüdert. 
— 1 Dem Mufilanten. Sa. 4 Bout. 


— 














erar Reln wetn. Belnenls. 
1 "3 burn }emigent. | „Filter Sof gucm. 
32 Auf, Küchengettel, 
ee ae Chur oc zum chen, 
63 a3 
23 * 
a Bier 
er Y Weiß =, Zerbfter Bler. 
= 14 9m n er.a1. er.on 
— Der far 3— 1 Ehurfürfil. ] Mund- 
=: ermohr. 3 2 1 ZChwefüeftin S ſchent. 
= 3 Kan 10 — 4 3 Beyſchent Peſchte. 
— 2 Her Obere, jerhere 202] 9 3 8 2 Benfchent Lüberk, 
2— 2 2 Pringefin an 
- 2 von ton. ‘62 -- EEE ni PR 
- 2? Di 15 — 38 — — Bram Hofineifteritt, 
- 2 . Gheifian % — — — 3Here vom Schwerdim 
Eudrwig * — 2 —— Ehirfürtim Threfin, 
— 1 He Schloßhauptmann. — 2 — — Fräulein von Hoven. 
— 2 Auf der Ambtslammer. — — — 2 Dem Kammermobr. 
— 1 Auf der Hoflammer. — — — 2 Dem Eontrolleur, 
— 1 Im der Hofrentey. 12 — — Der Ehurfürflin Koch. 
Sa. 1 Eimer 1 &t. 35 Dt, 2— — — Auf Kücjenzettel, 
a — 15 — — Churfürftin Köchin. 
— ungariſcher Wein. 13 2 — Über Hof gegeben. 

. üt. , re 234 
Cdhurfurſtin Koch zum kochen. Mirage. Pbilivv 1 
— 25 Auf Küchenzettels. 1,8 = en, CEhriſtian 
— 3 Denen Muſilanten, fo in des 

Shurfürften Kammer aufge — * Sie: 2 
wartet, auf Sr. Churfürfil. 1 Ri _ — Her — 
Durchl. Befehl. 
— = — — Dem Pagenhofmeifter, 
Sa. 161.23 Dt. = er — — Dem Kammerpagen. 
et. au. Landwein. 1-— — 3 Madam von Blow, 
— Seel. Ehurf. Mundſchent. — 15 — — Auf der Geheimen- 
— 1 Dem Beyſchent. Rathsſtube. 
— 1Jungfer Koſten. — 3 — — In der Geheimen- 
— 4 Der Bettfrau. Kanzley. 
— + Denen Papagoyen. — 1 — 2 5n dem Kommiffariat, 


3 35 Auf Küchenzettels, 


1— Denen Heyduden, welche die| 1 


1 1 Auf der Ambtsfammer, 
2 — Zr der Hofrentey. 


gnädigfie Herefchaft getragen. Sa. 51 St. 1 Qt., 32 St. Dt: 





3 5 6. 3} Dt. 


Weiß⸗/ 


Zerbſter Bier, 





. Semmel und Brodt 
Semmel. Brodt. Semmed. Brodt. 


(LI. ſchl. Kul. ſchi. 1. ſchi. Aal. 

— 8 — 3 Gharfürfif. . — — TChurfärkin Tuͤrcke. 
— 3 — 14 EWurfuͤrſtin 15 .— 4 Die % Tuͤrkinnen. 
— 7 — 14 Pringefiin ® — 1 — 2 Mundkoch Bauer⸗ 
— 17 — 34 Marſchall * meiſter. 


— — 1 Bettfrau u. Maͤdchen. 
— 2 — 4 Fran Hofmeiſterin. — 3 tiber. Hof und in den 
— 1 1 2 Zungfer Koſtin. Gemaͤchern geholt. 
_ — 8 Herr Geheimer⸗Rathſ 6 — 38 Den Papagoyen und 


— 18 — 88 Frauenzimmer 


von Fuchs Hunden. 
— 3 — 16ed. Churf. Mund-— — — 9 Zum Niflen. 

ſchenk. 4 — 3 Cbhurfuͤrſtl. Köchin. 
— — — 2 Fraͤulein von Hoven 10 — 4 Churfürfiin Koch. 
— 2 — 4 Churf. Pr. Bediente 133 — — Auf Kuͤchenzettel. 
— 1 — 2Dem Kontrolleur. 12 — 24 Herrn Ober⸗Kam⸗ 
— — — 72 Saͤmmtl. Pagen. merherrn Logiament. 





— 2 Kleinen Voͤltchen. — 4 — 8 Madam von Bülow. 
Sa. 3 ſchl. 10 lz3. Scmmel, 3 fl. 7 Kul. Brodt. 

B. General: -Ertract ber Ausgaben, wie ſolche in ben 

nngefehrlichen überfchlags= Ertracten bey der Kam: 

meer ſich befinden, vom Jahre 1706, Thir. 

Die Koͤnigl. Chatoulle, incl. der cleviſchen Waldgefäle . . . 55095. 


Des Kronpringen Königl. Hoheit - - © 2-00 0 0. 38397. 
Heinz Philipp Wilhelms Hobelt - - - oo 0 0 2 0 0 0. 8000. 
Heinz Albrecht Zriedrihs Hoheit . o - oo... . ... 12000. 
Prinz Chrifttan Ludewig Sohett - « 2 2 2 en 0 0. 14000. 


Das Erbprinzen von Heffen und clevifhen Stadthalters Durchl. 7675. 
Der Höchftfeel. Köntgin Majeſtaͤt hinterlaffener Hofllaat . . . 15891. 
Der Gottſeel. Erbpringefiin von Heflen- Eaflel Bediente . . - 536, 
Ihro Hoheit der Wittib zu Anbalt- Deflau - - - ©»... 5000. 
Des Matggrafen von Eulmbah Dh, . . 2. 2 00. 312% 
Ans der Salzeaſſe: 


Der Fürftin von Hohenzollern aus der Salgcafie . 1000 
Zum Könige. Hofflant ordinat. - oo 0 oe RR 
Zum Brennholz . 00 0 0 0 0 [Tr Tr 09 ru 


Waſchhaus 0 0 v ” + ‘ 0 v “ ” v . . C su 364758, 


Leinwandsgchter - - Fo 2 0 0 0 nn. 1 
Zu Bezahlung der Hofſtaats⸗ und der Koͤnigin Be⸗ 
graͤbniß Schulden . © oo: .... . 


Zum Hofflant ordinaiv aus bee Salgcafie - - © © * o +. 30000, 
Zu Sıl -. . 2. 2... . or 0 128 8 8 0 1 02 2. 0 356, 


Aus den Fiſchgeldern von. . 








Aue Sublevirung der Hoftentey » +24 » * 
3am Scloßban. . a nt ne ln 
Helländifche Seibrenten aus der Solkcafie nern 
Zum Gtellbnu . .... — — 


J 


Zum Bau des Känigl. Schloſe In Kbnigsberg / zu Moyland, 
tum Grunewald, Im Thiergarten allhier ꝛc.. 2. « 
Zum Glodenfpil „Un ua een 


’ 





Eonsbruchfche Wbfindungsgelder, fo der Hofrenten Apart afignicet 4000, » 
Auf Befoldung Geh.-u, anderer Räthe u, Provincial- Regierungen 155467, 
259389, 


Auf Befoldung bei denen Cammern und Amtern . » 
Comfirtorten, Prediger, Alademien, Kirchen, Schulen, Kldfter, 
Hofpitale und Stiftungen vn nern ne 
—— BR; fe s — 

aus denen Sinibterm unter dee Nummer 
Fer und Jagdbediente auch Jaͤgerey . . 


’ 


Verſchriebene und andere Zinfen, auch eibführung der Schulden 


Behrung, Reifefoften, Diäten, Ingenieur, Taratoren ıc. . 


Baufoften in denen Imbtern, Warferwerfen, Brüden u. Dämmen 
Zum Schleufen= und Bruͤckenbau, auch zu denen Salzhäufern 


aus ber Hofrenty . . » 
Raniffionen . . . » 
Auf die Stuttereten 
Gemeine Ausgaben . 
Contributionen .. 
Garnifonen ·.. . 
Zu den Reitpferden noch Pa 
Auf der Landmill - 220 0. ... 
Baukoften zu denen Kothen zu Halle . . . 
Zur Legationscaffe iR ans der Salzcaſſe angewieſen. ... * 





10000. 


C. Nachweiſung der Koͤniglichen Geſandten und deren 


Unterhaltung, vom Jahre 1712. 


Am laiſerlichen Hofe zu Wien, der Geheimerath und Hals Thir. —* 


beriiädtifche Regierungs⸗ Präfident von Baxtholdi hat 


jährlich an Beſoldung und Subſiſtenz, Wiener Geld 2750 — — 
Der Legationsfecretate und Agent Mörlin bat . ... 200 —— 
Lonet dieſe Gefandtfhaft . . 55 8— 


In Paris, Agent Martine, bat 200 le, in öframzoſu ſi- 
ſchem Gelde, thut.... 

Fu London, der wuͤrll. Geheime. Kriegesrath Marſchali 
von Bicherſtein bat monatlich, Bankogeld,.... 

Der Rath und Reſident Bonnet hat jährlich 700 Pfd. 


Sterling, beträgt in Summa...... 8202 4 9 





= 


L 


In Liſſabon, der Rath und Refident Bergier hat 600 Thlr. 


Amflerdamer Bankogeld, beträgt - - - 2 2. . 
In Spanien und Schweden ift Fein Geſandter. 
In Koppenhagen, der Kämmerer Freiherr von Knyphauſen 
bat an daͤniſche Kronen 6000 Kronen, betraͤgt.. 


Thir. Gr. pi. | 


1048 18 — 


99 12 — 


In Moslkau, der Generalmajor von Haleborn und deſſen 


Adfutant Major von Wolf haben. . . 
In Pohlen, der Hofrath und Neftdent von xoF übdfel bat 
Im Hang, ber Gcheime-Regierungsrath und Vicekanzler 
Hymmen bat in hollaͤnd. Couramt 6000 Thlr., beträgt 
Dazu gehören der Geh.⸗Legationsſecretair Aſchenbach und 

Der Reſident von Meinerzhagen im Haag. 


Zu der Utrechter Friedens⸗Ambaſſade waren beſtimmt, ber 


re. Graf von Doduhof, bekoͤmmt idrlih -. - . 
Der Graf von Mitten - oo 0 00000. . 
Der sc. Marfchall von Bieberfllt . . 2. 2... 
Der Marfchall d'Ambaſſade, Kammeriunker von ieh, 
in boländ. Gcde - . 0 0 nn 0. 
Koſtet dieſe Geſandtſchaft iäbrlih - - >» 2 22 0. 
An Chur⸗Pfaͤltz der Geheimerath von Marbefeld erhält 
däbrih - 2 oo 0 0 0 0 0 0 0. . 4200 Thlr. 
Der Rath u. Refident Becker 200 Thlr. jährl., in Sa. 
Megensburgfche Gefandtfchaft, der Geh.⸗Secret. Coch, 
month - © 2 2 00000 ce . 36 Thlr. 
Der Secretair Reuth Über . oo 2 0. ih = 
Der Seeretale Petafen . . 2 
Legationsprediger Stod. Erhalten jäpelich sufammen 
In Weblar, der Halberfiädtifche Regterungsrath von Coc- 
ceit, monatlih - - © 0 0 0 0 0 0. 900 Thlr. 
Der Geh.» und Legat.⸗Seeret. Canngließer 200 0 s 
jährlich, beträgt iÄbr li & 2 0 0 ee. 
In der Schweiz, der Gcheimerath Sreiberr von Bondely, 
erhält Ihr)  o 0 2 0 . 
Sein Bruder, ber geivefene. Bailif d'Aubonne, war 
Gouverneur von Neufchatel. 
In Danzig, der Hofrath und Nefident Rubach bat. . 
Zur Verſchickung in Sranfen, der Oberſchent von Schlip⸗ 
penbach....... oe... 
Auf alleriey extraordinaire Verſchickungen. .. 
An Trauergelder wegen Abſterben Mrggr. Wilhelm‘ vblüvv 
An Beſoldungenn. . 
Ad Extreordnaria . oo 2 0000er. 


3161 17 — 
6266 9 — 


10186 18 9 


22000 — — 
17500 — — 
1350 — — 
160 — — 
105020 12 4 


400 — — 


20858 6 — 


: Summa Summarum 211079 5 3 





_ D. 

e 1 hetrngen alle Rammet-Einfänfte 1,810,008: Thaler 
viel die Ausgaben, woruntey allein 114,346 Thaler an Zin⸗ 
gelichene Capitallen, fo daß nichte übrig blleb. — Die Chatouile⸗ 
| tm Jahre 1706 belief fich auf 380,010 Thaler, Die gewoͤhn⸗ 
’ Inufenden Mogaben bes Hofftaats erforderten Jährlich 324,014 Tha⸗ 
ix, fo daß zu Feſtlichkeiten, Gefchenten und: außerordentlichen Ausgaben 
Ku Geond 1 war, Zur Unterhaltung des Heeres brachte das 
* Kanigl. Preuß, Hofflaat im Fahre 1711 und 1712, 
» 96- Hauptmann. 

Schl 





er 








De von Beinen, an Beilbung und Taflglder, item anf fine zu 
Diener Kegel [} ® Fi “ U} ” ® ® . “ © [] U} U} “ 1776, 
Deu Derifnitse Auf 6 Pferde im nature. 
— tern MR 
* Hofmarſchall. 
De von an Befoldung und Tafelgelder . . . - + . 0. 
Dau auf 8 Pferde in natura, 
Dberfchent. 
Da von Schlippenbach ‚an Beſoldung und d Rofigeld auf feine 
Date... 2 220000. ern. . 2000, 
Hartfutter auf 8 Pferde in natura. 


Grand Maitre de la Garde Robbe der von Kamele, als folder 4000. 
Graf von Dohna von des Obermarſchalls Tractament . . . . 2000. 
Kämmerer, 

1) Dem von Spyberg, an Befoldung und Kuttergeld . . . . 1000, 

überdem auf 8 Pferde Sutter in nature. 
2) Dem Generallient, von Tettau, als Kämmerer . . . . , 1000. 
3) Dem von Grooten, an Befoldung - - « 0 0 oo . « 100. 
Noch wegen Rauchfutter auf 8 Pferde. . -» . . -» 60, 
4) Dem Grafen von Dachnbof, an Befoldung und Zuttergeld 1000, 
5) Dem Geh.» Kriegsrath Marfchall von Bieberſtein, ale Käms 
merer, an Beſoldung und Zuttergeld auf 8 Pferde „. „ . 1000, 
Noch befommt er als Dber- Heroldmeillr . . . 2000. 
6) Dem Freiheren von Knyphauſen, an Befoldung und Euttergeld 1000, 
Dem DOberhofmeiiter der hochſeel. Königin, dem von Bulow 


an Beſoldungg. 20. 
7) Grand-Maitre von Kameke, als Kämmerer . . ... 2000, 
8) Dem Geheimen Stantsrath von Kamele, als Kämmerer . 1000. 

Noch an Zulage » eo 2 2 2 0 ne. . 1200. 

Hartfutter auf 8 Pferde in natura und Rauchfuttergeld . 60. 
9) Graf von Flemming Befoldung und Futtergeld . . 1000. 


10) Graf Zlodrop von Wartensleben Befoldung und Futtergel⸗ 1000. 





j Tble. 
11) Dem Grafen Truchſeß von Waldburg an Beſoldung und | ' 
Suttergld. - - oo 2 0 0. een. IM. . 
13) Der von Grumbkow des von Tettau Gehalt 000.100 
13) Dem von Schwerin Kammerhr. bei des Cronpringen 8. 9.” 400. . 
Dazu Hart= und Nauchfutter in natura, item auf I0 Pferde | 
Rauchfuttr -Gcld. - oo 0 0 0 0 0 0 0 eK... 75. 
Noch auff zween Diener Koſtgeld.. 91. 
14) Dem Kämmerer Fink von Finkenſtein, " des General⸗ | 
Majors von Tettau Stille - » - > 2 de 02. 100 
Dazu auf 8 Pferde Hartfutter in natura. - | 
15) Der von Damnitz bekombt des Graffen von Schlieben Schalt 1000. . 
16) Der von Srappendarff > > 2 2 2 0 20 een 800. 
Kammerjunker. | 
Derſelben ordinairer Schalt tft 200 Thlr. und anſtatt des Koflgeldes 
auf fich und ihre Diener und Hnrtfutter auf die Pferde 600 Thlr., macht ° 
insgefambt 800 Thlr. Item freye Tafel, wenn fie die Aufwartung haben. 
Thir. 
1) Der von Luͤhe. .... 400. 

2) Der Kämmerer Schr. von Sonsfelb von Wittenhorſt behalt 
das Kammeriunker Tractamenn .. 800, 


[4 


3) Der Kämmerer von Bredbow ebenfald . - > » * 2 0.800. 
4) Der Kämmerer von Grothe desgl,. © - » oe 2 Co... 800. 
5) Der von Meayfebuh - » oo 0 0 400. 
6) Der von Schulenburg - 2 0 2 0 0 400 
7) Der von Kurnatofsty . . 

8) Der Kammeriunfer von Brand, an Befoldung m Suttegeb 

9) Der von Möllendarfl © - « 2 2 0 0 00. ... 


10) Der von Morrien, des von Kayſerling Schalt... . 
11) Dee von Grothe befommt feinen Gehalt aus ber hochftfecl. 
Königin Revenuͤen. Als Vorſchneider befommt er . . . . 
12) Der von Trotte.. 
13) Der von Trofchle . . 
14) Der von Fine. . . 
15) Der von Eberflein. . 
16) Der von Lafchgewang 
17) Der von Arnim. . . 
18) Der.von Wangenheim . . 
19) Der von Barfuß befommt fein Gehalt aus der böchfifeel. 
Koͤnigin Revenuͤen 700 Thlr. und auf 4 Dede Butter .. 
20) Der von Tetn .» on 200er nenne 
21) Der von Sacdtüt . 2 2» > 2 0 nr 2 Er nn. 
Imgl. ex speeiali gratia auf 2 pfere Hartfutter in natura. 
2) Devon Iltenn. . 
3) Devon Vierex.. 


” ® 0 
0 0 0 ®” ® “ “ 
“ ” “ ‘ @ ‘ 
‘ “ ‘ ® LU} “ 
” “ . “ ‘ “ 
” “ 0 


0 L } 0 0 
. o .o 


u to 0 


® 
®” 
“ 
“ 
‘ ®” 
2 


® 
+ 
” 
“ 
‘ 
0 


88 888 een 173} 









2) Der von Bredom des von Arco Gebalt . 
3) Der von Bollert “ · 
it Pleſſis die Hälfte von des Hoflunters von Muͤnſterberg 
ernennen 
— Bau ER Per" TE 
27) Der von Bardeleben tn ann ne rn 
3) Der von Ehümen nn mm en ne 
29) Der von Stehw . . . . . —— 
0) Der von Fronhorſt behält fein "Hoplinfer Tractament „+ 





Noch won des Dbermarfhalls Gehalt  . o. . =» 
31) Der Egempt Deneey befömmf von Vattedille fein Gehalt 


32) Der Egempt du Plefis von feldigen Gehalt “un. . 


Hoflunker. 
1) Der von Kneſebeck. 3 — 
worunter das Kofigeld vor feine Perſon und Diener, auch, 
Hartfutter auf feine Pferde inch 


©) Der vom Beicherihlo.. . 2 2 um een een 
S) Der von gl 2.5. g 3 
4) Der von Blantenftein befommt des von Diesbach Gehakt . B 


Noch ans der Rentenn.. 
5) Der von Trestow, des von Kurnatofsiy Gehalt, welches 
von Crucis bis Lucian 1711 angeht 2 > 2 20 
Dabingegen die 100 Thlr., fo der von Tresfom bisher gehabt, 
ceſſiren. 
6) Der Kammerpage von Bolunmm 
7) Der Kammerpage von Kamelke. 


E EIER 5 ERBESERR ER = 


Hof-Kammer- und Hoff Staatsbediente, Thir. Gr 


Örheimer«Kammerrath vom Berchem . 2 2 0 00 ee 
Item auf 2 Pferde Hartfutter in natura. 

Der Geheime» Rammerrath von Sn, ‚als s Sof Staatrath 
Lubens Schlt . .. 0. - .eorere 

Sf · Staatsſecret. Bittiher . . - F .... * 
Hartfutter auf 4 Pferde in natura. 





Heff · Staatsfeeret. Strebelau, als Hof· Stantscafi ſir .. 
He» Staatscommiſſ. Koppifh . . . . - .... 
Der Hoff» Staatscontrollene Bolleus . .eece 
Der Bhoreefchreiber Bafllg . - 2...» or. 
Scqreiber bey der Gontrolle Tobias Börger . 2. 2“ 
Rummerihteiter Kichflettr . 2 2220. Pa 


Leib=- und Hoffmediei. 
34.- Rath Krug von Nidda als Leibmediens . --. 2... 
Heffenth und Leibmedieus von Gundelsheim . . . . 
Hartfutter auf 4 Pferde in natura und Zuttergeld vor. 





Der Rath und Leibmedicus Chriftiant 


Der Leibmedteus Hoffmann .» - oo 0 2 ne N en... 
Hoffmedicus HÄrbb 2 2 0er 
⸗ hehe Fe 
s Bnrlip . .. Le rer 8 2. 0° 
= Koblenk 0.00 0 ee. >. 0.0. 





Konigl. Gebeime-Kammerdiener. 


Hoffrath von Stoſch ... rn. 
Spartfutter auf 4 Pferde in natura. 


Heflig . 
Hartfutter auf 4 Mferde, 


Muscko 


[ ‘ “ “ “ “ ‘ ®‘ “ [1 @ \ 
0 


eo... vv 2 0 oo L ‘ o ‘ . ® “ .o 


Hartfutter auf 4 Pferde. 
Hammerſtein hat das Raſiren . oo. 0 8 0000 8a ee en. 
Hartfutter auf 4 Pferde in natura. 


Der von 


Lucco bat die Zubereitung ber Chocolade 00.0. 


Hartfutter auf 4 Pferde in natura. 


Bötticher 


Ha. 
Beibbarbterer Eslinger den . 


L “ ® ‘ ” “ ” L) ” ® ‘ 


2 “ 
“ “. “ ® « ‘ ® ‘ ® “ ‘ v “ “. 
“ ® 


Hartfutter auf 4 Pferde in natura. 
Leibbarbierer Bingrt 2 oo 0 0 0 0 0 en ne 
Reifenpotbelr - © oo 0 0 0 0. ern. 
Reifebarbir . 2.2... ren 
Der Apotbefergefelle Neumamı . - » 2»... .. 


wnigl Rammer- Muflfanten. 


‘ [| % ‘ 0 0 ‘ so vr er 2 8 000 


 Stechluüu . 2 2 0 0 ren. . 
Ben 33655 ee. 


Pebufh . 


or 8 Vo  ı  ıb ı re Tr rı  ı L ı 0 


Miedemann, Biolifk. ren 


Jourdain 
Marcks 


“ ss eve ee oo eo  . ı vv ı 2. oo a 8... 


Schulte. . >» 2 2 Ne nr rn 0.0. 
Guͤldemeiſterr. re. 


Hager 
Renb . 
Kraufe 


’ 
o oo 8, 82 1 82. LE L 2 8 8 2 8 et ee ee 


Dümmier, Violoncello. > == nn 
0) 1 a EEE et ee ee. >» 


zhlr. Gr. # 
1052 — -- 
200 — 
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Eile, Gr, 
Be a A 10 — 
Baſſite =» . 
Hautboiſt, Incl. ããleidecgelder un a a 5 RE 
. . —— 
nel. Rlddergelden.. um ae en 10 — 
4. Kleidergelber ll nn nee, BO 
Baffiit ee Br ⸗ 
inet. Kletdergeld ee 
Zambiola, Caſtrat und Mltit a“ 0. #500 — 
Gomponift und Tenorifie . ET 
1 für einen Copiſten und Schreibmaterialien . 0 * 
eee——— 
e/ Reiſecantot und Bafille „u > =» PR. Zu 
neantor Petreio, vors Ripieno. » mu re en MM 
I ee ori m 
ter bei der Sofenpelle Pablt „..... = ....100- 
r Elan nen en « . 60— 
Murten * 40 — 
nenn .. 40 — 
mmtlihen Pulfanten Befoldung : . .. bo ⸗ 
eer...... ... 4 
eMiele ne 7 — 
rohntger iii 10 — 

‚formirten Kirche find die 2000 Thlr., fo die Eomd- 

nten gehabt, auf 2 Jahr aſſignirt. 

Jagen, deren Hofmeifter und Sprachmeiften, 
ofmeiſter Rune. 200000. ... 1 — 
en⸗Hofmeiſter Rah er 0000 MO 
fee Bein 00 en Dr En Zn 
‚ jeder befömmt 35 Thaler. oo 200000 0 
ohr Friedrich Wilpelm oa nn. AM 
ammermobt oe .. 10-— 
s verfiorbenen Kammermoht Adolph Neumeiſter. 50— 
quey Seefeld .9002 16 
quey Kerfien . .. .. 21- 
ammerlaguey er. M- 
or. or... Er 5 
ernennen. . eo... a— 
erento 2— 


Laqueyen an Befoldungs- und Bogiamentgelb, jeden 
r. nehſt Livree und Koft bey Hofe . 0... 106 
cdan.. nne re Mo 
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| - Deitter Laufer Moſer ...... 

. ginfen, Koſtgeld, woͤchentlich 2 Thaler . . 
Walch: 2» nv 0 0 0 0.0... . 
Tan RE. 3333; . 
Mohr Friedrich Ludwig - oo 0.2. 


fe) © L 2 } ® 


v 
0 
“ 
® 
‘ 


‘ 


Sechs Koenigl. Heyduden. 


. 
. 
. 
0 


o 


0 . » “ [ Zu 


an Beſolbung und Logiamentgeld 36 Thaler nebſt der Livree 


— und Koſtgeld wöchentlich 14 Thaler . . . 


Kutſinsky. Jacobowsky. Fonckwitz Woland. Eheifiofo« 


witz. Goletzky. Chwalowsky. 


Trompeter und Paucker. 


24 Trdmpeter,-ieden 223 Thaler an Beſoldung, worunter auch 

Koſtgeld auf fie und ihre Diener mit begriffe... 
Zwey Paucker, denen Trompeten gleich, jeden 223 Thaler . 
Wegen überziehung ber Pauden . oa 2 00 0. 


” Butter anf 50 erde in natura. 


Allerhand Koͤnigl. Bediente. 
Geheimer⸗ Rath und Ober⸗ Ceremonienmeiſier von Beſſer 


Geheimer⸗-NRath von Dfien » » 0 2 0 0. 
Der von Eofande 2 2 2 0 0 0000. 
Der.von Drofi -. » ... 
Geheimer- Rath Mieg . . .» . 
Hofrath Kornmefle -. + » . . 
Hofrath Simonid . . . . +. . 
Hofrath Brabow - > 2 2 0 0 er rn ne. 
Commiffarius Wulffen in Hamburg . . 
Hofapotheker Memmert sum Einkauf der Arbney 
Leibſchneider Fiſchbed PER oe... 
Licht und Holt in natura. 
Reife-Beibfehneider Mettmann - 2 00. 
-- Item auf. 4 Pferde Hartfutter. 
Haußvoigt Lonicer Koflgcd - - 2 oe 2. 
Kammer» Bourier Holgenduf . -» 2. 20% 
Auf. 3 Dferde Hartfutter in natura. 


2 
‘ 
R 


Hoffourier Emmeih. . . . » . 
Auf 2 Pferde Hartfutter in natura. 
Sutter -Marfhald Pietzſch. er. 


- Item auf.2 Pferde Hartfutter. 


% 
“ 
‘ 
® 
” 


Vice⸗Futter⸗Marſchalck Herold » 2 0 0 0 en 


Item Hartfutter auf 2 Pferde. 
Alte Welßzeugfrau. Wfederin, Gnadbengehalt . . 
Leinanzeng-Wärterin Liihen. . . . 
Die Beyerin wegen Yufficht über das genen 


v 
®” 
®” 
‘ 
. 


. vo. ..”. _ vo eo 





Der Bettfrau Keaden . . . . “ 
Die Hof- Waſchfrau Wulfin oder Germanmin . er 
Die Neife- Waſchfrau Maria Schulpin . . 2 = 
Der Bleicherin zu Potsdam . = 0 2 0e 
Beltfepmeider Patti» dr nenne 
‚Dem Geſellen » nn. 
Sadebeden, wegen Führung des Inventatu "ber die Meubles 
Dem Wachsbleicher St. Nicolas . » - 2 0 en en 
Noch ein= für allemal, KR Gamilie aus — anhero 
lommen zu laſſe 
Vachsbleicher Strenge. . 
Zutterfchreiber Robland . 
Tapifier Bit... - » 
=» Giwlt.... 


ZTapetenmacher Mercier „ 
Dem Schloßdiene . » 
Schneider Lopnit . . 
- Se... . 
Lipree- Verwahrer Elias Zchae fü 
Dabei Bier und Brod und di 
ubrmacherin Heiderin . . . 
Federſchmuͤderin Pitſchen 
Menageriemeiſter zu Charlottenburg . . . . . 
Dee Galfactor dafelbfi, Miminsty.. . . 2.» 
Drtolanfänger Meyer, an Hausmictbe . . . . 
10 DOrdonnangs Poflillions.. - or 200. 
Hirſchleben/ Hofwehemutter .. oo... 


Konigl. Kühenbedienten. 
Hef· Kuͤchmeiſter Meyer. 
Hartfutter auf 4 Pferde. 
Hof-Kühfhrelber Carbe ... 
Svyeiſemeiſter Michadlis . . » 
Reiſe⸗ Kuͤchſchreiber Damerom . 2 20000. 
- Ein Yinterfcpreiber bei der Küchfiube, Nube. . .. . 
Cornelius Hoͤlde, Schreiber auf dem Mühlenhof . 
Unterfchreiber Sriedr. Bagan ver enen 
Ghrifian Muß, bei der Reifclühe . 00. 
Molgan, bei der Reifelähe . 2 2 2202. 
Coye, Zunge bei der Küchflube. . . . 
Jehaun Schlepper, Englifcher 
Banermeifler, Mundtod, . . 
⸗ Giers.... 
Sricdr. Wild, 1. Vo. i. 





































Nebens Mundloh Dev . > 2 2 onen ne 

Meiferloh Neumann . 0 nel nee . 
. Wolf Order... 2 2 22 
. Marggraf . Pau re ER . 
. Puſtelniede.. 
Hans Wolfffß* .. 
. Matthias Knochee. 
Baſtian 000 
Wachdorff ... en 

Vrettmeifter Schumann . . - ... 
. Dvonyfius . vw... 
. Kindermann . ... 

Pafetenbäder Jerenberg - © > 000. von 
'. Schhnincht - - - - - Pr EEE 
. Schoͤnknecht jun... - 220000. . 

Badmeifer Sodow. .... Fa en 

Ende 

witternloch Lehmann . 
” Vogeler 

Topfftnecht Kal Thomabon » » 2 22 nee 
Triedrich Lembach 22200. 
SFtriedrich BÜdlde 2 2 22 on 
. She 2» >: 222 oo. 
. Bartd - - 
“ Hin...» 222 nee 
. Henning IL. 









Reifefchlächter Bandow . 
Hoffichlächter Bachmann . 
Reifefchlächter Poble 
Ein Sclähterfnecht 
Ein Schlächteriunge. - 
Sifchwärtee Wulf. - . 
” Bath .» . » 
gdiſchtnecht Grabe . - 
Kuͤchentnecht Dub . » 
Beyerftorff, Hünermäflet . rl lne . 
Martin Andres . .- 
Di Hünermäfterin und 4 "Migde PR .. 
Hammelbirte DE 
Eintäuferin Dorothea Braden . . . or. 
Auffvälerin Bbhmen und 2 Magde Pr . 
A en 5 Jürgen Tieh . or 












KUREN. ner Du 
KRÜhenjungen >» 2 0. « 

Seebadin =... 2 Te 
chin Hutmeyen u. 00 nen - 

ter Schlächterfnecht Müller . . . z12 = 





f . = Pe) 
ein unvermbgeitber. Käcgenbnefche 
Ydlle.e eo aaa elle > A 
Königl. Kellerbediente 
ellermeifter Beucum 2 0 ne en 
ellerfchreiber Wegener . 
kellerfchreiber Schmidt 
Infpector über die franpdfifchen — ur ——— 
Eee AR » et. 
er Ehrifian Friedrich Ribling Pr 
Min wi 
MERIEGEE a en Ra una ep ÜV—— 
Keren.. — — 
le ern 
henk Bämidel . oo 2 Een 
Stopbani 2 2 2 nenn 
nt Gericee. * 
Luͤdert..* 


licher Küper Müller. . . . 
Bediente bey dem Speifetelter. 
fler Handwig >» 2: 2 ren 
im Bierfeller Andreas Schach 
echt ibidem Gottfried Winkel 
ger Pier 00 ... 
Konigl. Gonditsrepbeblente, 











Schade - 

Kris Bell... 222 nen 
ens in der Comditoren.. - 22 22 nnen 
n Pfunddt. 
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STIher > Cammer. . The. Gr. 
Siſbermeiſter Lobenfhß - - - - 7 000. 38 — 
Silberdiener Laband . - -» . . - - ern... 18 — 
. s Lach - © 2 2 2 nen . 18 — 
= Slmentd -. - : : 2 2 2 2. ar... 118 — 
⸗ Sannemällee - : - - 2... ... 118 — 
⸗ Bindeer . 118 — 

⸗ Weſtpyhaa 118 — * 
Silberjunge Leppin - >» > > 20 59 — 
Junterbiener Schmitt - - - ren 108 — 
rn. . 68 — 


Lirſe .. 
Zinnwiſcherin Dorothee Kundtin. er. 6— 
Königl. Staubedtente. 


Dber- Stallmelfter von Sybers - - - - 00 00 _ 1200 — 
Noch As erſter Stalmeifler - - - - - > 2000. 1200 — 
Stallmeiſter von Froben, oder an defien Stelle von Freyberg 650 — 
. von Seismat. . . . » .... 300 — 

⸗ la Turtle > > 2 nn 512 — 
Bereither Heufle -» - -» » - » nee 2.32 — 
= Sub en 200 — 

s von Baehr vo ee. Tee. 200 — 
Erſter Reitpagggg. ne 151 — 
Zweiter Reitpagaggeeee... 15 — 
Dritter Reitpagge. 2 200 ne rer. MT — 
Stall» Commiſſarius Holbendorf. - - 2 2 202. 400 — 
Ruͤſtmeiſter Kronreichh... .. 282 — 
Unter⸗Ruͤſtmeiſter Schwannt. 2 2 2 02. 3 — 
Stallſchreiber Conrad .» » » 2 2 2 rennen. .. 1#90— 
Büchfenwärter Teombah - - - > > 2 22 ren. 121 — 


Die Unterhaltung der Stallbebiente, wovon der Oberſtall⸗ 
meifter vierteliährig ein Verzeichniß einreicht und unter- 


fchreibt, beträgt - > > 2 0 er rn 11660 — 
Schroͤdterr. .. 65 — 
Caſpar Seeger, ein alter Kutſcher bey ben Chatgul= Pferden 65 — 
Dem alten Kutſcher Wulf - - > 2 2 2 2 era 65 — 
Johann Mittag Se ee 82 ee . ...® . ® ® d 0 . 65 — 
ans Benede - > 65 — 
Chriſtian Hrn .» - - o2 0 0. a 65 — 
16 Knechte bey den Hoff⸗ Staatspferden . ern. 1040 — 

Extraordinatre Schalte oder Gnaden-Befoldungen. 
Sammerdieners Marie Witwe - - - 2 2 2 00 n. 200 — 
⸗ Formers Witwe.. ..... 482 — 
Neubauers Witwe... .. 2860 — 


Alter Bunte Schmidlin -. 222 20 ne. 104 — 





Gammermohr Wilhelms Witwe . 
DMademoifelle de Comble . . » » 





- de Windlern . . . 200 — 
- de Sparong . - 59 
Butzmanns Sohn . - =» » 9— 
Menageriemeifiers Schlefings Sohn . 10W-— 
Rüdert, des Cammermufitanten binterlaffener Sohn „ . - 62 — 
Geweſener Leiblaquay Rolle. 2...» » > 2—— 7 — 
Der Höhffeel, Königin Bedtente, 
Der Sobchfifeel, Königin Dames . . - = . - er. MM 
Kradaun . . 2.20%. . "\ 2 
Montgoberten -. BR 2 
Gate, Zürkin 0.0... NE 
3 Gräufein - Mädchens, Marfchalle, Düfart und Deneuen 
6 Ihe. wochentlch* 32 — 
Der Gran von Bülow Minden a 194 — 
Linnengenge Mädchen Sporden . 2 22 nun er 88 16 
Geweſener Mundſchenk Fifher . . . . .. ... 138816 
Aufmwärter beim Frauemimmer, Glaude. . . 2. ... 52 — 
Friederila de Brunner... 130 
Canmertuͤrle Mi... or BE 
Gammerinnter von tote > > oo oc. 25 — 
Fräulein von Wangenheim Pe a ER 156 — 
Gifchfchreiber Rofum oo 0 oe 2— 
Ganzlift Bine . oo ve er een nen MM 
Holzbuͤter Pollen » 2 0» 20 26 
Dem Stdßer in der Hof⸗ Apothele, Sing — — 26 
2 Stubenhißer .. 2 — 
Witwe Bobo . .. 2... ....· 60 — 
Dem Stallburſchen der oichĩſeeligen Kdnigin .. sm 
Jaunlerdiener Müller, bie und Neumanı. .. . . 16 — 


Die gemeinen Schtehjer werden aus der Hofkäche, neoft der 
Garde du Corps geſpeiſet, fo viel derer die tägliche Auf⸗ . 
wartung haben, ppter. 2» 2 2 2 nenne BO 

Des Cronprinzen Königl. Hoheit Bediente, 
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Cammerer von Brand. oe rien nen. I81 — 
Geheimer Cammerrath von Ereutz . .. 1121 — 
Eammeriunfer von Schliebn . . - . -» een... Bl 
⸗ von Clooſe...... ee... 121 — 
Hofrath Ludwig oo ee er. .o. 0. 0. . 0 0. 0 08 — 
Docter Horch, Koſtgeld auf einen Knecht rer. 45 12 
Gcheimer - Geeretair Strebllat - - » > 2 2 2 00. 1152 
' ⸗ Kolſch.. .. 22 12 
Cammerdiener Hammerſteiii. 22 12 
⸗ Hufe > 2 een ... 68 — 
⸗ Abt... oe... 68 — 

= Eversman. ... 22 12 

⸗ Mh ee. ... 18 — 

⸗ Brandißßßß... . 68 — 
Stallmeiſter Din . - - - > 2 200. . . 12 
Sihmdäflr. - - >» > .V rn . 45 12 
Gammerfourier Franz Braun . x 2: 2. . FE 68 — 
Gaftelanin Marpin zu Charlottenburg - - » 2 2 22. 30 — 
Aufwärter Schld . - - > 2 2 er er nen .. 52 — 
Holztraͤger Ann 2 2 02er nn ne . 17 8 


“ Summa Summarum Befoldungen, Koit= und Rauch⸗ Sub 
tergelder ® . ® [2 “ ® . ® L} “ ®. “ L} ® v ® ® . 157647 4 


—— — — 


Zweites Capitel. 
Sriedrich Wilhelm 1. als Kronprinz 


g 10. 


Friedrich Wilhelm I. warb geboren ‚auf. dem turfurſtüchen 
Schloſſe zu Coͤln an der Spree, ben „%. = ne: Auguſt 1668, (*) 
Ein früher geborner Prinz, Friedrich) Auguft, war fchon im Sabre 
1686 geftorben; fo begruͤßten bie erfresten Eltern und die getreuen 
Unterthanen ben neugebornen Prinzen als bereinftigen Thronfolger. 
Die Sterndeuter verfäumten nicht, aus der Conftellation der Pla- 


*) Der gregorianifche Kalender wurde In Kurbrandenbnrg erfi in 
dem Fahre 1700 angenommen, in welchem auf den 18. Februar ſogleich 
der 1. Maͤrz folgte. 
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neten die kunftigen Schickſale unſeres Kronprinzen zu berechnen; 
allein die Lebensbahn dieſes thaͤtigen, auf bie Wirklichkeit und Ge 
genwart gerichteten, Monarchen war auf dem feſten Grund und 
Boden dieſer · Erbe zu fuchen, daher ſich auch diejenigen fehr 
verrechneten, welche fie in den jenfeitigen Geſtirnen zu fiüben 
mähnten. (?) 

Die feierliche Taufhandlung fand am 12. Auguft in der Doms 
Firche ſtatt · und winde von dem Eonfiftorialrath und reformirten 
Hofprediger Dr; Bergius-verrichtet. Zu Taufzeugen waren gebe- 
ten: Leopold I., des heiligen roͤmiſchen Reiches Kaifer, Ludwig 
XIV, König von Frankreich, Chriftina, Königin von Schweden, 
Georg Wilhelm, Herzog von LünchurgsCelle, ‚Karl, Landgraf 
von Heſſen⸗ Caſſel, Sophie, Schweſter des Kurfünften , bie hoch⸗ 
mögenden Herren Generalftaaten und die Landſtaͤnde von Sure 
brandenburg und Preußen. Der Prinz verhielt zu ehrenwerther 
Erinnerung an feinen, in demſelben Jahre verſtorbenen, Groß 
vater die Namen: Friedrich Wilhelm. 

Außer den glänzenden Feſten bei Hofe, feierte der prachtlier 
bende. Friedrich bie erfreuliche Begebenheit auch noch dadurch, 
daß er drei Medaillen darauf prägen ließ. Auf ber erſten ſieht 
man ein fabelhaftes Thier, halb Adler (Brandenburg), halb 
Roß (Braunſchweig⸗ Luineburg), mit ber Umſchrift: Ex utroque 
natus 4. Aug. 1688 (von beiden geboren). Sinrreicher iſt eine 
xweite, von ben berühmten, in feiner Kunſt ausgezeichneten, 
Medailleur R. Faltz gearbeitet. Diefe eiithält auf ber einen Geite 
dad Bruſtbild der Kurfürftin Mutter, auf ber andern eine 
uno Lucina mit dnem muntern Kuaben auf bem Schooße, 
welcher einen Scepter in ber Hand hält, mit ber Umſchrift: In 
una sede morantur Majestas et amor. (Xuf bemfelben Sie 
derweilen Majeftät umd Liebe.) Cine dritte, von Schulz, zeigt 
auf ber Hauptſeite ebenfalls das Vruſtbud ber Kurfoͤrſtin, auf 


*) Der ſchwediſche General Graf Welling, welcher dem Prinzen die 
Nativität ſtellte, fand in der Conſtellation das signum sterilitatis. und 
berechnete, daß der Prinz in dem Jahre 1720 feine geöftten Kriegsthaten 
verrichten werde. Die erſie Welffagung wurde durch eine blühende Nach- 
fommenfchaft widerlegt und die zweite mußte unerfüllt bleibe, da im 
Jehre 1720 Friedrich Wilhelm Leinen Krieg führte, 





__ Bu 
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der andern eine, am Ufer bed Meered liegenbe, Muſchel, in wel⸗ 
cher ſich eine Perle befindet, mit ber Umfchrift: Virtute insi- 
gnis et ortu. (Durch Tugend ausgezeichnet und Herkunft.) 

Schon bei feiner Geburt kuͤndigte Friedrich Wilhelm durch 
ungewöhnlich ſtarken Glieverbau fid) ald gefunber und Träftiger 
Thronerbe an. Die Mutter der Kurfürftin, die regierendbe Kurs 
fürftin Sophie von Hannover, war nad) Berlin gelonmmen, um 
ber geliebten Tochter nahe zu fein; als man ihr den neugebornen 
Enkel brachte, beneßte fie ihn mit Freudenthraͤnen, ruͤhmte feinen 
ftarfen und kraftvollen Bau, fein kriegeriſches Anfchen und war 
fo fehr in das Kind verliebt, daß fie die Tochter bringend bat, 
ihr den Prinzen mit nach Hannover zu geben, wo fie ihn mit 
aller Liebe und Zärtlichkeit zu erziehen verſprach. Der Kurfürft, 
ber ber verehrten Schwiegermutter biefe Bitte nicht gewähren 
konnte, vermochte fie nur dadurch zu beruhigen, baß er ihr ver- 
ſprach, den Prinzen nad) Hannover zu bringen, fobald es nur 
fein etwas mehr entwideltes Alter erlauben wärbe. 

Die Aufficht über Pflege und Wartung bed Kindes wurbe 
einer, von ber fanatiichen Herzogin von Guile aus Alencon ver 
triebenen, vornehmen und gebilbeten reformirten Sranzöfin, Ma⸗ 
dame de Montbeil, und ber Kammerfrau Evermann anvertraut, 
welche fich dieſes befchwerlichen, mit großer Verantwortung vers 
bundenen, Gefchäftes mit gewiffenhafter Liebe unterzogen. Das 
ſchoͤnſte Anerkenntniß, deſſen Mabame de Montbeil (nad) ihrer 
zweiten Berheiratfung Madame be Rocoulles) fich zu erfreuen 
hatte, war, daß Friedrich. Wilhelm ihr die vielfachen Sorgen, bie 
er ihr ale Kind bereitet,. dadurch vergalt, baß er ihr wieberum 
bie Pflege feines erfigebornen Sohnes anvertraute. Unb in ber 
That verbiente Frau von Montbeil nicht nur dies Zutrauen, ſon⸗ 
bern auch biefe Entfchäbigung für fo manche Bekuͤmmerniß, bie 
ber ungeftüme Sinn bes Prifizen ihr verurfacht hatte, Cinige 
diefer jugendlichen Unarten find charakteriftiihh genug, um fie 
nicht unerwähnt zu laſſen. Am 29, December 1692 fpielte ber 
vierjährige Erbprinz, während man ihn anfleibete, mit feinen Schu: 
ben und nahm eine dazu gehörige filberne Schnalle in den Mund; 
ba man fie ihm fortnehmen wollte, verſchluckte er fie und freute 
fich feined Kunftftüces nicht wenig. Frau von Montbeil und bie 
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anderen Kammerfrauen garen in die größte Angſt, ai 
foglich nach Arzten, mar rief bie Kürfürfin herbei, welche — 

N wie ein Zeitgenoffe berichtet — »ein Gefchrei ausficß, um Zelfen 
m erweichen.« () 

Der Kurfuͤrſt wußte ſich von dem Schreck nicht zu erholen, 
der ganze Hof war im Aufruhr, der Prinz aber lachte und ſpiel⸗ 
te, der Arzt verordnete ein Abführungsmittel und am zweifelt 
Tage ging die Schnalle auf gewöhnlichen Wege ab. (2) ’ 

Befonderd freute e8 ihn, werm er Die Ängftliche Oberhofmei⸗ 

N Rerin in Verlegenheit bringen konnte. WS er einſt ſchon gepußt 
und friſirt in die Gefelffchaft bei Hof geführt werben ſollte, war 
| er mit einem Mal verſchwunden und nach langem Suchen fand 
man ihn in dem Kamin, wo zu nicht geringem Entſetzen der 
Fau von Montbeil der Puberfopf und das goldſtoſſene aleid 
einige ſchwarze Schattirungen erhalten Hatten, ' 
j Ein anderes Mal Hatte Frau von Montbeil ſich gendtfiget 
gefehen, dem Prinzen wegen irgend einer Unart mit Beftrafung 
zu drohen. Während fie für einen Augenblick in dad Nebenzims 
mer"trat, öffnete der Prinz das Fenfter und flieg auf bie Äußere 
Bruͤſtung. Als Frau von Montbeil zuruckkam, ſank fie faſt tobt 
vor Schreck nieder; der Prinz aber drohte, ſich in die Spree hin⸗ 
abzufthrzen, wenn bie Erzieherin ihm nicht verfpräche, ihm’ bie 
Strafe zu erlaſſen. Wie gern geftand ihm bie Gouvernante Vers 
Jritens zu; indeffen fah die beforgte Mutter, ald fie den Vor⸗ 
gang erfuhr, boch ein, daß es Zeit fei, den Prinzen aus ben 
Händen der Frauen zu nehmen und männlicher Aufficht zu uͤber⸗ 
geben. Noch vor biefem Kleinen Abentheuer gab bie Kurfuͤrſtin 
dem wieberholten Bitten ihrer Mutter nad) und brachte den Kurs 
' prinzen nad) Hannover, wo er zu näherer Aufficht ber Frau 


7) Elle poussoit des eris qui auroient attendri les rochers. (Mau+ 
villon.) 

2) Diefe Schnalle wird noch auf der Yintglichen Kunfitammer In Ber⸗ 
lin aufbewahrt. Sie iſt von Silber und vergoldet; doch fcheint die Ver⸗ 
soldung auf dem Wege, den fie gu nehmen hatte, fich abgeſchliffen und 
aufgeköjt zu haben. Die Schnalle iſt einen reichlichen Z0N Tang, einen 
halben Zoll breit, hat einen Haken zum Einhängen und einen beweglichen. 
Dorn, fo daß allerdings große Gefahr zu beforgen war. 
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von Arlingen anberfraut wurde. (*) An ben Kurprinzen vom 
Hannover (ald Georg I: fpäter König von England) fand unſer 
Friedrich Wilpelm einen muntern Spielgenoffen, ‚allein ba Prinz 
Georg, als der ältere, fich einige’ Gewalt über ben Jungeren 
anmaßte, fette biefer, der jenem an Kraft überlegen fein mochte, 
ſich zur Wehr umd es ſoll fich ſchon damals zwiſchen bem beiden 
Kaaben eine Abneigung befeftigt Haben, welche in ſpaͤteren Jah⸗ 
“ren fortdauerte und ſich zu einem fehr entſchiedenen Mißverhält- 
niß ausbildete. Die Unverträglichfeit der beiden Prinzen machte 
8 nöthig, fie bald wieder zu frenne“ und Friebeich Wilhelm wur⸗ 
be noch in bemfelben Fahre (169 | wieder nad) Berlin zurlet- 
gebracht. Hier wurde er noch auf einige Zeit ber Frau von 
Montbeil uͤbergeben, indeffen war bie Kurfürftin mach jener ger 
wagten Fenſterpromenade bedacht, einen Gouverneur für den Prinz 
zen zu wählen, beffem lebhaftes Temperament mit ber zunchmen⸗ 
ben Körperkraft ſich immer mehr entwickelte und eine firengere 
Aufſicht erforderte. Unter mehreren, zur Stelle eines Gouverneurs 
bed Prinzen in Vorſchlag gebrachten, höheren Staatsdienern und 
Militairs wählte bie Kurfürftin den Grafen Alexander von Doh⸗ 
na, welcher bereits unter dem großen Nurfürften mit feinem jüns 
geren Bruder Chriftoph die franzöfifche Schweiz verlaffen und in 
Beahbenburgifche Dienfte getreten war, Er hatte ſich in verfchier 
denen Feldzügen als tapferer Soldat ausgezeichnet, war zu diplo⸗ 
matifcgen Sendungen nach Polen und Schweben gebraucht wor— 
den, gehörte feit 1691. zu den geheimen Rüthen des Kurfürften 
unb war 1694 zum Generallieutenant und Gouverneur von Pils 
lau ernannt worden, 


Bel beit immernsährenden Cabalen an dem Hofe Friedrichs TIT. 
fehlte es nicht an folchen, welcye dem Grafen Dohna eine, zu: 
mal für die Zukunft fo einflufreiche, Stelle mißgoͤnnten, allein 
ſelbſt die Mißguͤnſtigen mußten zugeftehen, daß die Wahl auf kei— 

*) Die gewöhnliche Angabe, daß der Kurpring im Jahre 1692 nach 
Hannover gebracht worben fei, lann deshalb nicht richtig fein, weil er 
AR BL December diefes Jahres in Berlin die Schubfchnalle wieder von 
Eh gab. Wahrſcheinlich war diefer Vorfall Beranlafung, den Prinzen 
zu Anfang des Jahres 1693 zu feiner Großmutter zu bringen. 
°. 





” 
nn erg ge falten Hunen, (I) Der ollgenalßge Öber 


be Kınfürflin war damit nicht einverflanben und. wußte, ſelbſt 
gegen bie Neigung ihres Gemahls, ihren Willen durchzuſetzen. 
— GSeaf Alexander von Dohna — fo berichtet Pollnitz — 
war ſchoͤn Sem Wuchs und von einnehmenbem Außern. Seine Sit⸗ 
km, waren ſtreng umb fiolfch; er war gofteöfhrchtig. Rechtſchaf⸗ 
ergeht Teiteten Ihn in allen feinen - Handlungen. 
er dber von feiner Jugend an bei dem Heer gebient, hatte 
ein ſtolzes, hochmhthiges, befehlendes Weſen angenvmmen, 


wohne er ah: — niht enverb. Von 


iner Geburt eingenommen, verachtete er Alle, bie von 
nicberer “waren und vergoͤnnte nur wenigen von * 
Etande ben Zutritt zu ſich. Ohne ein großes Genie zu fein, be⸗ 
ſaß er Die Kunſt, allem, was er fagte, ein befondered Gewicht 
m geben. Dabei ſprach er niemald mehr, als er brauchte, um 
—* , die ihn nicht Tankten, eine große Meinung von feinen 
Salenten beizubringen. Da er ben Charakter der Kurfuͤrſtin, ver 
& ganz ergeben mar, genau fubirt hatte, fo war er, eben fo wie 
fe, ſtets den Shnftlingen entgegen und immer bereit, die Hands 
lungen berfelßen ſowohl, ald des Kurfürften felbft zu tabeln, An 
dem Letzteren hatte er befonberd die Prachtliebe und Neigung 
zur Verfchwenbung, bie feinen öfongmifchen Grundfäßen fo ganz 
entgegen waren, audzufeßen und fuchte gewiß fchon frühzeitig 
finen Zögling gegen Eitelleit und unnuͤtzen Aufwand einzunch- 
men.« Dies hielt nicht ſchwer, denn ſchon als Kind zeigte Frieb- 
rich Wilhelm Feinen Gefallen an ber allzugroßen Pracht, mit ber 
man ihn umgab, » Es war — erzählt ein Augenzeuge (?) — 


2) Der Graf Chriftoph Dohna erwähnt in feinen Memoiren biefe 
Ernennung feines Bruders mit einiger Hindeutung auf die Mißgunft, 
weiche derfelbe dabei erfuhr. 

»Ce Sat aussi cette annee, si j’ai bonne memoire, que le prince oleetorale, äge de 
six ans, fat confie aux soins de mon fräre afne; honnenr que bien des gens auroient voulu 
ästourner sur quelgue autre tie, n’aimant guères plus cet aine, que son ceadet, mais le 
sage electeur, qui connoissoit la probite de mon frero n’eut aucun egard aux miauvais 
»fices qu'on vouleit ini rendre, et en fit & sa volonte.« — 

2) Faßmann a. a. D. 


— 
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von Arlingen anvertraut wurde. (*) An ben Rurprinzen von 
Hannover (ald Georg I. fpäter König von England) fand unier 
Friedrich Wilhelm einen muntern Spielgenoffen, allein da Prinz 
Georg, ald der ältere, fich einige’ Gewalt Aber ben Juͤngeren 
anmaßte, feßte biefer, ber jenem an Kraft Überlegen fein mochte, 


ſich zur Wehr und es fol ſich ſchon damals zwiſchen den beiden 


Kraben eine Abneigung befeftigt haben, welche in fpäteren Jah⸗ 


“ren fortdauerte und fich zu einem fehr entfchiedenen Mißverhaͤlt⸗ 
niß ausbildet. Die Unverträglichkeit der beiden Prinzen machte 


es nöthig, fie bald wieder zu trennen und Friedrich Wilhelm wur: 
be noch in bemfelben Fahre (1693) wieder nad) Berlin zurlick⸗ 
gebracht. Hier wurde er noch auf einige Zeit ber Frau von 
Montbeil uͤbergeben, inbeffen war bie Kurfürftin nad) jener ge⸗ 
wagten Fenfterpromenabe bedacht, einen Gouverneur für den Prin- 
zen zu wählen, beffen lebhafte Temperament mit der zunchmen- 
den Körperkraft fi) immer mehr entwidelte und eine ftrengere 
Wufficht erforderte. Unter mehreren, zur Stelle eined Gouverneurg 
bed Prinzen in Vorſchlag gebrachten, höheren Staatsbienern und 
Militairs wählte die Kurfürftin den Grafen Alerander von Doh- 
na, welcher bereitö unter dem großen Kurfürften mit feinem juͤn⸗ 
geren Bruber Chriftoph die franzöfifche Schweiz verlaffen und in 
brahbenburgifche Dienfte getreten war. Er hatte ſich in verfchie- 
benen Feldzuͤgen als tapferer Soldat ausgezeichnet, war zu diplo⸗ 
matilchen Sendungen nach Polen und Schweben gebraucht wor- 
ben, gehörte feit 1691 zu den geheimen Mäthen bed Kurfürften 
und war 1694 zum Generallieutenant und Gouverneur von Pil- 
lau ernannt worben. 


Bei ben immerwährenben Cabalen an bem Hofe Friedrichs III. 
fehlte es nicht an folchen, welche dem Grafen Dohna cine, zu⸗ 
mal für die Zukunft fo einflußreihe, Stelle mißgönnten, allein 
ſelbſt die Mißgünftigen mußten zugefichen, baß bie Wahl auf kei⸗ 


*) Die gerobhnliche Angabe, daß der Kurpring im Jahre 1692 nach 
Hannover gebracht worden ſei, kann deshalb nicht richtig fein, weil er 
den 31. December diefes Jahres in Berlin die Schubfchnalle wicher von 
ich gab. Wahrfcheinlich war diefer Vorfall Veranlaffung, den Prinzen 
zu Anfang des Jahres 1693 zu feiner Großmutter zu bringen. 








irdigeren haͤtte fallen Können CH), Der 

t Eberhard von Dankelmam hatte feinen Sohn (nach 
einen feiner Brüder) zu dieſer Stelle beſtimmt, allein 
fuͤrſtin war damit nicht einverftanden und wußte, felbft 
de Neigung ihres Gemahls, ihren Willen durchzufegen, 
& Graf Alexander von Dohna — fo berichtet Poͤllnitz — 
oͤn von Wuchs und von einnehmendem Außern. Seine Sit 
ven ſtreng und ſtoiſch; cr war gottesfuͤrchtig. Rechtſchaf⸗ 
und Ehrgefuͤhl leiteten ihn in allen feinen Handlungen. 
aber vor feiner Jugend an bei dem Heer gebient, hatte 
frolzes, Hochmlthiges, befehlendes Weſen angenommen, 


» er ſich die Greundfchaft ber Hofleute nicht erwarb, Don 


Geburt eingenommen, verachtete er Alle, die vom 

ft waren und vergoͤnnte nur wenigen von feinenz 

den Zutritt zu ſich. Ohne ein großes, Genie zu fein, ber 

bie Kumft, allem, was er fagte, ein befonderes Gewicht 
m. Dabei ſprach er niemals mehr, als er brauchte, um 
die ihm nicht Tannen, eine große Meinung von feinen 
n beizubringen. - Da er den Charakter der Kurfürftin, der 
ergeben war, genau ſtudirt hatte, fo war er, eben fo wie 

3 den Gänftlingen entgegen und immer bereit, die Hand⸗ 
derfelben fowohl, ald des Kurfürften ſelbſt zu tadeln. An 
tzteren hatte er befonderd bie Prachtliebe und Neigung 
rſchwendung, die feinen öfongmifchen Grundfäßen ſo ganz 
n waren, auszuſetzen und ſuchte gewiß ſchon frühzeitig 
zoͤgling gegen Eitelkeit und unnuͤtzen Aufwand einzunch- 
Dies hielt nicht ſchwer, denn ſchon als Kind zeigte Fried- 
helm feinen Gefallen an der allzugroßen Pracht, mit der 
n umgab. »E3 war — erzählt ein Augenzeuge (2) — 


der Graf Chriſtoph Dohna erwähnt in ſeinen Memoiren diefe 
mg feines Bruders mit einiger Hindentung auf die Mißgunft, 
‚erfelbe dabei erfuhr. 

#anmsi eotte,annde, ai jai bonne memoire, que le prince eleetorale, Age de 
ut confit aux soins de mon frre aind; hannear que bien des gens auroient voulu 
sur quelgue autre töte, m’ ıt gutres plus eet aind, que som endet, mais le 
wur, qui comnoissoit la probil# de mon frere n’eut ancun dgard aux mauvais 
om vouleit ui wendre, et en At ä sa volonld.n — 

aßmann a. a. O. 
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fir den Prinzen ein mit Gold ſtark bordirtes, erſtes männliches 
Keidchen gemacht worden, daß Sie mit einer ztemlichen Zufrie= 
benheit angefehen, daſſelbe fich auch mit aller Gelaflenheit haben 
anlegen laſſen. Als man hingegen dem jungen Herrn aud) einen 
Schlafrod von Brocarb vorgelegt, bat er ihn erftlich von hin⸗ 
ten und vorne, auch von innen und außen genau betrachtet, ald- 
dann aber denfelben ergriffen und ihn in das Feuer gefchmiffen, 
welches, weil es zu Winterszeit geweſen, in einem Camin fehr 
ſtark gebrannt, Durch diefe Action hat nun ble Natur zu erken⸗ 
nen gegeben, was fie in ben jungen Herrn für eine Neigung ge⸗ 
legt, auch angezeigt, baß er bereinften ein Feind von aller über- 
mäßiger Pracht fein wuͤrde.« Ein nicht minder ſtarkes Anzeigen 
ber Abneigung gegen überflüffigen Aufwand gab ber Kronprinz 
bei „einer anderen Veranlaſſung. Er traf mehrere Kammerherren 
und Hofleute in dem Vorzimmer des Königes, bie, weil cd Win⸗ 
ter war, ſich dicht um bie fladernde Flamme des Kamind gefeßt 
hatten, wobei fie mit ängftlicher Beſorgniß ihre, mit Woltenper- 
ruͤcken geſchmuͤckten, Häupter weit zuräcbogen, bamit Feine ber 
herabhaͤngenden Schlangenloden, denen ſchwerlich die Natur des 
Salamanderd eigen war, von bem Feuer ergriffen wuͤrde. Der 
Kronprinz, ber damals fchon Uniform trug, war von ber Laſt 
der Alongenperruͤcke befreit und trug nur eine Stußperrüde, ober 
fogenannten Muffer. In übermüthiger Laune nahm ber Kron= 
prinz feine leichte Kopfbedeckung herab und übergab fie mit bem 
Ruf: »ein Hundsfott, wer ed mir nicht nachthut!« ben Flam⸗ 
men. Die Herren vom Hofe fahen einander bebeuflih an, es 
blieb ihnen Feine Wahl übrig; der ernfle Ton, bie firenge Miene 
bes Kronprinzen Fündigten ihnen an, daß es nicht zum Scherz 
gemeint fei. Einer nach dem andern hob bie, mit den Mehl 
und dem Fett der Unterthanen wohlgenährte, Wolfe von dem 
kahlen Scheitel und übergab fie mit zögernder Hand bem Slam 
mentode, Nicht allein, daß ein folcher Schmuck, der gewöhnlich 
aus Paris verfchrieben wurbe und für den eine theure Stempel⸗ 
taxe gezahlt werben mußte, gegen 200 Thaler und mehr noch 
koſtete, noch ſchmerzlicher für dieſe Hofleufe war es, die Hoffnungen 
ihrer Zufunft unter der bereinftigen Regierung eines folchen Herrn 
in Rauch aufgehn zu fehen, der Feinen guten Geruch zuruͤckließ. 
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Sm einer ſehr ausführlichen Inſtruction vom 1. Februar 1695 
wurden dem Grafen Dohna die Grundſaͤtze genau angegeben, 
nach denen Ftiedrich den Thronfolger erzogen wiſſen wolite; wir 
theilen fie nach der Original-Handſchrift witz 

»Snftrucfion und Beftallung, welche Wir, Friebrich der Dritte 
von Gottes Gnaden Markgraf zu Brandenburg, Churfürft an [ w. 
Unferes Einziger "Sohnes und Churpringen, Herren Friedrich 
Wilhelms, Markgraffen zu Brandenburg ꝛc. verordneten Oberhof⸗ 
meifter, Unferm Wirkl. Geheimbten Rath und Generals Leiter 
nanf, Alexander, Burggraffen und Graffen zu Dona, ——— 
ren ber Veſte Pillau ze. ertheilet. 

Demnad) es dem Hoͤchſten Gott gefallen, Uns biß Home 
cinen Eingigen Sohn und Erben fo vieler und großen Lande, 
womit deffelben güfhe Uns gefegnet hatt, zulaffen, und Uns wohl 
befandt, wie hoch darahn gelegen, daß derjenige, von deſſen Re— 
gierunge dad Mohl oder das Wehe fo vieler Lande dedendiret, 
balde son feiner zarthen Kindheit an zum guthen, und jue allen 
Einem Groffen Fürften anftändigen Tugenden vermittels einer 
forgfältigen erziehunge, als mit welcher das Heyl und die Wol—⸗ 
farth; fo vieler Miltionen Menfchen verfnüpffet ift, angeführet wer— 
de; fo haben Wir ſchon vorlängft unfere fürnembfte forge bahin 
gehen laffen, wie Wir vor diefen unferen geliebten und Eingigen 
Sohn, einen foldyen Gouverneur finden möchten, von deſſen Ca- 
pacitaet Wir ein fo groffes guth, nemblich eine anftändige und 
glückliche ersiehunge erwarthen, und deme Wir dannenhero ein fo 
theures pfanbt, und bie Hoffnunge fo vieler herrlichen Lande ans 
vertrauen und untergeben Eönthen. Unter allen, fo Uns nach 
ner forgfahmen uͤberdenckunge bengefallen, haben Wir, fonder 
xweiffel durch des Höchften Vorfehunge, unfere Augen und Wahl 
auff Unferen beftalthen wirkl. Geheimbten Rath und Gen, Lieu— 
tenant, Alerandern, Burggraffen und Graffen zue Dona gewor⸗ 
fin,. alß welcher nicht allein auß einer iNuftren Famille, fo uns 
ferne Churhauſe viele erfprießliche Dienfte geleiſthet, entfproffen, 
ſondern auch vor feine perfohn, mit ungemeinen qualitäten, einer 
fonderbahren prudence und moderation, einer untadelichen con- 
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duite, welche Er auch in ber fonft fchlüpffrigen jugend fpühren 
laſſen, und mit vielen in Friedens⸗ und Krieges⸗Haͤndeln noͤthi⸗ 
gen Wiffenfchaften begabet, und welcher uͤberdeme Uns feine treue 
devotion und ergebenheit in allen benen wichtigen Krieges⸗ und 
Sriebend=angelegenheiten, fo Wir Ihme anvertrauet, fattfamblich 
und zue unferer fonderbahren Wergnügunge fpühren -Laffen. 

Als Wir demnach gebachtem unferem wirft. Geh. Rathe die 
fe8 Hochwichtige employ antragen laffen, hatt zwar berfelbe ſol⸗ 
ches anfangs auf mobeftie zu bepreciren gefuchet, wie Er aber 
unfere ernftlihe Willens Meinunge vernommen, hatt Er nicht 
alleine fich derſelben gehorfamblich untergeben, fondern auch bie 
fonderbahre Churfärftl. confideng, fo Wir Ihm hierunter bezeu⸗ 
geten, vor bie gröffefte gnabe, fo Ihm wicberfahren möchte, er⸗ 
fandt wid angenommen, Dahero Wir darumb ber fachen feinen 
längeren anftanbt zugeben, bevorab da Unferes vielgeliebten Soh⸗ 
ned W. bereitö das ficbende jahr erreichet Haben, hiemit und 
Kraft dieſes bey. jeßtgebachten Unferes vielgeliebten Einkigen Soh- 
nes und Churpringen Sriebri Wilhelms Ld. Ihn Unferen wirkt, 
Gcheimbten Rath und Gen, Lieutenanten, Alerandern, Burggraf- 
fen und Graffen zue Dona, zum Gouverneur und Oberhoffmei⸗ 
fter beftellen, und bemfelben bie Ober-Aufficht auff des Chur- 
pringen‘ W. Perfohn gnädigft auftragen und anvertrauen wollen ; 
in der gefafleten fichern Zuverficht, Er werde felbige bergeftalth 
führen und ſich alfo dabey betragen, wie Er es in feinem ge= 
wiffen gegen Und, gegen Unfere hertzgeliebte Gemahlinne Ld., 
gegen ben Churpringen, gegen Unfer gantzes Churfürftl, Hauß, 
gegen fo. viele Lande, und bie werthe Pofterität, fürnemblic) 
aber dermaleinft an jenem groffen Tage gegen Gott dem Gerech⸗ 
ten Richter, zuverantworthen fich gefrauet. 

Damit aber auch hiebey Unferes Sohnes Ld. ihrer fchuldig- 
feit erinnert werden, fo wollen Wir Selber Ihro denfelben vor⸗ 
- ftellen, und Sie dahin anmweifen und ermahnen laffen, daß Sie 
bemfelben in allem, fo Er feiner Snftruction gemäß anorbnen 
wird, willig folgen und fich in Feinem Dinge wicberfpänftig er- 
zeigen follen. Wie Wir Ihm dann auch gebührenden fchuß zus 
halthen, und Ihn bey nötfiger auctoritaet 3u mainfeniren nicht 
ermangelen werben, 
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die arth ber erziehunge an ſich felber betrift, fo ift 

r Telbige wegen ihrer Etendue, in gewiffe fäße 

‘ faffen, indeme fich dieſelbe Aber des Churprintzen 
e und. alle fein thuen und Weſen erſtrecket, baher 


guth gefunden, einige grundreguln, wornach das 
gefaſſet und eingerichtet werden, zu berühren und 


Dingen wird dahin zu fehen fein, daß das ges 
alle menfchlihe Handlungen herflieffen, dergeftalth 
daß es von der erften Jugend an eine Luft und 

v hergegen einen abſcheu und edel vor 


bei 
daß 

Zeith, keine direction oder aufſicht mehr ſtath hatt, 
Frlehte Hervorbringe, Snfonderheit- muß der Ehurprintz von 
ji d Almacht Gottes wohl, amd bergeftalth Infor 
5 ihm allezeith eine heylige furcht und venera- 
J deſſen gebothen beywohne: dann dieſes iſt das 
von menſchlichen geſetzen und ſtraffen befreyete 
in den ſchrancken der gebuͤhr zu erhalten; Und 
Menfchen durch belohnungen und ſtraffen der 
d vom böfen ab⸗ und zum guthen angeführet 
7 muß ſolches alleine die furcht Gottes bey groffen 
r ‚welche Fein menfchliches gerichte, ſtraffe oder belohe 
nunge aufwecken. Und geſchiehet ſolches, wann Sie 
von der Majefkät und gerechtigkeit Gottes wohl perſuadiret ſeyn, 
ob Sie gleich über alle Menſchen, dennoch Gott über 
Si vor demfelben nur ſtaub und aſche feynd, vor 


welchem fie auch dermaleinft von ihrer Megierunge, ja auch von 
kt i Morthe ebenſo wohl werden rechenſchaft geben 

iffen, als ber geringfte ihrer Untertanen, Und damit ber Chur 

0 deſto leichter und beffer faffen möge, kann man 

{ ‚bie, erempel'berjenigen‘ Könige und Fuͤrſten, welche Gott 
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wegen ihrer frömmigfeit und Gottesfurcht mit einer gluͤcklichen 
Regierunge gefegnet und groß gemachet, wie auch im gegentheil 
bie erempel deren, weldye durch abfeßungen von Gott und eine 
lofterhafte conduite ſich und ihre Lande In alles ungluͤck geſtuͤrtzet, 
unnachläflig vorhalthen; geftalth folcher erempel fowohl die heyl. 
Schrift, alß auch die MWeltliche Gefthichte bücher voll ſeynd. 

Was fonft zum untericht im Chriftenthumb, und zur übunge 
ber Gottfeeligkeit erforbet wird, folched wird ber Oberheffmeifter 
ebenmaffig zu beforgen und darob zu halten wiſſen; als daß f. 
ber Churpring, nebft allen feinen Bebienthen, morgens und abends 
das gebeth auf den Knien verrichte, 2) nach geenbigtenr gebeth 
ein capitul auß der bibel Iefe, und bag nicht obenhin, fondern 
daß allemahl nach der Vorlefunge der fürnembfte inhalt Fürglich 
wiederholet, und baferne einige ſchoͤne fpräche, welche fi) auf 
bes Printzen Zuftandt fchiden, darinne zu finden felbige ertrahiret 
werben, damit fie ber Churpring wicberholen und außmwendig ler 
nen könne: wie dann foldyed auch mit den nüßlichften pfalmen, 
und turen geiftreichen gebethern gehalten werben kann. 

N 3) Daß ferner der Churpring in den glaubens⸗ articuln, prin- 
cipiis und haupfftüden ber Chriftlichen wahren reformirten Res 
ligion wohl informiret werbe, fo durch eine fleiffige catechisation, 
worzue Wir einen unferer Hoffprediger benennen wollen, geſche— 
ben muß, 4) Daß Er fleiflig zur Kirche und in bie prebigten 
geführet, auch etwas barauß zu behalthen angemiefen werde. 5) 
Daß Niemand zue dem Churpringen verftattet werde, welcher 
benfelben fluchen, ſchweren, garftigen und lafterhaften gefprächen 
Verleithen koͤnnthe. Zue welchem ende Wir ernftlich verbiethen 
laffen wollen, daß keiner fich folle gelüftgen laffen, ohne bes Ober- 
Hoffmeiftern Wiffen und Willen fi) zue dem Churpringen zu 

nahen, weniger einige familiaritaet gegen benfelben zu gebrau⸗ 
chen. Wie dann auch 7) der Oberhoffmeifter,- wann. etwa ber 
Churpring ſchweren oder fluchen ober fonft etwas Argerliches 
forechen folthe, Ihn davon ernfllich abzumahnen, und wann fol- 
ches nicht verfangen will, ed an Uns zu bringen hatt. Man hatt 
ihn auch 8) von ben weltlichen eithelfeiten abzuhalthen, und ihm, 
fo viele möglich, einen degout davor zu machen. Unb weil bie 
veneration unb ber gehorfamb, fo Kinder ihren Elthern ſchul⸗ 





"Wil zugetragen, erlernet, und. daß betienhe, 108 na 
filger, und zu fliehen, faſſen kann. Weil aber auch ſolches 
stadium fehr weitieiftig, ſo hatt man vorerſt das nöthigffe darauß 
janehemen, bergeflälth daß dem Printzen erſtlich ein kurtzer Begriff 
einer ‚Univerfals Hiftorie' von anfangk der Welth biß zue unferen 
Zathen beigebracht werbe; Nachgehenbs kann man äbfonberlich 
Rad und eine Republique nach ber anderen nehmen, und - 
ger: anfangt biß jeko perluſtiren, mit dem unterfcheibt, 
— — angewandt werbe bey benen, 
weiche mit Gnferen Landen gränten, ober mit benen Wir fonfl 
. —— Fönthen, alß bei denen entlegenen. Zuletzt aber 
iE dent Eherpringen die Hiſtorie ſeines eigenen Hauſes Wir 
— und bie exempel deren, fo ſich durch 

lerihenet gemacht, wohl gu imprimiren; dann’ cin | ——* 
eneahplun haft allejetf; mehr Kraft, he ein auhwerchiges Na" 
vet Chur⸗ und fürftlichen Haufe Brandenburg hatt Er auch bie 
geſchichte derjenigen Haͤuſer, fo mit demſelben vor andern vers 
Iıhpffet ſeynd, zu erlernen, alß ba feynd bie Käufer Oranlen, 
Braunfchweig, KHeflen zc., welche Ihm auch viele loͤbliche exempla 
formiren werben. Fuͤrnemblich aber ift bey Leſung Fluger Histo- 
ricorum :zubeobachten, daß auff die Begebnuſſe und berfelben uhr⸗ 
fachen reflexion gemachet, und allemahl angezeiget werde, was 
wohl ober Übel gethan, Das studium Genealogicum et Geo- 
graphicum feynb mit bem Historico bergeftalth vereinbahret, daß 
eines mit dem andern erfernet werben muß; umb bamit folches 
mit weniger mühe und Verdruß gefchehen möge, kann man ta- 
bulas Genealogicas und Landkarthen, wie auch die Eontrefaiten 
und Bildnhffen derjenigen, fo fi) berͤhmet gemachet, In ben ges - 
mächern herumbhängen, auch allegeit einen‘ globum zur Handt 
haben, bamit man ben Prinen foforth, was noͤthigk, demon⸗ 
firiren koͤnne. Die franbäfifche fprache, worinnen der Print be⸗ 
reits einen guthen anfang gemachet, kann man confinuiren, Ihme 
durch die übunge im reben, und dann mit ber Zeith durch Le⸗ 
funge guther frantäfifcher Bücher beyzubringen. 

Das stadium mathematicum was auch, fo balde des Prinsen 
alther es zuläffet, zur handt zunehmen, und ber anfangk mit 
zeichnen ober reiffen, wo ber Prints Luft dazue bezeuget, zu machen 
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erternet werben möge. Unb weil folches fürnemblich auf bie dex- 
teritaet bed Ephori, welchen wir Unferen Churpringen zugeges 
ben, ankommen wirb, fo hatt ber Oberhoffmeifter mit vemfelben, 
was nach und nach zuthuen unb vorzunehmen, zu concerfiren, 
beffelben ımmaßgebliches guthachten zuvernehrhen und darauf, was 
Er guth finden wirb, zu verorbnen, auch Und bavon, wenn Er 
es noͤthigk achtet, nachricht zugeben. Die lateinifche ſprache zu⸗ 
erlernen, erforbert nicht allein die Guͤldene Bulle, fonbern es ift 
folches auch dem Ehurpringen umb fo viele nöthiger, weil Er mit 
verſchiedenen Benachbahrten und andern puissancen zuhandelen 
befommet, welche Feine andere fprache alß die lateinifche gebrau= 
chen, zugeſchweigen bed nußend welchen Er fonft auß biefer fprache 
in erlernunge ber Hiſtorien und Politifchen anmerkungen ziehen 
Tann. Weilen aber bie erfahrungen bezeuget, daß junge Prinken, 
durch langwierige freibunge der Grammatifchen reguln einen edel 
vor diefer fchönen fprache bekommen, fo hatt der Oberhoffmei- 
fter, feiner prudence nad) cd dahin zurichten, Daß der Chur: 
print nicht lange mit ſolchen reguln aufgehalthen, und Ihme nuhr 
bad nöthigfte, fo viele möglich, mit luft und gleichfamb fpielend 
beygebracht werde: benn es ift vor allen Dingen zuverhäthen, 
daß Er nicht zum ftudiren forciret werde, wern Er cben auff 
eine Zeith nicht luft darzue hatt, Tann man alßdann mit Ihm 
etwas anberd nÄgliched vornehmen. Eo balde aber, alß ber Chur⸗ 
pring einiger aufmerkunge fähige, hatt man mit Shm einen an⸗ 
genehmen lateinifchen Hlistoricum zu fractiren, damit Er darauf 
einen doppelten nußen, nemblich die Hiftorien und fprache zu⸗ 
gleiche faflen Tonne: das Übrige kann man ihm durch die uͤbunge 
beybringen, wann nemblich zue gewiſſer Zeith, alß fo lange ber 
Ephorus bey Ihm, nidyt anders alß latein geredet werbe: welches 
dann auch beim fpatieren gehen ober fahren kann beobachtet wer⸗ 
ben; infonberheit wann man auß ben beſthen Autoribus bie fürs 
nehmbdften fentenfien oder Aphorismos fur& ertrahiret, und ſel⸗ 
bige dem Pringen außwenbig lernen Iäffet: welche dann bei allen 
Vorfallenheiten fehr wohl zuftatten kommen. 

Daß studium Historicum muß vor allen anderen getrieben 
werben, bann ed zugleich ergöß= und erbaulich ift, indeme man 
darauß alle Verenberungen und Begebenheiten, fo Sich in ber 


83 


erlernet, und darauf basjenige, was nachzu⸗ 
zu fliehen, faffen kann. Weil aber auch ſolches 
ig, fo hatt man vorerſt das noͤthigſte darauß 
dergeftalth daß ben Prinhen erftlich ein Eurer Begriff 
Hiſtorie von anfange der Welth biß zue unferen 
beygebracht werbe; Nachgehends Fann man abfonderlich 
und eine Republique nad) der anderen nehmen, und 
von anfangE biß jetzo perluftiren, mit dem unterfcheibt, 
allezeith mehr Zeith und fleif* angewandt werde bey denen, 
it unſeren Landen grängen, ober mit denen Wir fonft 
haben Fönthen, alf bei denen entlegenen, Zuletzt aber 
Churprintzen die Hiſtorie feines eigenen Haufe forgfältig 
beyzubringen und die exempel deren, fo ſich durch Löbliche Thaten 
berfihimet gemacht, wohl zu imprimiren; dann cin" domesticum 
exemplum hatt allezeith mehr Kraft, alß ein außwerthiges. Nebft 
Chur⸗ und fürftlichen Haufe Brandenburg hatt Er auch die 
© derjenigen Käufer, fo mit demſelben vor andern ver⸗ 
i feynd, zu erlernen, alß da feynd die Häufer Oranien, 
Sraunſchweig, Heilen zc., welche Ihm auch viele Löbliche exempla 
formiren werben, Fuͤrnemblich aber ift bey Leſung kluger Histo- 
Hieorum gubeobachten, daß auff die Begebmuffe und derſelben uhr= 
facben reflexion gemadjet, und allemahl angezeiget werde, was 
mohl ober fibel gethan. Das studium Genealogicum et Geo- 
ee ſeynd mit dem Historico dergeftalth vereinhahret, daß 
eines mit dem andern erlernet werben muß; und bamit ſolches 
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icas und Landfarthen, wie auch die Eontrefaiten 

nigen, fo ſich beruͤhmet gemachet, in ben ges 

; auch alfezeit einen’ globum zur Handt 

damit man den Pringen foforth, was nöthige, demon— 

Die frangöfifche fprache, worinnen ber Pring bes 

anfange gemachet, Fann man confinuiren, Ihme 
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ſeyn. Nachgehends und: Wann bie aufmerkunge zunimbt, "Tann 
man Ihm was noͤthigk von ben fortificationen, von formirungen 
eined Laͤgers, und, anderen Kriegeöwiffenfchaften nach und nad) 
beybringen, damit Er von jugend auf angeführet werbe einen Ge⸗ 
neral zu agiren; wie dann auch ber Oberhoffmeifter die Verfuͤ⸗ 
gunge zuthuen hatt, daß dem Pringen bie Krieges- exercitia ſpie⸗ 
lend, und bey denen recreations-funden beygebracht werben. 

Nichtes ift, daß Einem Groffen Fuͤrſten beffer anftehet und 
nöthiger iſt, alß wohl reden, und das bey allen Vorfallenheiten; 
weßhalb der Oberhoffmeifter dahin zu fehen hatt, baß ber Print 
bey Zeithen zur eloquentz durch die uͤbunge angeführet werbe: 
Geftalth dann ſolches durch Heine reden, fo man Ihm anfangs 
vorzufchreiben und aufwendig lernen, nachgehends aber von Ihm 
felber elaboriren zulaffen hatt, füglich gefchehen kann, es ſey Daß 
gratulationes üiber alferleg sujets zuthuen, oder daß auff gratu- 
lationes zuantworthen; imgleichen wann eine armee zue einer 
vigoureufen action zu animiren, wie auch in genere delibera- 
torio, wann im Rathe oder im Kriegedrathe etwas zu perfuadiren, 
oder auff verfchiedene meinungen ein ſchluß zufaffen, und der: 
gleichen. Damit aber ber Pring durch ein exempel und die emu- 
lation in bergleichen Dingen deſto mehr animiret werde, kann 
man einen Knaben von guthem Haufe, der fich wohl dazue ſchicket 
und gute dona naturalia hatt, wehlen, welcher wechſelsweiſe 
enhveber den Prinken anrebe, und ber Pring Darauf antworthe 
ober der Pring Ihn anrebe, und der Knabe darauf antworthe, 
auch fonft in den Übrigen studiis ben Churprinten durd) die emu- 
lation aufmunthern. Und wollen wir zue gewiſſen Zeithen ben 
Churpringen eraminiren laffen und, fo ofte möglich, felber mit 
babey feyn. 

Bey allen folhen übungen muß auch darauf gefehen werden, 
daß ber Pring alles rein und lauthlich ausſpreche; imgleichen daß 
er anftändige fitten und geberden habe, worauf dann auch in als 
lem feinem thuen zufehen, dann hierinnen beftehet fürnemblich das 
Decorum, welches ein Regierender Herr, mehr ald Einiger an⸗ 
derer Menfche zubenbachten hatt; dann es iſt nichted daß Einem 
fürften mehr authoritaet und Liebe zue wege bringen Tann, alß 
wohl anftändtliche fitten und geberben, fo das mittel zwifchen 


Majestaet · und Humanitaet Halthen; dann biefe leuchten jeder⸗ 
mann ind auge, und wird ins gemein darauf die WARTER 
man von fürften hatt, formiret. 

Ferner Hatt der Oberhofmeifter auff bie gefunbtfeit des, 
printzen forgfältige acht zu geben, und alles das zuverhůt en ya 
abzufehren, was di einiger maffen alteriren kanit, c8 de in 
eſſen oder trinken oder in den gemuͤthes-Bewegungen, ober in 
ben exercitiis" corporis, wann diefelbe gahr A a: ſeyn. 
Sonſten weil durch maͤſſige exoreitia corpo geſundtheit 
guthen theiles erhalthen, und bie Kräfte vermehret ee , hatt 
ber Dberhoffmeifter,auch darauf acht zu geben, daß biefelde ʒiue 
rechter Zeith adhibiret werben; und zwar nachdem ‚des Printen 
alther und Leibed «constitution es zulaffen will, ‚daher dann mit 
denen, fo nicht gahr zue violent feyn, der anfang zu mach 
alß mit dem tangen, item mit, benen Krieges- exercilüs, 
dergleichen; "dag reithen und feten, Fan biß der Pring etwas 
robufter wird ausgefeßet werden, wie dann auch bey allen folchen 
übungen bie eneryation zuverhüfhen und daß der Pring ſich nicht 
gahr zu fehr angreiffe, 

Außer denen Exercitis corporis wird nöthige ſeyn, dem 
Pringen fonft eine honnete recreation zugönnen und zugeben, 
alf da feynd gewiffe anſtaͤndige fpiele, nicht eben von carihen 
oder hazard, alß welche fich fonft wohl lernen, fondern andere, 
womit der Esprit aufgemuntert wird, item fpaßieren fahren, 
mann das wetter guth und dergleichen mehr, Damit Er vor bem 
fiudiren feinen eckel bekomme, fondern bey der Luft erhalthen werde, 
zue welchem ende man dann dergleichen recreationes alß ein 
Praemium proponiren fann, wann ber Print wohl ſtudiret und 
das Seinige gethan haben wird, ordinarie aber kamm man zwey 
nachmittage in ber wochen zue dergleichen honnéten recrealio- 
n gebrauchen, Es: fol aber ber Chutpüintz niemahlen' alleine 
gelaffen werben, außer benen funben, fo Er bey dem Ephoro 
nbringet; Und daferne ber Dberhoffmeifter entweder wegen zuge⸗ 
ſtoſſenen unpaͤßlichteit, oder abweſenheit, oder anberen geſchaͤften 
nicht aulemohl zugegen ſcyn Könthe, ſoll Er die Verftgunge thuen, 
daß des Churprintzen Erſter Cammerjuncker, ber von Danckelmann, 
alß deiſen Ihre Ld. nuhn ſchon gewohnet ſeynd, oder wenn. auch 
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der verhindert -wärbe, Einer von beflen anberen Cammerjundern 
nebſt anderen Bedienthen bey dem Printzen bliebe, 


Und weil der Oberhoffmeiſter auch bie aufſicht Aber alle uͤbrige 
Bedienthe und Leuthe des Churpringen hatt und auf berfelben 
thuen und laffen acht, folglich auff gewiſſe maffe rechenfchaft da⸗ 
von geben muß, fo ift auch billig, daß Ep dieſelbe außerfehe und 
wehle: geftalty Mir Ihm dann hiermit freye macht geben, alle 
Bebienthen bey des Churpringen 2b. anzunehmen und zubeftellen, 
in dem gnäbigften Vertrauen, Er werde barunter eine fonderbahre 
Vorforge bezeigen; wie Er Und dann auch diejenige, fo Er an⸗ 
nehmen will und welche vor allen Dingen ber Evangelifch Refor- 
mirten Religion zugethan feyn müffen, zubenennen, und unfere 
gnäbigfte approbation barlıber einzuholen hatt. Ebenmaͤſſig foll 
Er die jurisdiction über alle und jebe Bebienthe bed Churpringen 
von dem Erften biß zum leßten haben, und Ihm frevftchen, 
nach anldthunge ber juftiz, ‚diejenige, fo fich uͤbel betragen ha⸗ 
ben, abzufchaffen oder fonft zu beftraffen, ohne daß jemand von 
ben anberen Hoffämbtern das geringfte darin foll zu fagen haben; 
nuhr das wenn jemand abzufchaffen ober fonft harth zu beftraffen, 
Er und ſolches anzeigen folle. Damit Er auch deßhalb Keinen 
freith mit den Übrigen Hoffambtern befomme, wollen Wir vor 
des Churpringen 2b, eine cigene Fleine Hoffftath, fo von ihm, dem 
Oberhoffmeifter, depenbiren fol, formiren, und bazue gewiffe mit- 
tel und gefälle affigniren. 


An des Churpringen taffel fol Niemand kommen, alß welcher 
der Oberhoffmeifter dazue wird invitiren laſſen. Wozue Er dann 
folche Leuthe zuerfehen hatt, davon Feine corruption oder scandal 
zubefahren, ſondern vielemehr bie capable feynd, nüßliche und 
guthe discourse besvorzubringen, damit auch die Zeith, fo bes 
Ehurpringen 2b, an ber taffel zubringen, nicht übel angewendet 
werbe, 

Und ob Wir zwar zue der güthe des Hoͤchſten das Vertrauen 
haben, es werde derſelbe des Churprintzen erziehunge dergeſtalth 
geſegnen, daß ſelbige durch guthe ermahnungen, und gelinde mit⸗ 
tel werde koͤnnen beſchaffet werden, ohne das noth ſey, eine 
ſcharffe animadversion zu gebrauchen; jedoch wann es ſich zu 





Zeiten begeben folthe daß bie guͤthe und gelinbigfeit nicht 
reichen wolthen, hatt ber Ober= Hoffmeifter folches durch jemanz 
den an Und bringen zu Taffenz damit Mir dagegen folche mittel 
verordnen, welche das fibel- zu heben e ſeyn. a 
» Wir dann bemfelben nochmahlen hiemif t daß Wir 
bey getreuer Verwalthunge feines Amdtes gegen 

traͤftigſt ſchuͤtzen und Ihn ben feiner authorilaet zu 
gefliſſen ſeyn werden. Deſſen Er ſich dann auch zue Unſerer 
bergeliebtenr Gemablinne &b, In alfe wege zu verfehen hatt. 


. Damit Er aber, geepeneit habe, fich bey des Ehnpunhen 
©. allezeith beliebet zu machen, "und in anfehen zu erhalthen, ſo 
wollen Wir, wann etwa eine animadversion und fraffe von 
Uns oerordnet worden, feine remission als auff feine des 
Hoffmeiſters intereesdion ertheilen, wie dann auch wenn der 
ein Verlangen wonach hatt, Wir Ihm ſolches durch 
Hoffmeiſters Vorbitte bewiliigen wollen, damit die gnaden und 
Beguͤnſtigungen, fo Er von Und empfaͤnget, Ihme durch bed 
Ober⸗Hoffmeiſters canal zuflieffen. Sonften hat ber Ober: Hoffz 
meifter dahin zu fehen, daß der Churpring des morgens im ſom— 
mer umb 6 uhr, im minther aber umb halb 7 uhr aufitehe, 
und des abends umb 9 uhr fich zum fihlaffen gehen bereithe, 
To daß Er längftens umb 10 uhr im Bette ſeye. Zue welchen 
ende und bamit folches wohl beobachtet, auch fonft der Churprintz 
des nachtes nicht ‚ohne aufficht gelaffen werde, fol der Dbers 
Hoffmeifter in bed -Ehurpringen Cammer fein beite haben und 
ſchlaffen. 

Bor ſolche des Ober-⸗Hoffmeiſters ſchwere und mühefame Be⸗ 
dingunge ſeynd Wir billig bedacht demſelben unſere gnaͤdigſte Ber 
bohnunge und erkaͤntlichkeit ſpuͤhren zu laſſen. Und wollen Wir 
ſelbige dergeſtalth einrichten, daß Sie der Wichtigkeit ſeiner Dien⸗ 
ſte und dieſes employs, vermittels deſſen Wir ihm das theuerſte 
pfandt, ſo Wir auf der Welth haben, anvertrauen und überges 
‚ben, proporfioniret ſeyn folle. Geſtalth Wir Und dann deßhalb 
auff die Beſtallunge, fo Wir abfonderlich vor Fon ausfertigen 
laffen, hlemit beziehen. 

Zur uhrkundt etc. Coͤlln den 1, Gebr. 1695.« 
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Die Beſtallung des Gouverneurd gab bem Könige Veran: 
laſſung zu einen glänzenden Feſte, zu welchem fänmmtliche Hof⸗ 
flaaten auf dent koöniglichen Schloffe verfammelt wurden. Der 
wirkliche Geheime⸗Rath und Staatsminifter, ber gelehrte Paul 
Fuchs, (er war bürgerlicher Herkunft,) erhielt ven Auftrag, zur 
Einführung des Grafen Dohna in fein neues Amt, den 25. Fe⸗ 
bruar 1695, eine angemeffene Rebe in franzoͤſiſcher Sprache zu 
halten, welche von dem Grafen Dohna Fury und bündig erwies 
dert wurbe, (?) 





*) tim die Originalität dieſer Meden nicht gu verrotfchen, theilen wir 
fie in der Urſprache mit: Discours prononcd & la Cour de Berlin le 
25. Ferrier 1695, lorsque Monsieur le Comte de Dohna fut eiabli 
Gouverneur de S. A. S. Monseigneur le Prince Elcctoral. 

» Lorsque les Monarques de l'antiquité vouleiont elever quelqu'un 
»de leurs NMinistres au plus haut degrd de la faveur et de l'autorite, 
»ils lui donnoient leur anneau; et cette marque d’honncur, par od 
»ils recevoient un plein- pouvoir d’exceuter leur volonte, les faisoit 
»considerer comme revdtus du droit de vie et de mort, que ces mai- 
»trces de la terre avoient sur leurs sujets. Vous recevez, Monsieur, 
»et Dicu veuille que co soit avec une benddietion toute partieulicre, 
»vous recevez, dis-je, en ce moment un d&pöt beaucoup plus pre- 
»cieux, de la part de Leurs Serenitts Electorales. Ce n'est ni leur 
»anncau, ni aucune marquo de leur pouvoir souverain, ot c'est beau- 
»coup plus ndanmoins, puisqu’ Elles metient entre vos mains leur 
»fils unique, Fhéritier non seulement de tant de puissantes provin- 
»ccs, mais aussi de ces rares vertus, que tout le monde admire en 
»Jcurs augustes personnes. Vous rceevez aujourd’hui de leurs mains 
»la plus chere partie de leur eoeur, le plus precieux gage de leur 
»amour et de leur teudresse, l’esperance de tant de millions d’hom- 
»mes, que le ciel a soumis à leur sceptre, et en uu mot leur tout. 
»Le choix de votre personne, Monsieur, n’a pas été fait ala volce: 
»co nest pas louvrage d’un jour ni de deux; e’est celui des longues 
»reflexions de Son Altesse Electorale, qui ne pouvoit pas vons 
»donner une plus grande marque de l’esiime qu’elle fait de votre 
»fidelitE et de la confiance qu’elle a en votre capacite. (Qu’y a-t-il 
»en effet de plus important que l’Education d’un Prince, qui est ne 
»pour gouverner quelque jour tant de peuples. et du quel par eon- 
»sequent une partie considerable du monde doit atiendre sa bonne 
»ou sa mauvaiso destindcc. Les langucs d’un enfant nd pour la pour- 








„Aöisigermaflön. hatte: her! Dinifter ¶ Danlelmann —. — 
“uf die. — — bes Kronkngen, bar. ficher a; Rilke 
— konjrure une socrdte wendration, mais ilarrive 
qualiimofeie w’ile auforment un ermei. Busiris au lieu d'un Harcude 
— et un sangainaire Domitien au licu d'un 7ite human 
vet ‚nt, En naissanehBif & ia vörkte Yes: Princes; mais iln'ya 
—— dducatiom qui „gelies. los Lorner pour Te gouvenne- 

„ment, mettes un dat, de Men au bon usage deleur pouveir; 

»Lours Altesses Electorales stteilligat wette derniöro de von noins, 
„eu yous eonfiant Io gourelikement de 1a persone de ehur anfant, 
et en vous daunant uno Pactie de leur autoritd pi afin quo 
„vous puissiez rdussir Unmtant mieux dans Nexdention de. laum-vor 
»lont&s. Vous lui ferez sennoltre: de benne' heure, comment ildeit 
„se sonmelire-ä ce presarivent los lois, avant quil puissor ala- 
„percevoir quil cst Am desrus @’elles; quels sont aur-touten chones 
"ses doröirsenvers Dieu, & qui; ammıs lo moindre de wos 
3 ae de zu ei sont sos.obll; } 
4 des persommes sacrdes & Hoit sa nalssanke, ‚el it 
= tient, aprs Dieu, toutes Chores co qu’il se doit & lui-mäme, 
»ayant & ötro dans la suite son propre juge dans eo mahdej la ma- 


„nitre dont il doit traiter les Prinees de sa Maison ot les autres"" 


»Petentats, et enfin quel il doit &tro un jour envors ses fiddlen mi 
suistres et gendralement envers tous sc» sujets. Cos devoirs' sont 
»grands et difhieiles sans doute, ct il faut pour les insinuer,..des 
»sssiduites qui surpassent tout co qu’on peut dire; mais quel susede 
sie naturel excellent du jeune Prince no nous en promet-il pas? 
N ne peut sortir du glorienx sang de Brandobourg et de Brunsvie 
»qu’un digne suecesseur de tant d’illustres heros, dont les vertus 
»ont rempli tont ’Univers de I’üclat de lour gloire. Ces ycux vis 
»et pleins de feu, co port majestueux et agreable ne nous disent- 
vis pas par avance, qu’un corps si biens formd doit &ro anime par 
«an esprit plas excellent encore, et dont I'union rassomblora quelque 
«jour en ce Prince la valeur d’un David, la sagesse d'un Suloman, 
»la elimence d’un Auguste, la debonnairetd d'un Tite, pour dire & 
»son tour les dölices da genre humain; ou plutöt (sans sortir do la 
‚maison Elertorale) nous fora voir en ni Ia prndenee dan Fräds- 
wie I, le courage d’un Albert ZAchille :Germanique, la 

mib6 d’un Frederic Guillaume, et la bonts d’un Frederic III. Grands 
smems et merveilleux exemples, et qui ne sont copendant dovank 
‚ls yenx d'un gendreux successeur, que pour lui inspirer lo desir 
«de les surpasser. Mais afın, Monsieur, que vous pnissiez êtae 
"port à accepter de meilleur cocur eo grand ct penible amploi, 8. 
«A. E. vous assure aujourd’hui do la bien-veillance et de sa pus- 
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fucht, daß er ben geheimen Legations⸗Secretair Johann Fried 
rich Cramer, welcher fruͤher Hofmeifter in feinem Haufe g 


„santo protection; et comme elle se Fremet quo son anguste —* 
»oouformera à sa volonte, em vous rooomneissant pour sen Giemvem. 
»neur, et en vous obdissant en tout comme & ‚lai-möme,’ce mi 
»Prince entend aussi que, dans toutes los „aocurences Impertia 
»vous ayez rooeurs & lui, persuadd d’y tronver nuno 
»teetion assurde. Apres avoir almsi exposd les S.A.E 
»oonformement & ses ordres, .qu'il me seit — — u 
»deux mots, les sentimens de tout ee quil y a de 
»dams les Eiats de Beandebeurg,. ot en partiouilär:j Forum gi 
»assistent & cette edrämonie. Pendant’que LE AA, RE. 
leur fils unique & la fiddlitd de Monsieur le Corıto de Zilien, zen 

„mettons de motre part enire ses mains.n ——— vie 
»nos biens. En effct ces choses dtant & 
»notre bonne ou mauvaise destinde dependra nöcessairememt 
»jowr, selon la dispositiom des choses, Au Prince Eleetoral :demt en 
»jai commet aujourd’hui Ja’ eonduite. Nous vivons & presemf sons 
»un gouvernement doux et favorablce, sous lequel notre honneur ech‘ 
»en sürete, nos vies sont menagecs et nos fortunes augmentdes; «h 
»nous esperous la continuation du mèê me bonheur des soins et de la. 
»diligence que Monsicur le Comte de Dohns äpportera pour Pei“ 
»cation qui lui est commise, ct par laquelle il mous engagera & use 
»perpetuelle reconnoissance. Dieu veuille y repandre de telle m» 
»nidre ses benedictions, que le tout rdussisse & la satisfactien de LI. 
»AA. EE. et selon les voeux de nous tous, leurs fiddles swjets.«, ' 


Der Graf Wlegander Dobna erwicderte bie pathetifche Rede des Mi 
niſters Fuchs mit einigen fehlichten Worten, worin er fich entſchuldigte, 
daß Ihm als Soldaten Leine glänzende Beredtſamkeit zu Gebote ſiche. 
Wir theilen dieſe Rede ebenfalls nach dem Originale mit: 


Reponse de Monsieur le Comte de Dohna, loraqu'il accepta. » 
charge de Grand-Gouverneur de Mlonseigneur le Prince Blectorel - 
de Brandebourg. Ä 

»Je reconnois, aveo toute 1a soumission que je dois, le confianee” 
»dont LL. AA. EE. veulent bien m’honorer. Mais comme je me‘ 
»trouve pas & propos de repondre amplement & tout ce que Men- 
»sieur de Fuchs & si bien reprdsente, vu quo les plates expressions 
»d’un soldat ne pourroient que faire un tr&s-mechant effet aux oreilles 
»de LL. AA. EE. encore pleines de cette belle dloquence quo nous 

-»venons d'écouter, je mo contenterai de dire que mon unique desir 
»est do m’appliquer ä bien exprimor par ma conduite tous los deveud#® 
»d’un fidele serviteur, et de me gouverner dans cette impertande - 
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von ihm einer feiner Domeſtiken, (man pflegte in jener Zeit 
bie Haudlchrer mit zur Dienerfchaft zu rechnen,) ein gewiſſer 
Eranter, zum Sinformater des Kurprinzen beftellt worden, cin 
Menfch, der nicht bloß Fein Geſchick und Feine Geduld zum In⸗ 
formiren fpüren laſſen, ſondern auch in der Religion allerhand 
fchlimme Grundfäße- gchabt.« — Der Kurfürft erfannte die Vers 
dierifte. Cramers um die Ausbildung des Kurprinzen an, obfchon 
er ihn nicht in feiner Stelle zu erhalten vermochte; Cramer wurde 
veranlaßt, wegen Wlöbigkeit feiner Augen un feine Entlaffung 
zu bitten, welche ihm der König mit einer Verſchreibung auf 
2000 ZThlr. als Geſchenk, mit Belaſſung feines, als Ephorus dee 
Kurprinzen bezogenen, Gehalte von 800 Thlrn. und dem Patent 
als magdeburgifcher Regierungs = und Confiftorlalrath in Halle 
gewährte, Er unternahm hierauf eine Reife nach Frankreich und 
flarb 1715 als preußifcher Reſident zu Amſterdam in Dürftige 
keit, ba man ihm weder bad verfprochene Gnadengeſchenk, noch 
feine, auf 300 Thlr. verfürzte, Penfion richtig bezahlte. 


Auf Vorfchlag des Grafen Dohna wurde au Cramerd Stelle 
ein, wegen feined Glaubens nach ber Schweiz geflüchteter, Franz 
308, Namens Rebeur, ald Ephorus bed Kronprinzen angeftellt. (*) 

Nicht fehr empfehlend ift die Nachricht, welche Poͤllnitz von ihm 
giebt. » Rebeur — fügt er — war ein Pedant und ungemein von 
ſich felbft eingenommen. Er fpielte den ſchoͤnen Geift und ließ 
es ſich beifommen, ſchlechte Verje zu machen, In der Erfüllung 
feiner Pflichten war er fehr nachläffig, Dagegen quälte er ben 
Prinzen mit Lectionen, die eher gefchict waren, ihm Ekel, als 
Geſchmack an den Wiffenfchaften beizubringen. Die Kurfürfin 
bemerkte es auch bald, daß der Graf fich in feiner Mahl geirrt 
habe, Sie Hätte daher dem Rebeur gern feine Entlaffung geges 
ben, allein der Graf Dohna wußte ihn doch zu halten.« — 


Es haben fich einige Hefte in Folio und in Quarto erhalten 
in welchen die Jugendarbeiten Friedrich Wilhelms aus Liefer Zeit 
enthalten find. In dem Zolianten Nr. I findet nıan von der Hand 


*) Bereits im April 1697 wurden ihm 200 Thlr. zur Reife aus dee 
Schweiz nad) Berlin ausgezahlt. 





8 Prinzen gefchrieben eine fortlaufende Reihe von Stellen bes 
ten Teſtaments, vom erften Buche Mofe an bid zum Propheten 
daleachias. Die Blätter find in fünf Columnen abgetheilt. Auf 
r erſten befinden fich die einzelnen Wörter (Bocabeln) aus 
m Verſe, auf ber zmeiten Die deutſche Überfegung, auf ber 
itten eine franzöfifche, auf der vierten eine lateiniſche Überfegung 
d auf der fünften der Iutherfche Bibeltert. Aus dem Umfange 
jer Arbeit ergiebt fi), daß fich der größte Theil des Unterrichts . 
f dieſen einen Gegenftand befchränfte. Ein zweiter Band in 
io enthält die Gefchichte Englands, ebenfalls von der Hund 
8 Prinzen gefchrieben; fie beichränkt fich auf trockne Aufzählung 
n Begebenheiten, ohne auf Die Verfalfung ober ben Geiſt ber 
tion Ruͤckſicht zu nehmen. Die Unfangsgründe der Geometrie 
ıd in einem Hefte in Quarto enthalten; andere Zeugniſſe feiner 
tudien find nicht vorhanden. Da ber Prinz von Kindheit auf 
n Händen einer Franzöfin anvertraut war, auch bie Kurfürftin 
ie ihm nur franzoͤſiſch ſprach, fo erlangte er in dieſer Sprache 
ıld die, für das gewöhnliche Geſpraͤch nöthige, Fertigkeit. Damals 
ar cs üblich, daß die vornchnen Umgebungen mit einen Prin- 
a nur franzoͤſiſch fprachen, deutſch hörte er nur von der untern 
Yienerjchaft, oder bei einem Iänblichen Aufenthalte von Bauern 
md Jaͤgern; Feiner aus der gebildeten Gejellichaft fprad) deutſch 
mit ihm und Deshalb ſprach und ſchrieb cin Fuürſt damaliger Zeit 
mr das Deutich der gemeinen Leute, 
$ 13. 

Die Kurfürftin fah mit Bebauren, daß die DVerficherungen, 
velche Graf Dohna von der Geichidlicyfeit und dem Talent des 
herrn Rebenr gegeben Hatte, keinesweges in Erfüllung gingen 
and einer fo hochgebildeten, freifinnigen, in gewiſſer Hinſicht ges 
nalen Fürftin, wie Sophie Charlotte, mußte nichts mehr leid 
un, als ihren einzigen Liebling unter ben Hunden eines Pedan— 
ten, chenfalld zum Pedanten werden zu fehen. Der Kurfürjt war 
n diefer Zeit zu fehr von den Geſchaͤften und Sorgen, melde 
hm erfi die Erwerbung der Koͤnigsklrone und dann die Anord⸗ 
wng der Seftlichkeiten Der Krönung machten, bedraͤngt, um 
ih, der Erzichung des Thronfolgerd annehmen zu koͤnnen; deſto 





mehr Sorgfalt verwendete die Kurfuͤrſtin darauf dem Geifte 
dem Herzen des Prinzen eine eblere und freiere Richtung zu 
den. AS er fein zwoͤlftes Jahr erreicht hatte, ließ fie ihm 
ſich nach Liegenburg (Charlottenburg) kommen und widmete 
einige Stunden, Unter den" Schriften, damals 
Furſten in die Hand gegeben wurden, galt Fenelons »Tı 
maque « für die Haupfquelle aller Weisheit und Tugend, ® 
Ion’ Hatte dies Buch für feinen = auchten Zögling, ben’ 
son Bourgogne, gefihrieben u glaubte man in 
kein höheres Vorbild erreichen zu  nnen„Jalabasjenige, wel 
für einen franzöfifchen Prinzen  jefteilt n war. 

man In jener berümten Jugen. ft die griech —— 





ver Homeriſchen Naturkraẽt anttieidet/ mit ſo vortrefflichen 
ments verſehen ſind, daß ch nur in gallonirten 

und gepuderten Perrlicken | Tann, fo enthielt dies Buch, 
außerdem, daß es im fehr gebiwerer Sprache geichrieben war, 
eine Menge vortrefflicher Lebensregeln, die aus einer edlen Ges 
finnung hervorgegangen waren. Die Kurfürftin ließ es ſich nicht 
nur angelegen fein, dies Buch mit dem Kurprinzen zu leſen, 
fondern fie veranlaßte ihren Bibliothekar und Vorlefer Larrei, 
die Gefpräche, welche fie mit bem Prinzen ber bie einzelnen 
Charaktere geführt Hatte, aufzuzeichnen und ihm ald eine Nube 
ammenbung bed ganzen Buches einzuhaͤndigen. Da in dieſer 
» Conversation sur Je livre de Telemaque « diejenigen Grunde 
ſaͤtze niedergelegt find, welche die Kurfürftin, die den größten Anz 
theil an der Abfaffung hatte, dem jugenblichen Gemhthe des 
Thronerben für jedes Kebensberhältniß, vor allen aber ihm, al 
Üonftigen Negenten, einpflanzen wollte, fo darf ein Auszug barz 
aus bier nicht fehlen. In dem Cingange wird erzählt, daß die 
Kurfhrfiin den Prinzen täglich zu ſich nach Charlottenburg fonts 
men ließ, wo fie an der Spree ein fihönes Schloß erbauen und 
von dem berühmten le Notre einen Garten in franzöfifchem 
Geſchmack hatte anlegen laffen, in welchen fie eines geiftreiche 
Geſellſchaft um fih zu verfammeln pflege, Auf einem dieſer 
Spatziergaͤnge empfiehlt die Königin ihrem Sohne ald eine’ vor 
zuͤgliche Kectüre die Abenteuer des Telemach. „Es ift nicht au 
mug — fagte die Königin zu ihrem Sohne' — dies Buch 
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ich Bitte Sle Es hundertmal zu wieberholen und 


dei, 
anf bie —— Telemac8, Seſoſtris und Pyg⸗ 
nalions zu achten Der erſtere wird Ihnen bie.Gefinnungen 


inflößen;. wie ih fie Ihnen Ihnen ‚wönfche; er war gut, mitfühlend, 
Behltpktigh; er legte feinen Stolz ab und wurbe Ieutfeliger und 
‚non aller Welt mehe geliebt. Sefoftris wird Sie kennen 
was von der einen Seite bie Liebe des Volles fhr einen: 
— von ber anbern, wie gluͤcklich ein Fuͤrſt 
iR, wenn er Aon feinen Unterthauen geliebt wird, Gie werben 
Yıygmallon fehen, was einen Zhrften bei denen, bie unter fr 
Herfchaft Icher,, verhaßt macht, bei feines Nachbaren In 
Diigerebit bringt, that das Zutramen feiner Verbuͤndeten entfrems 
ketrunb wie er, indem er nur baran benkt, in feinen Staaten 
—* —— um das Sewicht feiner Groͤße mehr em⸗ 
In dem Maaße verhafit ib, als er ſich furchte 
“ir ſo VKblcher Anweiſung wird der Prinz fuͤr diesmal ent⸗ 
laſſen und das Buch ihm zu genauem Durchleſen übergeben, 
Nach” Verlauf eines Monats ftellte die Kurfürftin eine Meine 
Yehfung mit em Kurprinzen Über das, was er gelefen hatte, 
m. »Nım — fragte bie Kurfürftin — welche Stellen feheinen 
Fanen, bie fchönften zu fein?« Der Prinz antwortete, daß das 
Verdienſt und bie Sentiments des Telemach fich ihm tief einges 
yehgt Hätten; daß er an allem, was ihm begegne, lebhaften Anz 
theil genommen, vornehmlich an ber Gewalt, bie eb fich anges 
than, als er die Inſel der Calypſo verließ, um fich von feiner 
Ercheris zu trennen, welche er zärtlich liebte Die Kurfuͤrſtin 
fragte ihn: 0b er fich flark genug fühle, um bei einer ähnlichen 
Gelegenheit eben fo, wie Telemach zu handeln? » Ja — ante 
»wortefe ber Prinz — wenn ich erführe, baß mein Ruhm gefährs 
det ſei.« — Ich freue mich fehr, mein Sohn, zu- fehen, baß 
Sie fo noble Sentiments haben; allein Sie mäflen Mentor fra⸗ 
gen, um zu erfahren, worin der wahre Ruhm eines Prinzen be⸗ 
ſteht. Indeſſen möchte ich gern wiſſen, ob ein fo ernſter Gou⸗ 
verneur Ihnen nicht ein wenig zu fireng zu fein fcheint, wenn 
er dem Telemach täglich) vor Augen ftellt, daß die Jugend an⸗ 
maßend ift, daß fie glaubt, alled zu vermögen und nicht zu 
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fürchten zu «haben? Der Prinz-anfwortete, daß die Strenge 
Mentors mehr Achtung und Ehrfurcht, ald Furcht einflöße, weil 
er in der Stille mit Milde zurechtweife und belehre, und ihn in 
ben Rathſchlaͤgen und Lehren, welche er ertheile, raifonnable er- 
ſcheine. Sch bin erfreut, antwortete die Kurfürftiin, Sie fo ſatis⸗ 
fait von Mentor zu fehen und zu hören, daß Sie feine Lehre 
und Nathichläge billigen, Vergeſſen Sie fie nie, mein Sohn, 
und erinnern Sie fich, wie oft e8 Xelemach bereute, fie nicht 
befolgt zu baden. Gedenken Sie ber Klugheit ber Rathſchlaͤge 
dieſes Greiſes und wie vicle große und nüßliche Wahrheiten au . 
- feinem Munde gehn, wenn er zu dem Prinzen fügt: daß er fich 
bemuͤhen folle, über nichts in Unwiſſenheit zu bleiben, der Voll: 
kommenheit fo viel wie möglich nachzuftreben, von feinem Unglüd 
und feinen Schlern Vortheil zu zichn, indem man fie verbeflert, 
die Wahrheit und die Gercchfigfeit zu lieben, alle Welt anzuhoͤ⸗ 
ren, aber nur wenigen zu frauen; wenn er binzufügt, baß die 
Alten es find, die man wegen ihrer Erfahrung befragen und mit 
Achtung hören muß; wenn er fagt, daß die guten Handlungen 
eines Fürften der vornehmſte Schmud feiner Perfon fein mäffen, 
Daß man ihm weniger Danf weiß für feine Geburt, als für feine 
Tugenden und daß, um der öffentlichen Erwartung zu enffpres 
hen, er ertraorbinairer Meriten bedarf. Mie nun feine Conduite 
faft immer von den Eingebungen feiner Miniſter mehr noch, ale 
von feinen eigenen Gefühlen abhängig ift, fo muß er dieſe fehr 
Hug wählen, ſich mehr aus honetten Leuten machen, welche ihm, 
mit Gefahr ihres Gluͤcks, zum Vortheil feines Ruhmes zu wi⸗ 
derfprechen wagen, ald aus Schmeichlern, welche feine Ungerech⸗ 
feiten begünftigen, indem fie feinen Irrungen und Schwächen ap⸗ 
plaudiren und welche durch diefe perfide complaisance ſich feine 
Gnade zu verdienen und ihre hohen Änmiter auszufüllen meinen; 
er muß bebenfen, daß dag Wohl des Staats und das ganze 
Gluͤck des Fürften darauf beruhen, den wohlgefinnten und eifri- 
gen Diener von dem Courtiſan und Schnieichler zu unterfchei- 
den, um einen Premier Minifter daraus zu machen, auf welchen 
man ſich verlaffen kann; daß ein meifer und gefreuer Rathgeber 
zuweilen für einen Prinzen nichr Werth hat, ald große Schaße 
und mächtige Armeen; daß der Hof gewöhnlich mit cigennüßigen 
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& Gefite zu gemagt und zu poetſch aſcenen fo mifen 
', daß Feine fürftliche Mutter jener Zeit und, 
‚welche ſich mit fo angelegentlicher Sorgfalt ber Aus⸗ 
Sohnes angenommen und Fein Thronfolger, der 
ſolchen — flır bie Wanderjahre des Lebens aus ⸗ 
ben wi — 4 — 
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Neife nach den Niederlanden, wohin ber Kurprinz in 
zwölften Fahre feine Mütter und Großmutter begleitete, ' 
ſein ganzes Leben von bedeutenden Folgen werben kon⸗ 
Kurfürfiin Mes ihn, während fie die Bäder in Spas 
hen befuchte, bei: dem General= Statthalter, (dem Könige 
Ai) feinem Oheim, in dem Haag. zurlch. » Diefen fand 
von einer Menge Fuͤrſtenlinder und anderer Standes⸗ 
em umringt, die, fo oft biefer König dahin Fam, Die Pflich⸗ 
feiner Statthalterfchaft zu beobachten, ohne Obliegenheit, aus 
Ehrfurcht für den Schiedsrichter des ganzen Europa, fo haͤu⸗ 
allda zufanmen frömten, daß Ludwigs XIV. Stolz dadurch 
gefränft wurbe, als durch bie weifen Mafregeln, womit ihm 
aller verlornen Schlachten ungeachtet, die Früchte bed Gluͤcks, 
Beftechungskünfte und der Siege aus ben Händen zu winden 
jte. Wie biefe Herren bemerkten, daß die Zuneigung bed Koͤ— 
Wilhelm gegen ben Heinen Kurprinzen von Brandenburg von 
zu Tage zunabım, jemehr diefer ſich an ihn attachirte, fo 
fie an, den jungen Herrn mit Lichfofungen zu uͤberſchuͤtten. 
Det König verbarg auch feinen Gefolge aus England, Holland 
und Schottland den gefaßten Anfchlag nicht: die proteſtantiſche 
'. Sueceffiondacte von Großbritannien auf biefen Prinzen einzurichten 
und ihn mit nach London zu nehmen, damit die Nation ihn ken⸗ 
acn lerne umd wenn ed damit ginge, ihn jobann durch ein Teſta⸗ 
R mat zum Erben einzufeßgen, damit gr in Holland auch feften Fuß 
Fir Statthalterfchaft erlangen möchte. So fehr aud) König Wile 
helm feine Abfichten zu verbergen wußte, fo war doc) unfer Kur 
prüng bereits fo ſchlau, daß er theild merkte, theils auszuhorchen 
und zu erfahren wußte, wad man mit ihm vorhabe und ſich des⸗ 
halb dem Könige ſowohl, ald beffen Vertrauten immer mehr bes 
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reichen und rechtichaffenen Leuten, gegen: jedermann freundlich und 
fein Vertrauen denjenigen ſchenkend, bie es verbienfen, fehr ver: 
fchieden in jeder Hinficht von Pygmalion, welcher feinen Unter: 
thanen verhaßt war, weil er. geißig, mißtrauiſch, graufam war 
und fich nur dadurch erhielt, daß er dad Blut berjenigen, welche 
er fürchtete, verfpräßte. Dieſer mechante und malhenreufe Zürft 
befaß einen Schatz, deſſen er nicht würbig war, dies war der 
gefreue und genereufe Narbot, welcher es vorzog, täglidy fein 
Reben preis zu geben, als es zu unterlaffen, feinen Könige treu 
zu dienen und weit entfernt von dem Gedanken, ſich auf Koften 
des Volks zu bereichern und fich zum Nachtheil feined Herrn zu 
erheben, ertheilte er diefen guten Rath, um weife und mit Ruhe 
zu regieren. — Die Kurfürftin, welche dem jungen Prinzen ruhig 
zugehört hatte, konnte fich nicht enthalten, ihn bei biefer Etelle 
zu unterbrechen, fei cd, daß fie bavon bewegt wurde, fei cd, daß 
fie einen ficferen Eindrud davon in dem Gemüthe des Prinzen 
zuruͤckzulaſſen wünfchte. »Gluͤcklich die Fuͤrſten — rief fie aus — 
welche foldye Minifter haben und auf ihren Rath Hören! Uns 
gluͤcklich diejenigen, welche fie haben und fich ihrer nicht zu be= 
bienen wiffen!« — Es ift wahr, emviederte der junge Prinz, 
Narbot verdiente einen befferen Herrn, eben fo wie Seſoſtris ei⸗ 
nen treueren Minifter, als Methophis, welcher ihm durch Geiz 
betrog und bafür beftraft wurde. Allein der König. übte mehr 
Gnade, ald Strenge und begnügte ſich damit, ihm feine Reich: 
thuͤmer zu nehmen, welche er ungerechter Meife beſaß. Narbot 
und Methophis, fügte der Prinz hinzu, erinnern mid) an Pro⸗ 
tefilad und Philokles, die Minifter des Könige Idomeneus. Pro⸗ 
teſilas ſchmeichelte den Leidenfchaften feines Herrn, Philokles ſprach 
frei und aufrichtig mit ihm. Indeſſen brachte Protefilas den 
Philokles durch feine Intriguen in's DVerderben, fo daß ihn der 
König wollte binrichten laſſen. Endlich erfannte Idomeneus bie 
Wahrheit, allein er konnte fich nicht von einem Menfchen los⸗ 
machen, welcher die Kunft verftand, fich ihm unentbehrlich zu 
machen. Er verachtete Protefilad und dennoch unterließ er nicht, 
ihn zu employiren und mit Wohlthaten zu überhäufen, weil er 
ihn bequem, complaifant und erfindungsreih fand, feinen Lei⸗ 
denichaften zu ſchmeicheln. Zumeilen ließ er dem Protefilas fühs 





| von einem Fehler in den anbern file. 
„en umb hundert neue begehn, umi ‚einen fruͤheren zu bedecen. 
Mublch leß Momeneus fich die Augen durch Mentor öffnen, er 
Ueß Proteßied einkerfern und rief Philolles zußhc, welcher bad 
Bertrauen eine Herm niemald mißbrauchte und ihm ohne We’ 





geit ſager Ich etinnere-mich noch, fuhr ber junge Pring- fort; 
daß Telemach, als er Mentor befragt, ob man fich der geſchick⸗ 
ten Leute bedienen dürfe, wenn fie fehlecht wären, dieſer welfe 
Gouverneur ihm antwortet: man Tann fie eine Zeitlang anftel- 
(en, wenn man fie ohne Gefahr nicht loswerden kann, muß fich 
aber wohl vorfehen, ihnen in den geheimften Affairen jemals ein 
vollſtaͤndiges Vertrauen zu ſchenken. Er fligte hinzu, daß, wenn 
man Ordnung und Ruhe im Staate durch den Rath gutgeſinn⸗ 
ter Deinifter wieder hergeftellt hat, man nad) und nad) bie böfen 
entfernen und fie unſchaͤdlich machen muͤſſe. (9) 


Allein, Mabame, fügte der Prinz hinzu, da ich Ihre Lehren 
eben fo hoch, als die Lehren Mentord achte, fo haben Sie, wenn . 
es Ihnen beliebt, die Ghte, zu fagen, bei welcher Gelegenheit 
An weifer Zürft einen Krieg unternehmen darf, — Er darf Ihn 
unternehmen, fagte die Prinzeffin, um feine Rechte zu vertheidis 
gen und ſobald er gewiß weiß, daß ein benachbarter Zürft bie 
,  Wficht Hat, ihn anzugreifen; eben fo ift er aus guter Politik vers 


*) Dies Geſpraͤch wurde für den Kurpringen in der Zeit nicherge- 
ſcheichen, als der Graf Wartenberg den Grafen Dankelmann geſtuͤrzt 
Saite, unter Brotefilas iſt offenbar Wartenberg, unter Philokles Dankel⸗ 
mann gemeint. Ä 4 
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pflichtet, Ihm, wenn es fein kann, zuborzufommen, indem er den 
Krieg in das Land desjenigen fpielt, ber ihn damit überziehen 
will; er muß ferner die Waffen zur Unferftügung feiner Verbin- 
deten ergreifen und befonber8 um. zu verhindern, daß die Mäch- 
tigen nicht die Schwächeren unterbrüden. Sie haben gefehen, 
daß Mentor nur die Kriege verwirft, deren einziger Grund bie 
Ambition und die Ungerechtigkeit find; er ift überzeugt, daß es 
gerechte und unvermeidliche Kriege giebf; daß er will, daß man 
die junge Nobleffe in fremde Länder ſchickt, wo Krieg geführt 
wird, um fie geſchickt zu machen, ihrem Fürften und ihren Lande, 
wenn es die Noth erfordert, zu dienen. Er räth einem Sürften, . 
während des Friedens immer gerüftet zu fein, fowohl um feine 
Nachbarn und heimlichen Feinde in Nefpect zu erhalten, ald um 
nicht dem Einbruche derer ausgeſetzt zu fein, welche man anzu= 
greifen Luft Hat. — Allein dies fei genug für heute, mein Sohn, 
ich fehe, Daß Sie genug von Shrer Lectuͤre profitirt haben, um 
son dent unterrichtet zu fein, was Sie fowohl im Frieden, ald 
im Kriege zu thun haben. Es bleibt mir nichts weiter übrig, 
als Sie einzuladen, fich, fo viel es in Shren Kräften ſteht, in 
dieſen fchönen Maximen zu befefligen, um denen, weldye ich Ih— 
nen ald Mufter vorgeftcllt habe und den Helden, welche Sie m 
Ihrer Familie finden, Aahnlid) zu werden. Gehorchen Sie Ihrem 
Vater, fo wie der geringfte feiner Unterthanen, verachten Sie die 
Lügner und bie Luͤge; verdienen Gie dad Lob, aber weifen Sie 
es zuruͤck; vergeben Sie die Fehler, weldye nicht aus boͤſem Wil: 
len hervorgehen und genießen Sie unjchuldige Vergnügungen, 
welche Ihnen nad) Ihren Arbeiten vergönnt find, nur um fich 
zu erholen, nicht un fich zu vermeichlichen. — So machte die 
Kurfürftin diefer Unterhaltung ein Ende und der junge Prinz be 
zeugte feiner erlauchten Mufter feinen Dank, indem er ihr refpect= - 
voll die Hand Füßte. Diejenigen, welche Zeugen diefer Unterhal- 
tung waren, glaubten, daß Minerva ben Telemach verlaffen habe, 
um in ben Barten von Charlottenburg zu kommen und dem jun= 
gen Kurprinzen von Brandenburg Sentiments einzufläßen , ihrer 
würdig und des erlauchten Bluted, aus welchem er entfproffen. 
Sp weit diefed Geſpraͤch. Dürfte nun auch die Einführung ber 
Minerva in den Charlottenburger Garten und in die brandenbur- 
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Me 0 iemagt ab gu po ef; fh 
wir:bod) zugeflchen, daß Feine fuͤrſtliche Mutter jener Zeit ums. : 
befünnt N, welche ſich mit fo angelegentlicher Gorgfalt der cus. 
‚ item ihees Sohnes angenonnmen und Fein Throcetzer "der 
mit einem ſolchen echebriefe für bie Wanderzahre be abend ne 
veſtattet · worden wäre, —' — 


FE 5 Er 
Eine Reife nach ben Niederlanden, wohin ‚ber Kurpring. in 


nen, ‘Die Aurfürftiin lies ihn, während fie bie Baͤder in Eye 
unb Aachen befuchte, Bei: dem General= Statthalter, (dem Könige 
Wähehn III.) feinem Oheim, In bem Haag zuruͤck. »Diefer fach 
‚ber Kurpunz von einer Menge Fuͤrſtenkinder und anderer Stahes⸗ 
perfonen umringt, bie, fo oft diefer König dahin Fam, die Pflich⸗ 
ten feiner Statthalterfchaft zu beobachten, ohne Obliegenheit, aus 
bloßer Ehrfurcht für den Schiedsrichter Des ganzen Europa, fo haus 
fig allda zufammen ftrömten, daß Ludwigs XIV. Stolz dadurch 
mehr gefränft wurde, als durch die weilen Maßregelu, womit ihm 
jener, aller verlornen Schlachten ungeachtet, die Früchte des Gluͤcks, 
ber Beftcchungskfünfte und der Siege aus den Händen zu winden 
wußte. Wie dieſe Herren bemerften, daß bie Zuneigung des Koͤ—⸗ 
nigs Wilhelm gegen den Fleinen Kurprinzen von Brandenburg von 
Tag zu Tage zunahm, jemehr diefer ſich an ihn attadjirte, ſo 
fingen fie an, dem jungen Herrn mit Liebkoſungen zu überjchhtten. 
Der König verbarg auch feinem Gefolge aus England, Holland 
und Schottland den gefaßten Anfchlag nicht: die proteftantifche 
Succeſſionsacte von Großbritannien auf diefen Prinzen einzurichten 
und ihn mit nad) London zu nehmen, damit bie Nation ihn Tens 
nen lerne und wenn ed damit ginge, ihn fobann durd) ein Teſta⸗ 
ment zum Erben einzufegen, damit er in Holland auch feften Fuß 
zur Etatthalterfchaft erlangen möchte. So fehr auch König MWils 
helm feine Abfichten zu verbergen wußfe, fo war doch unfer Kur⸗ 
prinz bereits fo fchlau, daß er theild merkte, theild auszuhorchen 
und zu erfahren wußte, was man mit ihm vorhabe und fich des⸗ 
halb dem Könige ſowohl, ald deſſen Vertrauten immer mehr be 
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licht zu machen fuchte. Als der König eilends zuräd® nach Lon⸗ 
bon aufbrechen mußte, nahm er ben Prinzen nicht nur mit nad) 
Helvoetsluys fondern auch, ba ber Commander ber Jar Über: 
fahrt beſtimmten Jacht Seine Britannifche Majeftät abholte, von 
ber Mittagstafel an ber Hand mit nad) dem Schiffe. Zu feinem 
nicht geringen Schreden vermißte ber Oberhofmeifter (Graf Doh⸗ 
na) das ihm anverfraute Pfand. Er miethet fogleich einen Schif: 
fer des Orts, läßt fich nach ber Jacht überfeßen, Elettert hinauf 
und redet den König in feiner Beftürzung alfo an: »Mollen Ew. 
Majeftät mich um meinen Kopf bringen, daß Sie mir den Prin- 
zen wegnehmen, fir den ich mit meinem Blute haften muß und 
ben ich ohne Ordre nicht aus den Augen laſſen barf?« Der Koͤ⸗ 
nig, der fich ärgerte, daß ber Oberhofmeifter nicht vielmehr bittet, 
ihn auch mitzunehmen, erwiederte ganz lakoniſch: » kann ber Herr 
ihn beffer verforgen, als ich, fo nehme er ihn!« und ber ehrliche 
Mann führte den Kurprinzen ohne Zaubern zwiſchen den Knien 
bed Königd herfür und auf feinem gemietheten Fahrzeuge an’s 
Land und fobann zu ber Kurfürftin zuruͤck. (*) 


Der Kurprinz begleitete, wie ſchon oben erwähnt wurbe, ben 
Vater auf dem Krönungdzuge nad) Königsberg, wohin ben 17. 
December 1700 die Reife angetreten wurde. Die Krönung und 
‚Salbung fand am 18. Januar 1701 nit großen Feierlichkeiten, 
die ung ebenfalls zur Genhge bekannt find, flatt. Hier haben wir 
nur zu erwähnen, baß ber Kurprinz Friedrich) Wilhelm, ben wir 
von biefem Tage*an ald Kronprinzen zu begrüßen haben, an 
allen dieſen ermuͤdenden Ceremonien Antheil zu nehmen genoͤthigt 


*) Morgenftern, welcher diefe Begebenbeit, für die wir fonft Feine 
Gewähr weiter gefunden haben, erzählt, fügt noch hinzu: »Der hoͤchſt⸗ 
fellge König wußte nicht nur von dem fo unverantwortlich vereitelten' 
Anſchlage des Königs Wilhelm und hat lange Zeit gegen den Heren Ober- 
bofmeifter und deiien Familie deswegen einen Groll gehegt, nuch bei Er- 
sählung diefer Begebenheit geruͤhmt, dag die Schotten und die in Eng- 
land emporgeitiegenen Holländer es befier mit ihm gemeint, als die Eng⸗ 
länder. Daher fein Wunder, daß die Schotten unter der Königin Anna, 
bevor die tinton zu Stande Tam, für den preußtfchen Kronprinz verfchte- 
dene Mal an einer befonderen Wahl oder Succefitonsacte gearbeitet.« — 
( Morgenfiern ©. 118.) 


— JE 


104 


verfehlebenen Amtern und Domainen angewiefen. Im Jahre 
1706 ftellt bie koͤnigliche Kammer 38,397 Xhaler für ihn in 
Rechnung; fen Hofſtaat war auf fein erlangen bereits im 
Jahre 1712 bedeutend eingefchränft und die Gehalte herabgefcht. 
Mährend der Koͤnig allein ſechzehn bienfttfuende Kammerherrn 
und zwei und dreißig Kammerjunfer hatte, von denen bie erfieren 
"bis 2000 Thaler, die anderen bis 800 Thaler Befoldung und 
freie Tafel erhielten, hatte der Kronprinz nım einen Kammerherrn 
mit 151 Thaler und zwei Kammerjunfer mit 121 Thaler Bes 
folbung. (') Einen anderen Beweid feiner Sparſamkeit gab ber 
Kronprinz dadurch, daß er, wenn er audgebeten wurbe, ausdruͤck⸗ 
. Üch verlangte, ihm nicht mehr, ald cine Schuffel vorzuſetzen. 
Der englifhe Gefandte, Lord Raby, fuchte biefer firengen Vor- 
ſchrift dadurch auszuweichen, daß er war nur eine Schäflel auf 
einmal auf die Tafel bringen, allein nach einander zwanzig auf: 
tragen ließ. Der Geſandte wußte die Aufmerkſamkeit des Krons 
prinzen von den vielen Schüffeln dadurch abzulenken, daß er bie 
Geſellſchaft über Tafel durch den Luſtigmacher Jaͤckel unterhalten 
ließ, welcher »allerhand Kurzweil gemacht, die meiftentheild in 
Iuftigen Pofituren und lächerlichen Exercitiis beftanden, wie er 
denn abfonderlic) capable geweſen, eine Schlacht ziemlich natuͤr⸗ 
fich vorzuftellen. « — Noc mehr Beforgniß, ald jene frühzeitige 
Sparfamteit, machte der Königin der Kronprinz dadurch, Daß er fich 
einer augenblidlichen Aufwallung nur zu leicht überließ, worin fie 
mehr als ein, nur vorübergehended, Ungeſtuͤm zu erfennen glaubte, 
Daß der Kronprinz fich zumeilen Hußerungen von Härte erlaubt 
habe, fcheint aus den Mittheilungen ber Königin hervorzugehen, 
bei denen wir jedoch nicht vergeffen muͤſſen, daß der, an das ver⸗ 
feinerte franzoͤſiſche Hofleben gewöhnten, Fürftin, welche Feine 
höhere Aufgabe Fannte, als ihren Eohn zu einem fentinentalen 
Telemach zu erziehen, das derbe Naturell des, von Haus aus 
ſich mehr zur. deutihen Bildung binneigenden, Kronprinzen eine 
äbertriebene Beforgniß erregte. (?) Andererſeits wird ung aber 


2) Des Kronprinsen 8. H. Bebiente im fahre 1712 fiche ©. 69 u. 70, 
2) Daß die Königin über die Fehler des Kronpringen große Beforgniß 
empfand, fehen wir aus folgendem Briefe von ihr, vom Jahre 1702: 
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agrin —————— il faut quo ·o af; 
‚genmankmant @’autres sujeis yuo voms. pirdiren, 
fen W un gie votrö amitid pi mpi’a ; piessenitt, Lo jennie heianie, 
sque- je Me croyois gie vif et Impetueux, & denne des preuves d’ane 
=duret6 qui surement tire son origine d’un tres-mauvais coeur. Non, 
„dit la Bülow, ce n’etoit que pas avarice. — Lieu! tant pis! avare 
»dans un äge si tendrc. On se corrige d’autres vices, mais celui- 
»lä augmente: et puis, de quelle importance n’est ce pas par le sui- 
»tes que cela entraine? la compassion. et la piti& peuvent- elles troa- 
»ver acce&s dans un coeur que linteret domine? Dohna est honndäte 
»komme; il a de la probite et de la noblesso dans les sentimens; 
»mais son defaut est aussi un esprit d’economie, et on corrige mal 
»um defaut qu'on approuve interieurement. — Je l'ai fort chapitre, 
»et comme cela m’arrive pas souvent, j’ai appuyd surtout et me suis 
srappeld toutes ses mauvaises fagons d’agir en plusieurs occasions. 
»A cela joint les plaintes que le& Dames m’ont faites qu’il leur dit 
»des sottises: ma colere est alle jusqu’a l’emportement. Est-ce-1d 
»le ton des belles ämes? Y a-t-il de la grandeur à offenser ? Quelle 
»grossidrete dans l’esprit, de tenir de mauvais propos & un sexo 
»form6 pour €tre l’object au moins de la politesse des hommes? 
»L’Abbe entra tandis que je sermonnois. — Que ceci est auguste, 
»dit-il; il me semble voir Agrippine qui parle à Neron. — Indignde . 
»de la comparaison et fremissant de Yaugure, je le regus fort mal 
»il em alla en tremblant, — et j’ai rega ces vers ou plutöt l’eldgio 
»ei-jointe qui a fait sa paix. J’ai tous les symptömes d’une fidvre 
»de fluxien; il y a un peu do bile; mais tout ce qui porte au coeur 
„no peut qu’ötre sensible. Venoz bientöt partager mes peines et mes 
„plaisirs, J’en ai un bien grand & approndre quo vous vous remet- 
stez. Adieu, adicu, ma chere! Lutzelbourg. Charlotte, B.« 
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que faites vous la? — Ein. anbered Mal hatte er ben Unter- 
bofmeifter von Brand von einer ſteinernen Treppe herabgeſtuͤrzt, 
daß er fich ben Hal verrenkt; es gefchah weiter nichts, als 
daß dem Kronprinzen vor verfammeltem Hofe vorgeftelt wurde, 
er hätte es follen bleiben laſſen.« 

Nach folhen Ausbruͤchen einer bebenklichen Heftigkeit ging er 
jedoch zumeilen auch in ſich und es finden fich Beweiſe vor, daß 
e8 ihm von Herzen leid that, ber gelichten Mutter Kraͤnkungen 
verurfacht zu haben. So wird einer eigenhaͤndigen Schrift von 
ihm Erwähnung gethan, worin er, nachdem alle bie Fehler und 
Unarten, bie er fich hatte zu Schulden kommen laffen, aufgezählt 
find, feine Eltern demuͤthig um Verzeihung bittet und dad Ver- 

‚ fprechen Hinzufügt: » fich für Die Zufunft in jeber Beziehung mit 
mehr Artigkeit und Ruͤckſicht zu befragen und forgfältig jede Art 
von Familiarität mit den Hofdomeſtiken zu vermeiden.« — Die 
Königin, welche Berlin nicht flr geeignet hielt, auf bie weitere 
Ausbildung bed Kronprinzen günflig einwirken zu koͤnnen, faßte 
den Plan, ihn in feinem viergehnten Fahre nach den Niederlans 
ben reifen zu laffen, wo damals der Geheime Rath von Schmet- 
tau in dem Haag wegen ber oranifchen Erbfchaft Unterhanblun: 
gen pflog. Ihm fchreibt die Königin (aus Berlin vom 2. Mai 
1702), daß fie ed für ben größten Gewinn bei diefer Ungelegen- 
heit halten werde, wenn biefe zum Vorwand bienen Eönnte, ben 
Kronprinzen nach Holland reifen zu laflen, da fie es für feine 
Erziehung fehr nothwendig erachtet, daß er einige Fahre von 
Berlin entfernt werde. (2) Diefer Wunfch der Königin wurde 


*) Die Köntgin fchreibt an Schmettau: »Je vous ai tant plus d’obli- 

: »gation, Monsieur, des marques de votre souvenir, vous sachant 
»fort occupe des affaires du Roi dans une occasion ou l’on trouve 
»plus de contostationa qu’on n’avoit eru. Jo sais gqae vous employez 
»tous les soins imaginables pour y remedier, mais je crains bien 
»que nous m’obtiendrons pas tous les avantages que nous nous dtions 
»paoposea de I’heritage du Roi; pour moi je le considere assez grand, 
»soit dit entre nous, si cela peut servir de pretexte & fuire aller mon 
»fils en Hollande, et je vous ai obligation, Monsieur, d’y avoir 
»pens6 le premier. Si vous le pouvez mettre en exdcution sans que 
»jo paroisse y avoir part, je vous en aurai encore Javantage; car 
»il vous souvient de ce que je vous dis devant votre depart: voux 
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° Während bie Königin auf dieſe Weſe 
Geiſtes und — des Kronprinzen 
König nicht minder fur korperliche 
ben Waffen, Nach ber Mlckkehr vom 
Berlin, erhielt Ber Oberfalfmeifter und 
Wartenberg Bde u 
Biken Mitterafavem 1 
jedes Begegniß ſeines 
Tag (den 14. April Pr 
erſien Mal’ das Pferd a d 
und der Hofpoet durfte vermmen, bei 
des Oberlaͤmmeres in feomeid kam Wi 
Die ritterliche Übung der | 


Mutter und Großmutter Anordnung hart begegnen und wel 
fünf Jahr jünger, als einen Knaben bolten mußte. Bo 
das Beliebtmachende erlernen follen?« (Morgenſiern &. 
*) Auf der Medaille iſt der Kronprinz zu Pferde 
Spießruthe in der, Hand. Die Umſchrift beißt: »pı 
(Borfpkel der Regierung), wobei der gelebete Güther bemerft; 
ter was für einem Bilde follte wohl die Führung eines Staates 
ter, als unter der Regierung eines Pferdes vorgeftellt werben Ehnmenz“ — 
In gleichem Sinne find die Verfe des Herrn von Beſſer — 
=Da-heute, großer Prinz,mein Amt erfordert hat, 
Nachdem Du seiten foltit, Dich auf dad Pferd zu — 
»:Wünfd' ic, dal, neben mir, zu ofeidher Zeit.bet > 
»Db diefen Meinen Dienst fich glücklich Fönme fh: 4 
Eo oft cin ehfes Thler zu Echerz und CErhft gerlit, v 
„Lich unter Deiner Hand nad) Deinem Emm wird Inf, 
Wirg Din, weiß tb gewiß, weil Du erfennelich Hift, 
»Nadı, Deiner Gütigkeit an mich auricte denken, 
»Ullein weil ich voraus dem Staat bedienet bim, 
Muß; ich mit meinem Wunsch nüch meiftens dahin Athen, 
Daß Deinem Königreich der größefte Gewinn 
Aus dem, was igt geſchieht, mag dermaleins entſtehen. 
a wünfdhe, dah wie Du, dee tantes Cbenbild, 
»Jegt ein gezaumtes Pferd, Ternft nach der Regel führen: 
»Alfo der Unterthan, was Deine Reittunſt qült, 
Dereinſt an Deiner Kun des Herrſchers werde ſoitren! 
+ »Dann wird er glücklich ſeyn und dann werd’ ich zugleich 
Mein und der Meinen Glück auf feine Wpbitahrt bauen, 
Wenn namlich Du, mein Prinz, an Deinem Königreich, 
Wie gut ich Dich gefegt, wirſt unaufhörlich ſchauen.- 
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falls vergonnt, mach feiner Neigung zu treiben und ihm von dem 
Könige bas,. nur nothdurftig eingerichtete, Jagdſchloß zu Wuſter⸗ 
— drei Mellen von Berlin, eingeraͤumt, für welches der Kronz 
pring ‚eine fo große Vorliebe gewann, daß er auch in ſpaͤteren 
—— * feinem Lieblingsaufenthalt wählte, 
: die perfünfiche Erfepeinmg des Kronprinzen in Biefer Zeit 
Mi wir. nur gunſtige Urtheile, son denen wir bad ine 
—E * das unbefangenſte, voran ſtellen. (?) »Der 
— fo berichtet Toland — logiret auf dem Schloſſe zu 
Berlin befonderen Zimmer und hat noch bis dato Keim 
fi, als Wufterhaufen, wo er zu jagen 
2. bat ziur in die männliche Geftalt dieſes jungen pe! 
welch alle — und Ehrbarkeit des weiblichen Geſchiechts 
en er iſt wahrlich cin uͤberaus angenehmer 
Be fehr guädig „und freundlich „von einem ‚guten Verſtande 
und begierig, u Dinge zur wiffen, auch nicht unfleißig. in den 
Studien und dies zwar ımfer dem Grafen Dohna, welcher fein 
Hofmeiſter ift. Ich Habe ihm öfter auf der Reitſchule, auch feine 
anderen Exercitia mit großer Approbation machen, fehen. Es 
fcheinet aus feinee Statur, nad) feinem Alter, als ob er ein voͤl⸗ 
liger ftarfer Herr werden würde; doch ift er fehr wohl propor⸗ 
tionirt und endlich thut auch fonft die Geſtalt und Taille nicht 
viel zur Sache, wenn er nur fonft von der anſteckenden Seuche 
derer Hoffuchsſchwaͤnzer und von denen Verderbern junger Re— 
genten frei und verwahrt bleibt.« (*) £ 
Um dem -Kronprinzen Gelegenheit zu verfchaffen, bie Beduͤrf— 
niſſe amd Einrichtungen des Heeres näher kennen zu lernen und 
die, ald frenger Hauptmann feiner Gadetten= Compagnie erwors 
henen, Kenntniffe im Großen in Anmendung zu bringen, verlich 
ihm der König jeßt ein Snfanterie- Regiment und ernannte ihm 









2) Toland, Relation von dem preufifchen Hofe im Jahre 1702, (Aus 
dem Englifchen.) 

2) Hiermit ůͤbereinſtimmend berichtet Graf Dohna in feinen Memdt- 
zen (p 199): » Une de mes satisfactions la plus grande en arrivant 
& Berlin (1698) fut de trouver le jeune Prince: dleetoral exträme- 
ment fornie pour son äge et de voir ce digne rejeton s’avancer en 
sagesse, en stature et en gräce. 


_ 
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zum Oberſten deſſelben. Mit gleicher Genauigkeit, wie bei ſeine 
Cadetten, bekuͤmmerte ſich der Kronprinz nun auch um die Ver 
waltung, Bekleidung, Bewaffnung und uͤbung ſeines Regiment: 
Mit treffendem Blick erkannte Friedrich Wilhelm ſchon damal 
diejenigen Männer, deren Geſinnung redlich, deren Richtung pral 
tiſch und tuͤchtig war und ſo waͤhlte er ſich den Auditeur de 
Regiments, Namens Creutz, zu ſeinem Secretair. Wir werde 
ihm ſpaͤter als dirigirenden Staatsminiſter wieder begeznen. D 
Staabs-Compagnie dieſes Regiments wurde nach Wuſterhauſe 
verlegt, um dort dem Kronprinzen als Garde zu dienen. Scho 
damals begann ſeine Vorliebe fuͤr großgewachſene Leute; die kle 
neren wurden ausrangirt und für bedeutende Summen Maͤnne 
fuͤr das erſte Glied angeworben. Manche Verdrießlichkeit zog er ſic 
durch dieſe Anwerbungen zu und da der Vater dieſe Neigun 
nicht geftatten wollte, mußten die. großen Grenadiere ſich, wenn di 
König nad) Wufterhaufen Fam, in Scheuern und Ställe verftcder 

Nicht allein aber mit der Kriegskunſt, auch mit der Staats 
verwaltung follte der Kronprinz vertraut werben, weshalb de 
König ihn in dieſer Zeit an den Sigungen des Geheimen Staate 
rathes und bed Kriegsrathes Antheil nehmen ließ. Er befand fic 
(ben 30, April 1705) in der Sißung des Staatsrathes, in welch 
die Erhebung Charlottenburgs zu einer Stadt und ber dortig 
Schloßbau verhandelt wurde, Schon damals foll der Kronprin 
fich über die Grunbfäße, nach denen er einft zu regieren gedacht 
audgefprochen haben, indem er die Rebe, welche Xenophon i 
feinem Buche von ber Ofonomie ben Cyrus in den Mund legt 
als das Ehgfte Wort des ganzen Alterthung rühmte, »Die ficher 
ften Mittel — fagt Eyrus — einem Volke, einem Lande, einen 
Königreiche ein dauernde Gh zu fichern, find ein Heer aus 
erwählter Krieger und eine gute Haushaltung. « 

Jaͤhrlich einmal wurde vor verfammeltem Hofe eine öffentlic) 
Pruͤfung des Kronprinzen angeftellt, zu welcher ber König durd 
ein beſonderes Programm eingeladen wurbe, (*) Nach wohlbe 


*) Ein dergleichen, uns. bandfchriftlich mitgetheiltes, Programm von 
Sabre 1701 Ichrt ung die Unterrichtsgegenflände bes Kronprinzgen nähe 
kennen: 
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fiandenem Examen: wurde ber Prinz belobt und belohnt. Unter 
dem 11, Februar 1697 erging eine Furfürftliche Order an die Scha- 
Ordre que Pon tiondra sous le bon-plaisir de Sa Majeste dans 
VExamen — ———— le Prince Royal, ; 
{ Le Premier Jour 30. Novembre, 
oo. Le Maitre a derire. 
1) Fera lire Son Altesse, Royalle dans de livres imprimts, et dans 
des lettrös derities de Main, telles qu’il plaira a Sa Majestd de 
 Choisir, et Wordonner. 
2) Son Altesse Royalle derira ce qu’on jugera-n propos do Iuy dieter. 
3) Son Alt. RR. fera quelques Regles d’Arithmetique. 
une L’Informateur. 
1) Fera lire 8. Alt. R. dans un livre Francois au Choix de Sa 
 Majestö; et ensuitte Elle lira quelquos Sentencos Franeoises deri- 
tes de Main qu’on a traduities pour Son usage, en leur don- 
nant un tour de zeflexions Moralles avec leur application a un 
"Exemple historique. ) 
2) Son Alt. R. lira quelques Fablos Francoises a ouverture de Livre, 
et em dira le Sens, et la Moralle en francais. 
3) Son Alt. R. traduira quelque chose de POrbis Pictus d’Allemand 


om Latin. 
A) Son All. R. tradnira quelgque chose de la Bihlo Allemande en 
„ et ce a ouverture de Livre dans les vorsets les plus faciles. 
traduira aussi quelques versets des plus-aises, par cy par 
a de la Bible latine, en Allemand, 
6) Monseigneur le Pr. R. expliquera quelques Colloques de latin 
> om Praneois a ouverture de Livre. 
7) 8ou Altesse Royalle fera voir a quElle scait de Geographie, 


ala Charte d’Allemagne exclusive par ou Fon verra qu’on 
‚donnd une triple Idie. 
u en luy faisant eonnoitre les Points Principaux, 


les lignes, les Cercles, les degres, de Latidude et de longi- 
inde, les vents et les prineipales contrees du Globe. 

2) Naturelle, en luy mantrant les Priueipales parties de la Terre, 

et des en Comme sont les Continents, los Iles, los Isth- 

mes, les Caps, les Montagnes, Ocean, et Ses Prineipalos 

ies, les Mers, les Golfes, les detroits, les Lacs et les 

3 ‚en luy apprenant la Situation, les Limites, la Hon- 

geur, eb la Largeur des Empires, des Royaumes, Prineipau- 

is, Duchds, Marquisats, Comtes, et Republiques avce leur- 
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toullcaſſe, dem Kurpringen, zum Bewelſe ber Zufriedenheit tiber 
bie, an biefem Tage gehaltene, Prüfung 50 enden in 


Le Second Jour. 

1) Son Altesse Royalle recitera plusienrs Sentences Intines, Jus- 
ques a ce que Sa Majeste ordonne de-essser, et Elle en dira 
meme le Sens, et la Moralle si on le Souhaitte. 

2) On Interrogera Son Altosse Royalle Sur un Abregé qu’on luy 
a fait de l’histoire Sainte, et profane, et. principalement sur 
Son Abregd de V’histoire de Brandenbourg, le tout .avec les 
Chartes Geographiques devant les yeux,'par ou l’on verra qu’on 
a täch& — d’apprendre a Monseigneur le Prince Royal plusieurs 
Choses en meme tems, Comme T’histoire, la Geographie, la 
Chronologie, le Frangois, le latin, des Sentences, et sur tout 
a faire de Justes Reflexions Moralles, Politiques et meme quel- 
que fois Theologiques Sur tout ce que S. Alt. R, lit et qu'on 
- Juy apprend. 

3) Son Alt. R. fera voir ce qu’Elle scait de la Geographie d’Alle- 
magne, ct cela en trois manieres differentes. 

1) Elle en fera voir la longeur et la largeur , la Latitude, et la 
longitude, les Fleuves, les Provinces et les villes Principales 
dans leur Situation naturelle. 


2) Elle fera voir ensuitte ou Chäque Etat-Immediat de L’Em- 
pire a Ses Terres. 

3) Enfin Son Altesse R. montrera la division de L’Empire en 
Ses Cercles avec leurs Directeurs, et toutes les Provinces, 
et villes Principales qui dependent. de Chäque Cercle en Par- 
ticulier. Ces deux derniers Manieres de Considerer - L’Empire 
pourront Servir d’jntroduetion ou de Connoissance preliminaire 
pour le droit publicq. 

Quoyque S. Alt. R. selon l’Ordinaire des Esprits qui promet- 
tent beaucoup de Jugement, et de Solidite, ait de la peine a ap- 
prendre, et que les voyages qu’Elle’a faits en hollande, et en Prusse, 
sans Conter les frequentes fetes, et quelques indispositions, ayent 
beaucoup detourne le Cours de Ses etudes, Cela n’empechera pas 
que l’on ne-trouve S. Alt. R. autant avancde dans toutes Ses Etu- 
des qu’on peut l’Esperer d’un Prince de 13 ans. L’On ne fait pas 
de mention ici des Prieres, passages de L’Ecriture Sainte, des 
Pseaumes, et Chansons Spirituelles, qu’on a eu Soin d’Apprendre 
a Son Alt. R. n’on plus que de bien d’autres Connoissances et beaux 
'Sentiments dont l’on a nourri PAme, et Formo le Cocur de ce Prince. 
On Laisse aussi apart les Exerceices de Guerre, monter a Cheval, 
danser, faire des Armes, Jouer dn Clavessin, et de la flute, Comme 


— 
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auegtyaßlen. Su-Auguft 1703 erfltser) 
ſich und u e 


—2RX — 
pl. beten mir. anı, daß bie ni don 





} ng Von-ige ſcheint es daher ausgegangen zu ſein, daß 
Pe er Aumte als Gouverneur, entbunden wurde und 
Fink von Zinkenftein, an feine Stelle trat. Diefer, 
y wer olS Cadet inapolliubifche Dienfe getrer I 
aber während eines Iängeren Aufenthaltes in Frank⸗ 
er bie franzöfifche Bildung fo. angeeignet, « 
‚eng: als er bieranf in preußiſche Dienftestrat, ſich ber a 
— Shaheigpbers ‚za empfehlen. mußte. 

#- Der Bitten ber. Shnigin nachgebenb, beſchloß der Abi, | ben —* 
Aweprichen fm Yahre 1704 nad) den NMieberlanben ‚weifen zu 
laſſen, von wo er ſich nach England begeben ſollte. So fehr 

num auch bie Königin diefe Mſe gewünfcht hatte, fo trennte fie 

ſich doch mit ſchwerem Herzen von ihrem Liebling. Man fand 

in ihrem Tagebuche den Tag ber Abreije burch ein gemaltes 

| Herz mit ber Unterſchrift: »parti« bezeichnet. Eine trübe Ahn⸗ 





dung hatte ihr gefagt, daß fie von dem geliebten Sohn auf ewig 
Anfchied nahm. In einem Briefe vom 10, Januar 1705, wahre 
ſcheinlich den letzten Zeilen, die fie ihm ſchrieb, fpricht fie bie 
Hoffnung aus, mit dem Könige mach Holland zu kommen, um 


des Choses on Chacun scait que Monseigneur le Prince Royal est 
fert avancd. Et pour ce qui regarde Sa Conduite et Ses Manieren 
dans L’Extericur aussi bien que lo Kospert et la Boumission quo &. 
Alt. B. a pour le Roy et la Reine, C’est de quoy Leurs Majostds, . 
& tout Jo publieg ont para pleinement Satisfaits Jusques = present: 
Cewx qui out l'honneur de tzavailler a Cette grande Education, 
=e Senhaittent apres la Grace de Diou que la Graciense-Uontinus» 
u⸗ a- la Confianco da Sa Majestd moyennaat quoy il a’y & pas 
de dente que on ne voye dans tres peu d’Anndes Son Altesse He- 
jalle-(au Naturel de lnquelle Dieu n’a rich refuss) parvenir e um 
Etat de perfeetion peu Commune. Ils Continmeront pour cela lours 
Beine infatigebles eveo touie Fapplication I Ziele, ot la fidelitd 
avco Iaqualle ils,ont agi.jusgue a presonte.« . 
Seine. WIR. L SL 8 
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ihn zu umarmen, flgt aber bedenklich Hinzu: »ich zweifle daran 

. ein wenig, denn bis dahin kann noch vielerlei vorfallen.« (*) 
Als für Den Kronprinzen ſchon das Schiff beftimmt war, auf 
welchen er, in Gefellichaft des Herzogs von Marlborough, nach 
England überfeßen follte, erhielt er die fraurige Nachricht, Daß 
bie Königin am 1. Februar 1705 Zu Hannover, wohin fie ſich 
zum Beſuch ihrer Familie begeben, geftorben ſei. Er Lehrte ſo⸗ 
gleich nach Berlin zuriick, wo er ben König bereit3 mit den An⸗ 
ordnungen zu dem fejtlichen Leichenpomp befchäftigt fand. Die 
Fänigliche Leiche traf Den 22, März in Berlin ein; bie feierliche 
Beiſetzung mußte aber noch um drei Monate verfchoben werben, 
da Baumeiſter, Bildhauer und Maler, Tapetenwirker, Stickerin⸗ 
nen und Zimmerleute nit den ihnen aufgetragenen Arbeiten nicht 
eher fertig werden Fonnten. Nach den Angaben bed Hofbaumei- 
ſters Eofanber von Goͤthe war die Domfirche mit ſchwarzem Tuch 
und Eammet audgefchlagen, nit Statuen und Bildern ausge— 
ſchmuͤckt und darin cin Katafalf erbaut worden, deſſen Koften 
fi) auf 80,000 Thaler beliefen. We Gefammtausgaben für die⸗ 
ſes prächtige Leichenbegängniß betrugen, nach der von den Ober- 
marſchall Grafen MWittgenftein eingereichten Berechnung, zwei⸗ 
malhunderttaufend Thaler. (°) 


3) » Mon cher ſila! 

Je ne vous dires (Jirai) que deux ou trois mots; car je suia 
fort occupde avee ınon voyage d’hanovre, pour lequel je parts lundy 
de Lützbourg; j’y attendres (j’y attendrai) sy le Roi va encore 
en hollande pour aller avcc lui, car il me l’a permis et avoir le 
plaisir de vous eınbrasser, cepeudent je doute encore un peu qu'il 
se füsse, car il peut arriver bien des choses entre ci et la; noun 
avons cu une grande nouvelle de Vienne, c'est quo toute l’armde 
des rebelles a este (été) defaite par le gl. Heister; le jour du nou- 
vel an, quand le roy des romains aloit a l’eglise, lo eourrier est 
arrive avec je crois dix drapcaux des rebelles: tout cela ext bon, 
mais je crains pour Ic bon mons: de Saleurıs. Vous n’avez pas be- 
soin de me fairo des presents, mon cher fils, votre amitid me suffit; 
eependant je vous remercie de ee temoignage de vostre souvenir. 
Mons: Adelsheim ne mo l’a pas apporte; je suis tout a voms 

A Berlin ce 10, Janvier 1705. Sophie Charlotte. « 


2) Bereits am 6, Mat erhielt Wittgenftein 30,000 Thlr. Borfchuß. 
Es hielt ſchwer, biefe Summe aufsubringen und bie verfchledenen Landes⸗ 





‚ Gefichtszlige waren ‚regelmäßig und bie, later A gen Ba 
\ Abe ſchonſter Schmuck. "Ihre Hautfarbe —— 
wvelches durch das braune Haar noch) mehr 
h dieſe Auferen Reize wurden noch rn ge 
Gates und die Tugenden) ihres Herzens.« (*) Sie war mr 
it, mithin um, ein Jahr aͤlter, als der ſevnyein/ welcher erſt 
18 Jahre zählte, m 

Nachdem die Brautwerbung geſchehen und - hat Jawort en 
folgt war, beſchloß ber König, den Kronprinzen jur Beribung 
nach Hannover zu begleiten. 

Zuvor aber war nod) ein ſehr gelehrtes geh, die waherna 
jährige Jubelfeier der Univerſitaͤt zu Frankfurt an der Oder, zu 
überfiehen. Die Univerfitat hatte mit Allerhochſtet Genehmigung 
den Kronprinzen zum Becior..magnificentissimans: erwablt und 
der ganze Hof begab fich. den 24. April nach Frankfurt, wo war 
ferrlichen Empfange. ber hohen Herrfchaften eine glänzende Ein⸗ 
holung flatt fand. Der Aönig, bie Pringen und Prinzeffinnen 
ſwloffen fich ben feierlichen Aufzuͤgen und Feflicpkeiten: Ber Unis 
gerfität, voclche fünf. Lage lang wähtten, "an imd Lehrten Do 
neh, Berlin zurlick. Unter bem vielen auf bigfe Feier "geprägte 
Berhningen befinden ſich vier, welche ſich auf das, von Li 


in Anfiruch genommen Merten. Aus ben Ordnen 
** Teen, wurden 8000 Thle., aus Cleve 2000. Thit, ans. 
10,000 Thir., aus der Salzeafe 200 Thlr., aus der Hefe 
weana. 3000 ‘hie. amd aus der Poſicaſſe 6000 Thir. angewieſen. 
. %).Mawvillon p. 78. . . 
8 . 
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Kronprinzen uͤbernonmene, Rectorat bezichen. (1) Eine zweite 
gelehrte Würde, welche ber Kronprinz In diefer Zeit gewann, war 
der juriftiiche Docturhut, welchen Ihm bie Univerfität Oxford ver- 
lieh, um auf. diefe Weile Antheil an ber Frankfurter Subelfcier 
zu nehmen. (?) — Nad) Beendigung biefer Feftlichfeiten wurden 
fogleidy bie Zurhflungen zur Brautfahrt angeordnet, welche jedoch 
eine längere Vorbereitung .erforberten, ba ſich ber Känig nach dem 
Haag, zur Beendigung ber Streitigkeiten wegen ber oranifchen Erb⸗ 
fhaft, und ber Kronprinz zu den Heere ber Verbündeten bege⸗ 
ben wollten. Am 13. uni 1706 verlich ber König mit dent 
Kronprinzgen und einem anfchnlichen Gefolge Berlin und am 16, 
trafen bie hohen Neifenden in Hannover ein, Die feierlide Vers 
lobung gefchah am folgenden Zage, an welddem ber Kronprinz 
und bie Kurprinzeffin ben Ehevertrag unterzeichneten, worauf es 
an glänzenden Feſten nicht mangelte. Der König verließ Hanno⸗ 
ver fihon am 20. juni und begab fi) über Eleve nach dem 
Haag: Der Kronprinz reifte einige Tage fpäter, ab und begab 
fi), in Begleitung des Generald von Tettau, zur Armee nad) 
den Niederlanden. Der Herzog von Marlborough, weldyer uns 
laͤngſt den glänzenden Sieg bei Ramelies über die Franzofen uns 
ter Villeroi (den 23, Mai) erfochten hatte, empfing ben Krone 
prinzen fehr zuvorkommend im Lager vor Bräffel, deſſen Belange: 
rung er fo cben begann Diefer Triegerifchen Unternehmung ſo⸗ 
wohl, ald ber Belagerung und ‚Einnahme von Menin wohnte 
der Kronprinz bei und envarb fi) durch unerfchrodenen Muth 
und durch Theilnahme an allen Gefechten bie Achtung des Feld: 
bern, ber Dfficiere und Soldaten. Als er ſich ſo bie ritter- 


2) Duck, einen fonderbaren Zufall bat eine diefer Muͤnzen, auf Wels 
her ſich Waffen, Ertegerifche und matbematifche Inſtrumente, Trommeln 
und Welikugeln abgebildet befinden, diefelbe überſchrift: »Ex utrogue«, 
tote die auf die Geburt des Kronprinzen gefchlagene Medaille, wo fich 
dieſer Wahlſpruch nicht wie hier, auf Krieg und Frieden, fondern auf 
Adler und Roß beficht. 

2) Friedrich Wilhelm III. wurde ebenfalls bei Seiner Anmefenbeit 
in Dgford 1814 mit ber juriſtiſchen Doctorwuͤrde beflcidet. Die Univer⸗ 
fität, welche in ihren Annalen einen Friedrich Wilhelm I. als Doctor 
aufgeführt fand, bat in dem Diplome, welches fie Briedric Wilhelm III. 
ertbeilte, diefen irrthuͤmlicher Weiſe Fr. Guilhelmum secundum genanıtt. 


. - F 


r x 
—— — ber Feldzug mit dem herannahen- 
Ende ging; beurlaubte ſich der Kronprinz bei dem 
Herzöge, um dad — — mit dem hochzeitlichen Lager zu 
vertaufchen. Liber Hannover, wo er ſeiner Braut —— 
kehrte er nach Berlin in der Mitte Novembers zuruck. 
wurde ber Generallieutenant Graf Fink von Finkenſtein mit de _ . 
nem; großen Gefolge nad) «Hannover abgefendet, um dem Kur⸗ \ 


mad. Der Kurfürf hatte die Sciver fowoßl, ald bei gänpen 


Brautſchmuck in Paris anfertigen laſſen, wo bie Herzogin di ur 
Orleans Auswahl und: Anordnung beſorgte. Ludwig XiV., N . 
ber Schmuck zur Anſicht vorgelegt wurde, bezeigte feine Zufries ) 
denheit damit und aͤußerte den Wunſch, daf es recht viele Prin— 
seffinnen in Deutfchland geben möge, auf deren Ausſteuer fo große 
Summen verwendet werben möchten, wobel bie Kaufleute in Pa= 
tis nicht zu kurz kommen würden. — Am 17. November verließ 
die Aronprinzeffin Hannover und nahm ihren Weg durch die Alte 
mark fiber Wolmirftäbt, Magbeburg und Brandenburg nach Vers 
lin, wo fie am zwölften Tage der. Reife eintraf. Ihr Troß ging 

in dad Ungemeflene und. war darauf berechnet, daß fie nad) dem 
Hofe Friedrichs I. fuhr. Vierzig Caroffen und Kutfchen, zwoͤlf 
Burfürftliche Ruͤſtwagen, fünf und ſechzig Bauernwagen waren in 
rem Gefolge, zu deſſen Fortſchaffung auf jedem Relais flnfhuns 
dert und zwanzig Pferde ‚bereit gehalten werden mußten. Won 
Berlin aus wurde ihr bis zur Grenze eine Ubtheilung des Hof⸗ 
ſtaates zum Empfang entgegen gefchiett, für beſſen Befoͤrderung 
auf jeder Poſt funfzig Wagen und dreihundert und funfzig Pferde 
geſtellt werben mußten, fo daß auf brandenburgifchen Gebiet: auf 
kbem Relais achthundert und ſiebzig Pferde nöthig waren. Dies 
fer ungeheure Zug vermehrte ſich noch bebeutenb, fobald bie Kron⸗ 
pigeffin bie Grenzen der Altmark betrat, da aus ben verſchie⸗ 
denen Kreiſen bie.Ritterfchaft und bie Bürger zu Roß und Mas 
gen ihr entgegen zogen. Eine Stunde vor Magdeburg: wurde 
fie von dem Nibel des Landes in vier und vierzig ſechsſpaͤnnigen 
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Wagen und 'von ciner berittenen Jaͤgerſchaar eingeholt und hielt 
unter dem Donner ber Gefchhge einen glängenben Einzug. Sn 
Brandenburg an ber Havel hatten die Schiffer ein Schifferficchen, 
eine Art: von Kainpfſpiel auf Kähnen, veranftaltet, In Span⸗ 
dau, wo ſie ebenfalls unter dem Donner der Batterien einzog, 
wurde ſie von dem Koͤnige und dem Kronprinzen uͤberraſcht, die 
fie hier bewillkommten. ˖ Der Einzug in Berlin, wohin der König 
und der Kronprinz vorauscilten, war auf ben- folgenden Tag, 
den 27. November, fejtgejeßt. Hier war ſchon feit nichreren 
Wochen alles in Bewegung, benn die Bürgerichaft und bie ſtaͤd⸗ 
tifchen Behörden wollten nicht hinter den feftlichen Anftalten des - 
Hofes zuruͤckbleiben. Der König, der Kronprinz und bie Marf- 
grafen mit ihren Gemahlinnen fuhren mit großem Gefolge der 
Kronprinzeffin cine Halbe Meile weit entgegen. Sobald diefe den 
Magen des Königs erblickte, flieg fie aus und ging dem Könige 
entgegen. Diefer war ebenfalls ausgejtiegen ¶umarmte ſie und 
ſtellte ihr den Kronprinzen, die Markgrafen und Prinzeſſinnen 
vor. Darauf nahm ſie in dem Wagen des Koͤnigs an deſſen 
Seite Platz, von einhundert und vier Staatskutſchen, der Schwei⸗ 
zergarbe, zwei ganz neu umiformirten Regimentern, ber Leibgarde 
zu Pferde und einer, von dem Handwerk der Fleiſchhauer gebil= 
beten, Küraffir = Conpagnie begleitet. — Der Einzug geſchah 
durch das Königsthor und in den Straßen der Stadt, die mit 
vielen Triumphbogen verziert waren, hatten bie bemaffneten Bür- 
ger und die Handwerker fich „aufgeftellt Am folgenden Tage, 
ben 28. November, wurde die Trauung in der Föniglichen Capelle 
vollzogen und hierauf währten bie Zeftlichfeiten drei Wochen lang. 
Illumination und Feuerwerke, Thierhetzen und Ballette, Komd- 
dien und Maskeraden, Opern und Concerte drängten eins auf 
das andere und bie Gejellidaft war bald in Berlin, bald in 
Dranienburg, Charlottenburg oder auf einen anderen Luſtſchloß. 
Aus den Provinzen wurben ſtarke Lieferungen ausgefchrieben, 
um die Bebürfniffe der Kuͤche und des Keller zu befriedigen. (*) 


*) Die Neumark allein Tieferte sur Bermählungsfeier auf Befchl 640 
Kälber, 7600 Hühner, 1102 Puten, 650 Gaͤnſe, 1000 Enten, 1000 Paar Tau⸗ 
ben, 120 Schod Eier. Preußen licferte 100 Stüd fette Dchfen und fo im Ver⸗ 
bäftnig eine jede Provinz ohne daß dafür eine Entfchädigung gezahlt wurde, 


u —WW uubd 
den vr geſtellten Koftbarkeiten bes Vellagers 
ea * niit Kronen vom ben koͤſtlichſten Perlen ger 


aivar cin Singſpiel: »Cirg ber Schönheit 
Aber —— Son dem Ober⸗Ceremonienmeiſter von-Veffer 
liety ven dar Capellnieifter Finger und Kammermuſie 
Striche in Diefll gefetst. Das eingelegte Ballet, welches ben € 
Se über ban Mars, ber Amphitrite über den 
“her Daphnis fiber bei Apollo barftellte, hatte neun U 
ö wurde / unter „der Leitung des Markgrafen Albrecht, von 
achten: Hof = Gavalieren und, Damen getängt. »Ich war felbft 
= von Dlnig — mit von ber Partie und 
Innere mi; 7, daß der erftere dieſer Prinzen, ber bie 
tion, Hatte and ſich fiberhaupt »bergleichen Anorbnungen 
See erufücy amgelegen fein lieh, fich bei ben Vorbereitungen da⸗ 
y. wit, dem Ballet? Hoftanzmeiſter Volumier, ber ihm. Keinen 
Eingriff in feine Kunft verftatten wollte, bald. erzuͤrnte, ‚bald wies 
der ausföhnte, welches und beinah mehr Vergnügen machte, als 
das Ballet ſelbſt.« — Neun verſchiedene Denkmuͤnzen wurden‘ 
auf.biefe Vermaͤhlung geprägt; fie erwecken weder durch ihre Erz 
findung, noch durch ihre Ausführung eine guͤnſtige Vorſtellung 
von dem Geſchmacke jener Zeit, als deren Symbol in der Kunſt— 
und Literaturgeſchichte bie Perruͤcke gilt. ) 


*) Dergleichen Schauſtuͤken entſprechend iſt der Styl, in welchem 
die Befchreibung davon abgefaßt iſt. Cine der größten, von Peter Fate 
fen erfundene und befchrichene, Medaille iſt folgende: »Die eine Seite 
fellet Seine Kbnigl. Majeftät Friedrich I. in der Geſtalt Jupiters auf einer, 
mit Haren und heitern Wolken umgebenen, Weltkugel vor, die Majeſtaͤt 
[0 unumfchräntte Madıt anzudeuten, der mit beiden Händen die Kette 
des werußifchen Nitterordens hält. Die Weltkugel- wird von dem pren⸗ 
Siichen und märkifchen Adler, davon jener den Scenter und den Reiche 
aid, diefer das Schwert und den Scepter in den Klauen bat und Die 
mit unverwandten Augen nach Seiner Maiefät feben, auf den Glögeln 
getragen. Dben zur linken Geite Jupiters geht in einem Triangel das 
sittliche Licht auf und ſicht gleichfam mit gnädigen Gefallen an, wie der 
ler mit der Ehre, die einen Fuͤrſtenſtab und Schild, darauf ein Pofl- 
— i, tedgt, ſich nach dem, kodniglichen Throne ſchwingt und mebf 

dem Palmızeige auch einen liegenden Zetteh, mit. Seiner Kbnigl. Maice 
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he 


8 16. : 
Unter olelen Sremben, welche das feftliche Berlin in dieſer 
Zeit befuchten, geichnete ſich durch einen eben fo prächtigen, als 


ſtaͤt Wahlſpruche: SVVM CVIQVE. db. 1. Jedem das Seinige, 
in bie freie Luft bält. Die Deutung iſt diefe: dag Seine Majeſtaͤt, als 
ein rechter Jupiter, oder Juvans Pater, d.1. bülfreiher Vater, 
für alle und jede Sorge trage; nach der Vollkommenheit eines gerechten 
Monarchen aber, einen Interfchteb dabei zu machen wiſſe⸗ Im Ab» 
ſchnitte ſtehen die Worte: 
- FIDE ET CHARITATE. 
(firmata scilicet est majestas. ) 
De Sinn iſt von dem Erfinder deutfch alſo ausgebrädet: 
Wo jedem wird der Lohn, 
Da ſtehet wohl der Thron. 
Die Umfchrift Heißt: 
CONSECRATIO AVGYVSTI ORDINIS. 
welche man auf die Einweihung des Ehniglichen Ordens deuten follte; der 
Erfinder nber bat folche auf das vollgogene Königliche Liebesband gezogen, 
und alfo.überfehet: mer Riese heller Schein 
Kann nicht verborgen ſeyn. 

Auf der andern Seite geiget fi der Tempel ber Veſta, ober der Un⸗ 
fterblichkeit, vor welchem zur Nechten eine veſtallſche Jungfrau, fo das 
Königreich Preußen abbilden fol, in veftalifchem Habite zu fehen ft, 
neben welcher auf dem Zufigefiche, Aber einem fammtenen Küffen die 
kbnigliche Krone und zweene Zepter liegen, anzudeuten, daß Preußen 
durch die konnigliche Krönung eine große Ehre wicderfahren. Sin dem 
rechten Arme führet fie einen langen Spieß, um welchen fi von unten - 
auf eine Schlange windet, die ein Bild der Klugheit iſt; mit beyden 
Händen aber febet fie das Bildniß Seiner Maiefldt, daran der Titel; 
FRlIDericus I., Dei Gratia REX BORVSsiae. d, i. $riedrich der 
Erfic, von Gottes Gnaden König in Preußen; und die Inter: 
ſchrift: ANno 1701. & POST AV &Gustum. d. t. 1701 den nächiten 
Tag nach dem Kroͤnungsfeſte, zu leſen iſt, an dem Tempel: in 
deſſen Mitte ein Palmbaum aufgerichtet iſt, als ob ſolches gleich einem 
Heiligthume, ſo wie ehemals das Schutzbild der Trojaner, darinnen ſollte 
verehret werden. Die Überſchrift, die dazu gehöret, if dieſe: 

SERVATA SERVAMVR, 
welche von dem Erfinder fo verdeutfchet worden: 
Bleibt mir nur diefer Schutz, 
Bleib ich der Feinde Trug. 

Auf der Iinten Scite biefes Tempels nähert fich demfelben bie Pallas, 

fo mit ber rechten Hand einen Schlüffel darreichet, bie Exbfolge In dem 


dhötel, ih, ser eine große, Diener⸗ 
ſchaft, ſammtlich in Scharlach gekleidet, mit Aufihlägen vom gel- 
bem Sammet, mit goldenen Treffen beſetzt. MitNcugier forſchte 
'man bei Hof nach der Herkunft, dem Gütern und Herrfehaften 
—— * mb erfuhr zw nicht geringent Erſtaunen, 


— daß es ganz mit natürlichen Dingen zugehe, ohne Höllenz 


= bemerken; imder Linken Hand, mit welcher fie einer Spieß 
fie das Brumbild Seiner Königl. Hoheit des Kronprinzen 
mit dem Titel; FIRIDericus WILHelmus I. Regni 
HAERes, d. i. Sriedrich Wilhelm det erfie Eron— 
—— Preußen. Mbet dem Bilde bricht die Sonne hervor, und 
hefiealet das Bildniß mit ihrem Glanze, womit zugleich die Unterſchrift 
bentlicher wird: ¶ aris ET NASCITVRIS. 
2 ‚Erfinder hat es fo überfehetz 
— 
3m ai findet man die Worte: 
ARTE ET MARTE. 
I + — scilicet est majegtas.) 
na Br Durch Kunft und Tanfetelt 
..” . Btün eroig Land und Cent, 
der Name des Müngmeiftets Christian WERMYTH, und 
a zu feben. Auf dem äußern Rande fliehen diefe 
en Berfe: 
YM SECLI PRYSSO DAT LYMEN OLYMPO 
{STI REDITV SVRGAT SOL CLARIOR VSQVE, 
es dem Erfinder alſo gu üiberfehen beltebtz 
| eek dann bie Andacht nun, mein König‘ Dich Benteiten, 
Im RIOR.dIe Mapa ade Sehen Stammen Mbit: 
..- die Demut da ehr Enger fich bereiten, 
So au dem Horlont der Sonne Klarheit wwielt. 
arte Dir fie täglich heler fbeinen, 
| Medelbuungt eig zu dem Glans der Deincit, 
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zwang und Beſchwoͤrung „alles nur durch die Wiſſenſchaft ge⸗ 
wonnen werde, warb man begierig, bie nähere Bekanntſchaft mit 
einem fo ausgezeichneten Manne zu machen. Graf. Eattano wur⸗ 
be an ben Hof geladen, wo ihn ber König bei verfchiebenen Ge⸗ 
legenheiten augzeichnete. ‚Da er Hin und wicber ein Mörtchen 
von geheimen Arcanen und von ber Kunft: durch Multiplication 
Metalle zu vereblen, fallen ließ, drang man näher in ihn und 
verlangte aus bloßer wiffenfchaftlicher Neugier, oder vielleicht auch 
zur Aufklärung ber neu errichteten Afademie — einige Proben ſei⸗ 
ner Kunft zu fehen, wozu der Taufendfünftler fich bereit crflärte. 
Da fi) der Kronprinz von Anfange an gegen ben Zutritt dee 
. Grafen bei Hofe erflärt und ſich von dem Könige wegen feines 
Mißtrauens in die Redlichkeit Cactano's ernflliche Verweiſe zuge⸗ 
zogen hatte, trug ihm diefer jet auf, bei ben Erperiment gegen 
wärfig zu fein und alles dazu nöthige Geraͤth felbit zu befchaffen, 
womit der Goldmacher ganz einverftanden war, Der Kronprinz, 
dem alles daran gelegen war, den Betrug zu entdeden, ließ in 
einer der Schloßfüchen einen Schmelzofen feßen, Blaſebalg, Koh: 
In, Schmelztiegel beforgte er unter eigenfter Aufjicht und lic 
von dem Münzmeifter eine Stange Kupfer, einen Fuß lang, eis 
nen Zoll di, bringen, die mit einem Stempel verfchen wurbe, 
daß eine Vertauſchung nicht ftatt finden konnte. Der Tag ward 
feftgefeßt, die Stunde beſtimmt, alles war in Bereitichaft; Der 
König, der Kronprinz, die Markgrafen, der Oberfännterer, der 
Scyalsmeifter, der Müngzmeifter und cinige Hof-Cavaliere hatten 
ſich eingefunden. Der Graf erfchien. Mit geheimnißvoller Miene 
309 er fein, in goldener Büchfe verwahrted, Arcanım hervor, 
that ein wenig davon in den Schmelztiegel und da er wußte, 
wie gering Dad Zutrauen des Kronprinzen zu feiner Kunft war, 
wendete er ſich ausſchließlich an Diefen, erjuchte ihn, das Feuer 
zu fchüren, den Blafebalg zu ziehen und endlic) Die Kupferftanz 
ge, nachdem er fie zur Hälfte mit Töpferthon beftrichen, in -den 
Schmelztiegel zu fteden. Gluͤhend zog er fie heraus, Eühlte fie 
in einem daneben ftchenden Moaffereiner ab und — o Wunder! 
die Hälfte der Stange war in bad glänzendfte Gold verwandelt, 
Der Münzmeifter war fogleid) zur Hand, prüfte die Maffe ge: 
nau und verficherfe, daß cd das reinfle Ducatengold fe. So 









(ent, welches er den Grafen zu geben verjkattete, w ) 
franzoſiſchet Mein und auf zwölf, Tage Wewilrthung 
Koſten. Dies gentigte dem. fehlauen Itallener J. 
ohne Urlaub zu, nehmen, heimlich enipfahl. 
mach, der. gemanhten Yrobe ns; größte, © 
Kunft gefaßt häkte, war nicht wenigsbarußer — er 
erbof fich ber Kammerherr Marfchall von Biberftein, 
ſehr ‚gelegen. war, durch fo ſchoͤne Kunſte ſich ans 
—— S 
fen. Der Berebtjamkeit. dieſes gewandten Hofmannes gelang es, 
Grafen Catano, wieder nad) Berlin’ zu bringen, wo 
Fre Gnadenbezeugungen uͤberhaͤufte, ihn fein, me 
‚feinen reich beſetztes, Portrait verehrte und das Patent als Ge 
neral = Feldzeugmeiſter ertheilte. Er erregte aufss Neue den leb⸗ 
hafteſten Wunſch des Koͤnigs, einige erlleckliche Proben feiner 
Kunfe zu fehen » Caötano war Dazu bereit, nur verlangte er zur 
| Veſchaffung größerer Ausbeute größere Mittel und eingerichtete 


Anſtalten. Nicht nur dies bewilligte ihm der König, fonbern gab 






darin nach, daß er ſich, wegen ſtoͤrender Zudringüchkeit derjenis 
gen, welche nicht an feine Kunft glaubten, in Coswig niebers 
laſſen durfte, wo ihm alles, was er verlangte, eingeräumt wurbe, 
Der ihm gefeßte Termin verftrih, ohne daß er das verfprochene 
Gold lieferte und durch heimliche Flucht nach Stettin fuchte er 
der weiteren Nachfrage ſich zu entziehen. Noch einmal glüdte 
es dem Könige, ihn zur Ruͤckkehr nad) Berlin zu bewegen; man 
ließ ſich wicherum eine Zeit lang burdy leere Worfpiegelungen 
täufchen und ald man ernſtliche Zeugniffe feiner Kunſt verlangte, 
entwich er nach Hamburg. Mit vieler Mühe gelang ed dem 
Knie, ihn bort, wo Buͤrgermeiſter und Rath fich feiner annahs 
wer, aufheben zu laffen. Um ſich feiner Perfon für die Zukunft 
a verfichern, wurde er nach Cüftrin gebracht und hier als Staats⸗ 
gefangner behandelt. Der König drängte und drohte; Cattano 
ing aufs Neue an zu Iaboriren und er vermochte es, ben König 
wieberums fo ſehr für fi) zu gewinnen, daß er ihn nach Berlin 


124 


konmen Tief, wo cr Ihn zu den Erperingenten, die er jegt Ins 
Große zu treiben verfprach, das Fuͤrſtenhaus einräumte, anfehn= 
liche Vorſchuͤſſe machte und ihn aus ber Hofkuͤche verpflegen lich. 
Dabei wurbe er jedoch in weiteren Gewahrſam und beftänbiger 
Aufficht gehalten, nur von Zeit zu Zeit erhielt er Erlaubniß, 
außerhalb der Stadt frifche Luft zu fchöpfen. Diefe Freiheit be- 
mußte er, nad) kurzem Verweilen in Berlin, fich mit den Golbe, 
weldyes er aus dem Eilber bed Könige gewonnen, davon zu 
machen, In Frankfurt am Main, mohin er fich geflüchtet, wur: 
be er auf Requifition des bort befindlichen preußiichen Geh. Raths 
von Plothow ausgeliefert ımb unter guter Bededung nad) Cuͤſtrin 
gebracht. Hier wurde ihm der Proceß ald Betrüger gemacht und 
das Urtheil lautete auf Tod am Galgen. Sin einem Kleide von 
Maufchgold und Klittern erlitt er dieſe Strafe am 23. Auguft 
1709 zu Cuͤſtrin. — Wir würden diefe traurige Gefchichte nicht 
fo umftändlicy mitgetheilt haben, wenn fie nicht einen Wende⸗ 
punft der Bildung jener Zeit bezeichnete und fie und nicht einen 
fehr beftimmten Aufichluß über den Charakter Friedrich Wilhelms 
gäbe, Die Zeit des Aberglaubens und der Auffltrung beginnt 
fich zu ſcheiden, Friedrich I. vertraut fein Heil noch unbegreiflichen 
Künften an, fein Sohn aber will dem Unbegreiflichen feinen Glau⸗ 
ben ſchenken. Eben fo wenig aber will er fein Glüd und fein Bes 
ſitzthum magiſchen Kuͤnſten verdanken, er weiß, daß das Glüd das 
Iohnendfte und bauerndfte ift, welches durch Anftrengung ber eis 
genen Kraft gewonnen wird. Sein Einn war allerdings auch 
auf Gewinn und Vermehrung des Eigenthums gerichtet; allein 
mit dem Pflugſchaar ließ er nad) Schäßen graben und fein 
Rohrſtock war die Wünfchelruthe, die ihm das verborgene Gold 
anzeigte. » Saure Wochen, heitre Feſte, Tages Arbeit, Abende 
Säfte! war fän Fräftig Zauberwort!« 


g 17. 


Das Eönigliche Haus warb im folgenden Jahre nach der Ber: 
mählung des Kronprinzen durch bie Geburt eines Prinzen erfreut, 
von welchem die Kronprinzeffin (den 23. November 1707) genas. 
Der Kronprinz uͤberbrachte dem Könige bie freudige Botfchaft 
felbft, der, nachdem er Gott für ſolches Gluͤck in feiner Betkam⸗ 
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ſchenke ber anderen Pathen finden! wir Peine Erwaͤhnung gethan. 

- Der König verfchried der Kronpringeffin das Fuͤrſtenthum Croſſen 
als Leibgedinge und baffelbe huldigke ihr noch in biefem Jahre. 
Der erſte Kirchgang der Kronprinzeffin wurde feftlich begangen 
und gab, wie und gemeldet wirb, »zur Aufführung einer präd)= 
tigen und Iuftigen Wirthfchaft « Gelegenheit. 

Diieſe Sreuden wurden aber bald in Leid verwandelt, benn 
ſchon am 13. Mai des folgenden Jahres ftarb der Prinz Friebrich 
Ludwig. (1) Da zu berfelben Zeit der König von einer gefähr- 
lichen Krankheit befallen wurde, fchien aller Frohfinn aus ben 
fonft fo belchten Hallen der Eöniglichen Schloͤſſer gemwichen zu 
fein, Dazu Fam noch, daß die Inneren Angelegenheiten bed Sans 
bes in intmer größere Verwirrung geriethen und bie Cabalen und 
Sntriguen am Hofe fich immer mehr verwidelten, ſeitdem es cine 
Partei gab, welche ſich dem Kronprinzen näher anſchloß, ber 
alles aufbot, um den König über die treulofe Verwaltung Wars 
fenbergs aufzuklären, 
, Die fihon erwähnte Verwandlung bed Zeitpachtes der Domai⸗ 
nen in Erbpacht wurde, in Auftrage des Grafen Wartenberg, 
durch eine Commiſſion ausgeführt, an deren Spilze der Geheintes 
Kanmerrath Luben von Wulffen fiand, von dem das Unter: 
nchmen audgegangen war. Da der Erfolg den Envartungen nicht 
entfprach, ſagte fi) ber Graf Wartenberg davon loß und Luben 
wurde feines Abeld und feiner Anıter beraubt, man wieß ihm 
einen Deficit von 60,000 Thaler nach und feßte ihn feſt. Nicht 
beffer erging cd dent Gcheimen-Rath und Reyuetenmeilter von 
Hamrath, deſſen Vater Furfürftlicher Leibſchneider gewejen war, 
Er geriet. ebenfalls durch bie Gabulen des Grafen von Marten- 
berg in eine fißealifche Unterfuchung und wurde zu lebenswierigem 
Gefaͤngniß verurtheilt. Das Publicum nahm an dergleichen Vor⸗ 
fällen Ichhaften Antheil und es fehlte nicht an Spotiliedern unb 
Pasquillen, (2) 


1) Sein Tod fol, nach Morgenfterns Verficherung, durch das beftige 
Kanonenfeuer bei feiner Geburt und die angreifenden Tauf> Ceremonten, 
wodurch er ſchon damals epileptifche Zufälle befam; veranlaßt worden fein. 

2) Im Deteber 1708, bald nach der Arretirung Hamraths, fand man 
am GBalgen, der auf dem Nenmarfte Rand, fulgendes angeheftet: 
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und. gegen Beamte gefährt wurben und Friebdrich Wilhelm lernte 
ſchon jeßt mit eigenen Augen fchen. .(') 

. Diejenigen, welchen ber König biöher ein unbedingtes Ver⸗ 
trauen geſchenkt hatte, befuͤrchteten von dem zunehmenden Ein⸗ 
ſtuſſe des Kronprinzen eine ihnen unguͤnſtige Zukunft und ſuchten 
einer fernern Annaͤherung bed Koͤnigs zu dem Kronprinzen da⸗ 
durch entgegen zu arbeiten, daß ſie den Koͤnig zu veranlaſſen 
ſuchten, zu einer dritten Vermaͤhlung zu ſchreiten. Der Graf 
Wittgenſtein und der Kammerherr Marſchall von Biberſtein, welche 
ſich in der Begleitung des Koͤnigs befanden, machten die Herzo⸗ 
ein von Sachſen-Zeitz, die Schweſter des Könige, welche ſich 
ebenfalls in Karlsbad befand, mit ihren Plänen bekamt. Man 
erweckte den Könige unnöthige Beforgniffe wegen bes Erlöfchene 
feines Hauſes, wenn er nicht felbft ‚dafür Sorge trage und fo 
erklärte er fi, ba er nach der Rüdfchr aus dem Bade fich 
Fräftiger als je fühlte, bereit, bie Prinzeffin Sophie Luife von 
Medlenburg- Grabom zur britten Gemahlin zu wähle. (?) 
Das Beilager ded Königs wurde mit gewohnter Pracht, aber 
nicht mit der ehentaligen Heiterkeit gefeiert, Der König erfuhr an 
bem Tage der Vermählung, daß man ihn über ben Zuftand der 
Kronprinzeffin, bie wiederum guter Hoffnung war, getäufcht hatte 
und fo ließ er Schaufpiel, Ballete, Oper und Feuerwerk vorübers 
gehn, ohne an ber Anordnung berfelben fo lebhaften Antheil wie 
chedent zu nehmen. Die Unordnung war dem Obers Kinmerer 
überlaffen, beffen hochmuͤthige Gemahlin es durchzuſetzen mußte, 





2) Auch nach ber Rückkehr bes Königs währte dies Einreichen von 
Pittfchriften fort, welches den Umgebungen deſſelben fo laͤſtig wurde, 
daß fie ein Edict wider das muthwillige -Suppliciren« veranlaßten und 
den 1. September 1710 erfchlen eine Eabinetsordre, daß künftig alle Mes 
lationen, Supplifen, Atteftate und was fonft von den Raths-Collegien 
sub nomine collectivo und unter der Unterſchrift: » Burgemeifter und 
Rath « bei Hofe uͤbergeben wuͤrden, von drei Mitgliedern des Magiſtrats 
eigenhändig unterzeichnet fein follten. 

2) Nach Heren von Polinitz Memoiren Th. I 321 hatte mian dem 
Könige zuerft die Prinzeſſin Marie Amalie von Naſſau⸗Diez in Werfchlag 
gebracht und der Kammerherr von Chalſae erhielt den Auftrag, die Wer⸗ 
bung anzubringen, die jedoch abgelehnt wurde, da die Fuͤrſtin von Naſſau 
fich weigerte, Ihren Tochter bei. der Wermählung die Schleppe zu tragen. 
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feierliche :Taufhandlımg warb in ber Einiglichen Schloßcapelle 
verrichtet und bie Prinzeflin erhielt bie Namen Brieberifa Sophie 
Wilhelmine. 

SI. 

Der Kronprinz war bei biefen Seierlichkeiten nicht zugegen, da 
er fchon ven 25. April wiederum nad) den Niederlanden zu ber 
Armee abgegangen war, welche dort unter. dem Befehl bed Her⸗ 
3098 von Marlborough und bed Prinzen Eugen gegen bad, von 
dem Marfchall Billard commanbirte, franzöfiihe Heer verſammelt 
wer. Schon im vergangenen Jahre hatte das preußifche Hülfe- 
beer, welches bie Generale von Lottum und von Natzmer befeh- 
ligten, an vielen Gefechten rühmlichen Untheil genommen und ber 
Kronprinz wurde von den Waffengefährten, mit denen er ben 
Feldzug vom Syahre 1706 gemacht, freundlich willkommen ge= 
heißen. 

Der König ertheilte ihm unter bem 22, April 1709 für fein 
Verhalten während des Felbzuges in ben Niederlanden, wohin 
ihm ber Generallieutenant Fink von Finkenſtein als Begleiter 
mitgegeben wurde, folgende 


»Inſtruction: Vor Unſers Bon Gottes Gnaden Fried: 

rich Königs in Preußen tot. tit. innig und herzlich 

geliebten Sohnes des Kronprinzen Ld. bei Ihrem 

bevorftcehenden Sejours in ber alliirten Armee in 
Spanifhen Niederlanden. 


1) Gleichwie Wir in dad Verlangen fo Seine Liebden bezei⸗ 
get haben, bie bevorftehende Campagne in ben Spanifchen Nies 
berlanden bei ber allürten Armee zu thun, gerne gewilliget und 
Unfern väterlichen Consens bazu gegeben haben, alfo ‚werben 


des Morgenlandes gelommen. In Berlin erfchien eine aftrologtfche Schrift, 
unter dem Titel: » Vorkellung des Himmels bei der Zufammenfunft dreier - 
Großmaͤchtigen Könige, welche geichehen ift am 2. Juli Anno 1709 gu 
Hotsdam in bee Kurmark Brandenburg, um melde Zeit gleich auch drei 
herrliche Planeten, nehmlich die Sonne, der berrlichfic, Saturnus, der 
oberfie, und Venus, der Teutfellgfte Planet nahe am Himmel beifammen 
waren.“ — Bon den Iateinifchen Gedichten führt eines die Auffchrift: 

»Trinum perfoctum, nobile Trifolium, Beges Triumriros, 

Hic Rex, Bex et Rex, quorum unusquisque Mars, Jupiter et Sol etc. « . 
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Seine Lichden nımmehr, ba ber Allürten Truppen Sich zu mo⸗ 
tiren anfangen, bie Reife nad) gemeldeten Niederlanden antreten 
innen, auch unterwegs warn Sie die Maaß paffiren, alle noͤthi⸗ 
ge Praecautiones nehmen, daß Sie mit Ihrer bei fich haben 
ben Euite ficher überfonmten und von den feindlichen Partheien 
feine Ungelegenheit zu befahren haben mögen. 

2) Unterwegs ſowohl ald in der Armee haben Seine Liebden 
in allem was vorkoͤmmt, Unſers General: Lieutenants des von 
Fine zu Finkenſtein Einraths und Aufwartung Sich zu bedienen, 
maßen Wir bemfelben befohlen, auch auf feine Pflicht und Ges 
willen gebunden haben, in allen Begebenheiten Seiner Liebden 
basjenige an= und abzurathen, was zur Conservation Dero 
Perfon an welcher vor Unfern Königlichen Haufe, auch getreuen 
Unterthanen, Land und Leuten alled gelegen, auch fonften zu 
Seiner Lichden Beten das convenabelſte ift und wie er folches 
vor Gott und Und zu verantworten getrauet. 

3) Weil ter Duc de Marlborvush Die ganze Force ber 
Alürten in den Spaniſchen Niederlanden en chef fommanbirt, 
berfelbe auch vor Uns und Unſer Haus bisher in allen Begeben- 
heiten eine fonderbare Devotion bezeiget, fo haben aud) Unfere 
Sohnes des Kronprinzen Liebden waͤhrend der Campagne Eid) 
vornehmlich an deifelben Perſon zu halfen, und fo viel ald moͤg— 
lich um und bei demſelben zu ſeyn, bevorab da fie auch folcher: 
gejtalt am beſten alle8 was vorgehet und wie die Kriegs» Opes 
rationen Dirigiret werden, erfahren und fehen koͤnnen. 

4) Nah dent Herzog von Marlborough wird auch nöthig 
fen daß Seine Licbden mit dem Prinzen Eugen und ben übris 
gen vornehmen Generalen von England, dem Stab und allen 
übrigen, fo fich in die Armee befinden, fleißig umgehen, maßen 
Eeine Liebden dasjenige wad Sie ald ein Prinz von Ihrer nais- 
sance und Ffünftiger König von dem Kriege willen müffen, von 
denenjelben am beften erlernen Fünnen, 

5) Allen folden Generalen wie auch allen andern bei ber 
Armee fid) etwa befindenden vornehmen Leuten, abſonderlich de— 
nen von ber engliichen Nation, werten Leine Liebden jedesmal 
mit Civilitact und Höflichfeit begegnen und fi) jo viel möglich 
bemühen, baß ein jeder von Ihnen satisfait fen, auch lieber nıch- 
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reren Reſpect vor Sie gewinnen mäge, welches Seiner Lieben 
nicht ſchwer feyn wird, wenn Sie nur bed Ihnen von Goft 
verlichenen Talentes Sich gebrauchen. 

6) Ferner wirb auch gut feyn, daß Seine Liebden folche Ge⸗ 
nerale unb Deputirte fleißig bei Sich zur Tafel nöthigen und ih- 
nen babei gütlich thun, aud) wenn ſchon etwas, fo Seiner Lieb⸗ 
den nicht geficle, vorginge, folches licher diffimuliren, als darüber 
mit jemand in certation freten. 

7) Bei Partheigängen, Fouragirungen und andern bergleichen 
Expeditionen, haben Sich Seine Kiebden nicht zu finden, weil ed 
Derofelben Feine Ehre bringen Bann, Dero Verfon Dabei zu erpo- 
niren. In Bataillen aber wollen Wir, daß Seine Lichden Sich) 
bei ber Perſon des Herzogs von Marlborough halten und von ben= 
felben nicht weichen, in Belagerungen auch nicht weiter haſardiren 
fol, als unfere Generale, deren Seine Liebden jedesmal einen 
oder nıchrere um ſich haben müffen, gut finden werben und wol- 
len Wir Seine Liebden hierdurch väterlich ermahnt haben, ſolchen 
Unfern Generalen in dergleichen Fallen zu folgen und Eich vor- 
ſaͤtzlich in Feine Gefahr zu begeben, Seine Liebden willen, wie 
herzlich) Wir Ste lieben und daß bei Unſerm nunmehr angehen: 
ben Alter Wir alle Unſere zeitliche Zroft und Hoffnung auf Sie 
gerichtet haben unb werben Sie hoffentlidy alfo ohne Noth Sich 
nicht um Ihre Geſundheit und Leben und welches darauf wohl 
nothwendig erfolgen würbe, aud) Uns felber mit Granı und Kum- 
mer unter die Erbe bringen, 

8) Weil auch) ber General- Lieutenant Fink feine Dienfte in 


ber Armee nad) feinem Charakter thun wird und alsdann bei des 


Kronprinzen 8b. nicht aufwarten Tann, fo haben Seine Fichhen 
aldbann jedesmal jemand anders von Unfern Generalen, mafien 
"Mir denſelben abfonderlich Unfern General-Lieutenant den von 
Natzmer relommanbirt haben wollen, zu Sic) zu ziehen und von 
bemfelben Eich überall bedienen zu laſſen. An den Duc de 
Marlboroush haben Wir Seiner Liebden ein eigenhändiges Schrei: 


ben mitgegeben und haben Diefelben aud) einen Brief an ben 


Prinzen Eugen hierbei zu empfangen. Schließlich geben Wir 
Seiner Kichden zu biefer Ihrer Reife Unfern väterlichen Segen 
und bitten Gott, baß er Sie Überall mit dem Schuße feiner 
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fhen Truppen ein, welche fich auf dem Marſch zur großen Ar⸗ 
mee befanden. Nachdem er einige vergnägte Tage in Brüffel, 
wohln ihn ber Erbprinz von Heſſen⸗ Eaffel eingeladen, zugebracht 
hatte, begab er fih in das Lager von Drengen unb hielt über 
bie preußifchen Truppen, Infanterie ſowohl ald Cavallerie, Heer: 
ſchau. Anfänglich) war es noch zweifelhaft, ob ed zum wirklichen 
Ausbruch der Zeinfeligkeiten kommen würbe, allein ba Ludwig 
XIV. die im Haag in Vorfchlag gebrachten Bedingungen nicht 
annahm, brachen die Truppen ber Verbündeten zu Anfange bed 
uni aus ihren Stanbquartieren auf, um näher an einander zu 
rhden. Die Preußen unter Lottum und Natzmer trafen über 
Brhffel bei Dubenarbe ein. 

Die Friedendunterhandlungen in dem Haag hatten bei dem 
Könige von Preußen ein gerechtes Mißtrauen erweckt. Ihm war 
noch im Andenken, wie untreu bie Verbündeten bei dem Frie⸗ 
bensfchluß zu Ryswiek für ihm geforgt und er fuchte einer Ahn- 
lichen Begegnung dadurch zuvorzufommen, baß er den Kronprinz 
zen genau von ben, burd) die undanfharen Holländer eingeleiteten, 
Verhandinngen in Kenntniß feßte. Er theilt ihn in einem Schrei⸗ 
ben vom 5. Juni 1709 mit, daß die Generalftaaten den preußi⸗ 
ſchen Bevollmächtigten von ben Friedensverhandlungen ausgefchlofz 
fen und ihn nicht eher, als bis alles abgemacht gemefen fei, von 
bem Inhalte berfelben unterrichtet hätten. Der König beklagt 
fih, daß die Staaten zu feinen Gunften nichts weiter flipulirt 
hätten, als daß ber König von Frankreich ihn ald König und 
Fürft von Neufchatel anerfenne; gegen bie Anfpräche bed Prin⸗ 
zen Conti und anderer werbe ihm Feine Sicherheit gegeben; das 
Fuͤrſtenthum Drange und bie in ber Franche Comté gelegenen 
Güter würden von den Staaten unter dem Vorwande, baf fie 
die Teſtaments-Vollzieher des Könige von England wären, in 
Anfpruch genommen und, was bad äArgfte fei, das ganze Ober: 
quartier von Geldern hätten fie fi) en pleine Souverainete et 
propriete zugelegt. Der König, den » diefed indigne Verfahren 
mortificirt«, bat zu bent Kronprinzen das Zutrauen, daß er an 
biefem unverbienten Benehmen ein gercchtes Mißfallen haben 
werde, weshalb er Den Wunſch ausfpricht: er möge biefer Sache 
weiter nachbenken und wie er meine, daß biefem Verfahren zu 
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men und bei ifmen anfragen: »ob. man ‚bie 
n ide = »ob man —— 


en zu bringen.« — ——— 
— der König zu. ber des Kronpringen — 
„bie politiſchen ® und, zu feinem; feften Willen / bie Kroue 
des neugefcpaffenen ' Königreichs ‚mit - Ehre zu behaupten, 
finden. wir In einer, in demfeben. Schreiben „ Mitthie + 
lung Übers einen Antrag, welcher zum le Brandenburgs: 
von, dent Rurfürften von ——— bei dem Reichstage * 
— gemacht worden war. Diefer Antrag gielte dahin, 
brandenburg von den Succeſſionstechten in 
Ahlen, Tribe De Rio u fe anälhlaee kr main, M, 
das Kurhaus Hannover feinem Hauſe ſo nah verwandt war. Dies, 
Schreiben if ebenfalls in der "Form ‚einer. Inſtructlon abgefaßt 
mb lann als ein ſchoͤnes Zeugniß bed eqen u 
gelten, weẽhalb wir es vollſtaͤndig mittheilen. 
Inſtruction. Vor des Kronprinzen Rönigl, Pr 
+ 3 wird Deiner Liebden ohne Zweifel bekannt fein, — 
dem Haag wegen Behandlung des Friedens mit der Krone Franke 
reich, ohnlangſt paffirt, vielleicht aber ift Ihro nicht fo eigentlich, 
vorgekommen, wie mit Mir dabei umgegangen und voie fchlecht 
Ich dabei gefahren ſeyn wuͤrde, wo bie bem- Marquis be Tacy 
mach Paris mitgegebenen Präliminar- Artikul von dem Koͤnige in 
Frankreich wären angenommen worben, benn man hat nicht allein 
Meinen Minifter ben von Schmettau wider. ben deutlichen Inhalt: 
der zwifchen Mir und Meinen Allürten aufgerichteten Tractaten 
vom ben Conferenzen auögefchloffen, auch ihn von allem was 
Meinethalben babei vorgelommen cher nicht als bis alled richtig 
unb unterfchrieben gemefen bie geringfte Nachricht gegeben, fon 


von Reufcpatel ‚erkennen fol, ohne daß wiber pen Prinzen von 
Gonty und andere bie auf Neufchatel Prätenfion gemacht Dix 
cinige Sicherheit verichafft worden, ohnerachtet ſolches in denen 
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mit Me aufgerichteten Tractaten deutlich verſprochen geweſen. 
Bon dem Fuͤrſtenthum Orange aber und denen Mir nach allem 
Hecht zugehörenben fehr confiberablen Guͤtern In ber Franche 
Comts ift in ben Prältminar = Artikeln nicht das geringfte enthal- 
fen und vernehme ch daß bie Generalftaaten, das Fürftenthum 
Orange und bie Güter in ber Franche Comté für fich felbften 
Begehren wollen, ımter bem Vorwande, daß fie Erecuforen von 
des Könige von England Teſtament wären ımb daß, fo lange 
bis Ich Mich mit dem Prinzen von Naſſau voͤllig verglichen, 


ſie die Poffeffion von allem was zu ber Drange-Succeffion ges 


hört, haben und behalten muͤßten. Das aͤrgſte aber ift, daß bie 
Staaten In den Praͤliminar⸗Artikeln das ganze Oberquartier von 
Geldern en pleine Souverainete et propriete fich zugelegt und 
daß die Negenten von dem Staat ſich ungeſcheut vernehmen laſ⸗ 
fen, fie wärben Dir meber die Stabf und Feſtung Geldern, noch 
etwas von ben umliegenden dazu gehörenden Lande laffen, follten 
fie auch) die Feſtung blocquiren und Mich dadurch, ben Ort zu 
verlaffen obligiren muͤſſen. Deine Liebden wird mın leicht erachten, 
wie fehr Mich dieſes indigne Verfahren morfiftciren muͤſſe. Sch 
habe wie Deine Liebden am beften weiß, bisher reblich bei ber 
guten Parthei gehalten und alle Avanfagen die Mir Frankreich 
Hor und nach offeriret um Mich von ben Alfürten zu betachiren, 
ausgefchlagen. Sch Habe alled was mir ud Miinem Lande an 
Mannfchaft und Gelde zu erzwingen gemefen, zu dem Kriege ans 
gewandt, ohne daß bie Holländer auch nur einen Schuß Pulver 
dazu hergegeben, habe auch zur Occupirung derjenigen Pläße, fo 
die Holländer fich jeßo zucignen, das Blut fo viel braver Leute 
son meiner Urmee mit angewandt und biefes iſt nun ber Dank 
baflır. Es find Deine Kichden gar zu vernünftig unb Sie lieben 
Das Intereſſe Ihres Haufes gar zu fehr, daß Eie nicht an bie 
fen unverbdienten Bezeigungen ein gerechte Miffallen tragen folls 
ten. Es wollen auch Deine Liebden nach Shrer Prudence der 
Sache nachdenken und wie Sie meinen daß Kiefen Verfahren zu 
begegnen ſey, Dero Gedanken mir eröffnen, audy mit dem Duc 
de Marlborough und ben: Prinzen Eugen (denn gegen bie Hols 
länber wäre beffer alles zu biffimuliren) Deshalb fprechen, Meinen 
gegen bie Holländer gerechten Verdruß ihnen zu erfennen geben 
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wie erzaͤhlt wird, eine Vorahndung von ſeinem Tode gehabt und 
den Tag vor der Schlacht von dem Kronprinzen mit den Wor⸗ 
ten Abſchied genommen: »baß ber morgende Tag der letzte ſeines 
Lebens ſein wuͤrde; daß er demungeachtet ſeine Schuldigkeit, ohne 
alle Furcht vor dem Tode, als ein redlicher Kerl thun werde.« 
Der Kronprinz verwies ihm eine fo thoͤrichte Eiubildung und lachte 
ihn aus; um fo betroffener war er, als ihm am Tage ber Schlacht 
die Meldung von Tettau's Tode gebracht wurde. Der Oberſt 
von Derſchau, welcher mit ruͤhmlicher Hingebung den zum Tode 
Verwundeten aus dem Getuͤmmel gebracht, empfahl ſich dadurch 
dem Kronprinzen ſo ſehr, daß er ihm von dieſer Zeit an das 
groͤßte Vertrauen ſchenkte. Nach der uͤbergabe der Feſtung Tour⸗ 
nay, deren Citadelle ſich noch einige Zeit gehalten hatte, wurde 
die Belagerung von Mons unternommen. Die Arbeiten ſchritten 
wegen des naſſen Wetters ſehr langſam vor, deshalb beurlaubte 
ſich der Kronprinz bei dem Herzoge von Marlborough, welcher 
ihm als Anerkenntniß ber Tapferkeit und Ausdauer, bie er und 
feine Preußen bewiefen hatten, zwei Selbflüde, drei Stanbarten 
und zwei Fahnen, bie fie den Feinden abgenommen, für ven Kö- 
nig übergab, Hierauf verließ der Kronprinz das Heer den 10, 
October. Ihn verlangte danach, feine Gemahlin wicberzufchen, 
die ihn während des Feldzuges mit einer Prinzeffin beſchenkt Hatte, 
Seinen Weg nahm er über Brüffel und Amſterdam, wo cr am 
18. October eintraf und begab fich von hier über Weſel und 
Minden nach Hamover, wo ihn feine Gemahlin empfing, mit 
welcher er nach Furzen Verweilen über Luͤneburg, Tangermünde 
und Rathenau, nach Berlin, wo er am 11. November wohlbe- 
halten eintraf, zuruͤckkehrte. 


8 19. 


Aus handfchriftlichen Zeugniffen, die zun Theil von dem Kron⸗ 
prinzen eigenhändig, zum Theil von feinen Begletern, den Ges 
nerallieutenant Grafen Zinkenftein und dem Geheimen: Cammer- 
rath Creutz, niebergefchrieben wurden, verfuchten wir cin Tagebuch 
jenes Feldzuges (von 1709) zufammenzuftellen, weldyes zwar 
nicht reich an bedeutenden Ereigniflen ift, und aber über das ver- 
trauliche Verhältuiß, in welchem ber Kronprinz mit den beiden 
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Den 15. Marfch nach Caringuen (Enrange) (®) Der Kron- 
prinz befinbet fich bei ben preußifchen Truppen, 

Den 16. Nachtquartier in Montaigu, einer, bem Könige von 
Preußen zugehörenden, Beſitzung. Der Kronprinz macht ſaͤmmt⸗ 
‚liche Mörfche zu Pferde. Man fpricht von Frievendgerhchten, Es 
fehlt an Fourage. | 

Den 17, bis 21. Marſch bie Vespelaer, fünf Stunden von 
Bräffel, Fortdauernde Friedensgeruͤchte. Mylorb Duc (Herzog Marl: 
borough) befindet fich noch in dem Haag bei ven Verhandlungen, 
- Den 21. Der Kronprinz folgt einer Einladung des Kurprin- 
zen von Caffel nach Brüffel. Obfchon ber Kronprinz bier incognito 
erfcheinen will, fo machen dennod) Mylord Abbemarle und ſaͤmmt⸗ 
liche englifche höhere Dfficiere ihm die Aufwartung. Oper, Ko: 
moͤdie, Maskenbaͤlle werben befucht, ber Kurprinz von Caſſel laßt 
ed ſich angelegen fein, feinen hohen Gaſt auf’8 Beſte zu unters 
balten, Die preußifchen Truppen marfchiren nach ber Gegend von 
Gent, mohin fi) der Kronprinz ebenfalld zu begeben gebenft, 
Der Prinz Eugen ift noch nicht eingetroffen, 

Den 28. Die preußifchen Truppen beziehen ein Lager bei 
Drengen; ber Kronprinz Hält Revue fiber dad Fnfanterie = Leibre- 
giment und die anderen Bataillong, welcher die Commiffaire ber 
Generalſtaaten beimohnen. — Man fpricht von einem Waffen: 
ſtillſtand. 

Den 2. Juni. Im Lager bei Drengen. Muſterung der Ca⸗ 
vallerie. Mangel an Fourage. Der Frieden naͤhert ſich, wie man 
wiſſen will, feinem Abſchluß. Der Marquis de Tacy, franzd- 
fifcher Bevollmaͤchtigter, ift von dem Haag nach Berfailled ge= 
gangen, um bie Präliminar- Artikel unterzeichnen zu laffen, 

Den 5. Der Prinz Eugen meldet dem Kronprinzen durch 
Staffette, daß der Marquis de Tacy ihm gefchricben, daß ber 
König von Frankreich die im Haag aufgefeßten Friedensartikel 
nicht genehmigen will. Eine allgemeine Bewegung der Truppen 
zur Eröffnung des Feldzuges. Die preußifhe Eavallerie, welche 


*) Die Ortsnamen find in ber Handſchrift unleferlich und unrichtig 
gefchrieben, es wurde verſucht, fie aus alten Schlachtenplänen und Land⸗ 
harten zu ergänzen. “ 
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bie Rede. Mylord Due Hat über Tafel geäußert, daß es bis 
zum 15. d. M, zur Schlacht kommen bürfte, ba er die Feinde 
angreifen werbe, wo er fie treffe. Die große Armee hat Marfch- 
ordre erhalten und wird fich in ber Ebene von Lille, verfamnieln; 
die Zeinde find 200 Bataillond und 300 Schwabronen. ftark, 

Den 26. Nachtmarfch bis vor Tournay, welches eng einge- 
ſchloſſen wird; Belegung dreier wichtiger Punkte: St. Umant, 
Mortague und Antoing. Mylord Duc hat fein Hauptquartier in 
Villemeau; der Kronprinz Iogirt in Tremmen (2), wo er eine 
englifche Ehrenwache von 60 Dann mit einer Fahne hat, 

Den 30. Der Plan zur Belagerung von Tournay iſt ent⸗ 


worfen; es find dazu 60 Bataillond und 60 Schwabronen bes 


ſtimmt, die Preußen ſtellen 7 Bataillond und 8 Schwadronen. 

Den 1. Juli. Der Generaffieutenant Graf Finkenftein, Ge⸗ 
neralmajor Graf Dönhof und bie Brigabierd Grumbkow und Borf 
‚werden mit 7 Bataillond und 8 Schwadronen auf das linke Ufer 
der Schelde beorbert, um gemeinfchaftlich mit den Holländern bie 
Stadt näher einzufchließen. Die Eircumvallationslinie wird gezo- 
gen, Aus Lille ift Belagerungsgeſchuͤtz angekommen. Mylord Duc 
und Prinz Eugen aßen zu Mittag bei dem Kronprinzen. 

Den 2, Der Kronprinz beftchtigte in Geſellſchaft der beiden 
commandirenden Seldherrn die Umgebungen ber Feftung und fpeifte 
zu Mittag bei dem Prinzen Eugen. Die große Armee feßt fich 
in Bewegung. 

Den 3. Heut Abend wird die Tranchee eroͤffnet; man wird 
die Feſtung von drei Seiten angreifen; den Hauptangriff gegen 
die Citadelle fuͤhrt Graf Lottum, einen zweiten der General Schu⸗ 
lenburg gegen das Thor der ſieben Brunnen, den dritten der Ge⸗ 
neral Fagel gegen das Marienthor. — Die Feinde haben einen 
Poſten von 700 Mann bei Warneton aufgehoben, wobei ſich 
von jedem preußiſchen Bataillon ſieben Mann befanden. 


allein man ſollte doch hoben Perſonen, bie mit an ber Tafel ſitzen, X 
Freiheit Iafien, fo viel Wein zu fordern, al3 fie nach ihren Beliche 
trinken wollen. Es tft folches aber ganz gewiß von der allzugenauen Wirth 
ſchaft hergelommen, welche der Herzog von Marborough geführet w 
weil er feine Tafel einem Marquetender verbungen. « 
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Den 5. Der Kronprinz fpeiffe zu Mittag mit Mylord Duc 
unb dem Prinzen Eugen bei den Deputirten der Staaten. Man 
fagt, daß ber Herzog von Baiern, der Reichsfeind, eine Maas⸗ 
Armee formiren werde, um den Marfchall Vilard zu unterftüßen. 

Den 8. Der Kronprinz erhielt heute die Nachricht von ber, 
am erften Juli erfolgten, glüdlichen Entbindung der Kronprinzeffin 
von einer Prinzeffin Mylord Duc und viele andere Generale 
wurben zur Tafel geladen. 

Den 9. Diner bei Mylord Albemarle in St. Amant. 

Den 10. Diner bei dem Grafen Lottum. Die Laufgräben 
find ſchon weit vorgerüdt; Die Batterien gegen bie Citabelle fers 
fig, es fehlt nur das ‘grobe Geſchuͤtz — Der Chevallier Luxem⸗ 
bourg liegt mit einem fliegenden Corps bei Condé und hat bie 
Abſicht, Volk in die Feſtung zu führen. Der Bifchof von Tour⸗ 
nay hat alled Silbergeräth einfchmelzen und zur Münze geben 
laſſen. Es regnet feit einiger Zeit in Strömen, 

Den 15. Der Kronprinz war heut mit Mylord Duc in ber 
Tranchée des Gencrald Schulenburg, welche bi auf zwanzig 
Echritt an die Gontrejcarpe des Hornwerks vorgeruͤckt if, Aus 
Ber dieſem Hornwerk liegt an dieſer Seite noch die Contrefcarpe 
ber Stadt und ein halber Mond. Der Graf Lottum ift mit feis 
nen Arbeiten der Citadelle näher geruͤckt und bereitet fich vor, 
Breche zu ſchießen. Die Feinde haben auf dem Glacid der Con⸗ 
treicarpe der Citadelle gegen die Schelde Hin zwei Schanzen aufs 
geworfen, von denen eine von ben preußifchen Zruppen genonts 
men worden if. Man wird in biefer Nacht eine Paralele gegen 
bie Etadt hin eröffnen, um ben Feind aus der zweiten Schanze 
zu vertreiben. 

Den 20. Heute war der Kronprinz in ber Zranchee ber Ci- 
tabelle und aß hierauf zu Mittag mit Mylord Duc und bem 
Herzoge von Anhalt bei dem Brigadier von Grumbkow. — Graf 
Echulenburg hat ed gewagt, gegen alle Regeln der Kunft einen 
Graben mit Bruſtwehr (un boyau) bi zu ben Palijaden des 
bedeckten Weges der Stadt zu führen und arbeitet ſchon an dem 
Abhunge des Grabens, fo Daß er bald wird Breche fchießen koͤn⸗ 

| nen, es fei, daß ihm die Feinde nicht irgend eine heimliche Falle 
: gelegt haben. 
Sriedr. Wil. I. Sb. T. 10 
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. Den A. Die Tranchée der Citadelle gegen bie Stadt hin 
ift bis auf fünfzig Schritte von ben Palifaben bed Thores von 
Valenciennes vorgerüdt, Die Feinde machten in ber Nacht einen 
Ausfall, wir hatten mehrere Tobte und Verwundete, indeffen wur- 
den bie Arbeiten fortgeſetzt. 

Den 23. Der Graf Finkenftein, Begleiter des Kronprinzen, 
hat ein Commando in der, gegen bie Citadelle eröffneten, Trans 
here. Wir haben in diefer Nacht eine Paralele eröffnet, welche 
den Poligon unferer Attaque deckt und nicht mehr, al8 einen cin= 
zigen Mann verloren, — Der Kronprinz fam mit dem Fürften 
von Anhalt in die Trand)ee und nahm zu Mittag mit der Feld: 
kuͤche des Grafen Finkenftein vorlieb. — Die preußifchen Mineurs 
haben eine feindliche Mine entdedt. Der Marſchall Vilars hat 
das Lager von’ Lens verlaffen und verſammelt feine Truppen bei 
Eonde. Die große Armee hat ihre Cavallerie deshalb von ben 
Meideplägen zurücbeorbert. 

Den 29. Der Kronprinz fendet einen Courier an den König 
ab mit ber Nachricht, daß die Stadt Tournay, Durch den Gra— 
fen Lottum gezwungen, Chamade geichlagen hat unb ben 29, 
die Capitulation unterzeichnet worden ift, Das Thor von Lille ift 
heute ben preußifchen Truppen übergeben worden. Zum Angriff der 
Eitadelle, welche fich noch hält, find 30 Bataillons und 20 Schwa— 
bronen beſtimmt. Da Graf Lottun Frank geworden ift, hat ber 
Graf Finkenftein den Befehl in der Tranchee uͤbernommen. 

Den 30. Der Prinz Eugen, Mylord Duc und die Deputir- 
ten der Staaten aßen zu Mittag bei dem Kronprinzen. Die 
große Armee hat Befehl erhalten, fich marſchfertig zu halten. 

Den 3, Auguſt. Wegen fortdauernder Krankheit des Grafen 
Lottum commanbirt Graf Finkenftein in der Trandyee gegen Die 
Citadelle, die bi zu den beiden ausfpringenden Minfeln der bei- 
ben Baftionen der Gontrefcarpe geführt if. Während der Ab- 
wefenheit bed Grafen Finkenftein hat der Herzog Marlborougb ſich 
erboten, ben Dienft bei des Kronprinzen Königliche Hoheit zu 
übernehmen, welcher mit ber Armee nach Orfchyel (Orchies) 
marfchiren wird, — Die Faijerliden Hufaren haben einen feind⸗ 
lichen Poften uͤberfallen, 13 Dfficiere, 100 Reiter und 182 Pfers 
de find ihnen in bie Hände gefallen, 
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Den 4. eng da Eee betne fee a 

{618 zum 8., bis wohin fie Antwort aus Veſail-⸗ 

les zu erhalten hofft/ oh fie capituliren ſolle. Man wird · ihnen 

den Waffenſtiuſtand bis zur Ruͤckkehr des Couriers Bigeftchen. : " 

Den 6, Die große Armee iiſt gegen Orchles Kin —— 

Die Feinde machten des Nachmittags 4 Uhr einen Ausfall 

eine unſerer Sappen, toͤdteten JO Arbeiter unb führten einen 
genieur gefangen mit fort. Ein zweiter Ingenleur wurde vom 

unſern Leuten, bie ihn für einen Franzoſen hietten, getöbtet, - 

. Da % Eine feindliche Mine hat in vergangener Mache 
einen Zaͤhndrich und 30 Soldaten in bie Luft geſprengk. Meich 
barauf machten die Feinde einen Ausfall; ba fie indeſſen unſere 
Leute auf ihren Poften fanden, zogen fie ſich fogleich wicber zu⸗ 

. rad, Der Kronprinz hat bei dem General hottum feinen Zelle 
art, Dr. Gundelsheim, zuruͤckgelaſſen. Wegen großer Hitze hat 
ber Kronprinz zu Aber gelaffen. 

Den 12. Vier Bataillons der preußifchen Truppen find zur 
Belagerung der Citadelle zurüdgeblieben, die anderen, bei denen 
ber Kronprinz fich befindet, find mit Der großen Urmee in bad 
Lager von Orchies marfchirt. Der Kronprinz recognogcirte heute 

in Gefellfchaft des Prinzen Eugen und Mylord Duc die Abtei 
Selloin (?), worauf beide Feldherrn bei den Kronprinzen zu 
Mittag aßen. Während der Krankheit des Generald von Lottum 
fendet der Kronprinz dem Könige bie wöchentliche Combatten⸗ 
liſte. (2) 

Den 15. Der Minenkrieg vor der Citabelle wird immer ernſt⸗ 
licher fortgeführt. Die Belagerer bürfen nirgend wagen, eine 
Batterie anzulegen, da bie Feinde den ganzen Boden unterminirt 
haben. Bevor nicht ihre Hauptgalerien unter der Erbe entdeckt 
find, kann über der Erde nicht vorgegangen werben. 

Den 16. Unfere Mineurd trafen heute mit ben feindlichen 
zuſammen; einer ber Unferen wurbe durch einen Piftolenfchuß ges 





y 





*) Einen Auszug aus einer folchen Lifte, ans welcher mir zugleich die 
Regimenter und die Anzahl der preußifchen Truppen, welche den Feld» 
mg mitmachten, genau Iennen lernen, Findet man am Schluſſe diefes 
Tagebuches. 
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toͤdtet. Der eben anweſende Kronprinz ſchickte zwei Grenabiere 
in Euiraffen, mit Grenaben bewaffnet, in die Mine und verfprach 
ihnen zwei Louisd'or, wenn fie die Feinde vertreiben würben. Die 
tapfern preußifchen Grenabiere fliegen hinab in ben Bau und war- 
fen ihre Grenaden fo gut, daß bie Feinde weichen mußten. — 
Seit vier Tagen befinden ſich Mylord Duc und der Prinz Eugen 
bei ber Belagerung. 

Den 17. Heute ſchickte der Commandant ber Eitabelle einen 
Tambour mit einem Briefe an die nieberlänbifchen Bevollmächtig- 
ten heraus, welche ihn fogleich nach dem Haag beförbert haben, 
Der Eaiferliche Reſident in dem Haag ift hier eingetroffen; es fin- 
ben häufige Conferenzen ftatt. Der Reſident iſt nad) Wien ab- 
gereift, von wo er in vier Wochen zurüczufehren verfprochen; 
man vermufhet, daß er neue Friedensvorfchläge mitbringen werde. 

Den 19. Die Zeinde liegen heufe vier Minen fpringen und 
verfchätteten baburd) drei von unferen. Der Kronprinz begab 
fih auf den Plaß, die Arbeiten zu befichtigen. Zu unferm gro= 
Ben Gluͤck haben unfere Mineurd eine feindliche Mine entdeckt, 
welche fi unmittelbar unter unferer Mortier- Batterie befand; 
fie war mit zwölf Tonnen Pulver gefüllt und hätte und großen 
Schaben zufügen koͤnnen. 

Den 21. und 22. Große Revue ber erften und zweiten Linie der 
Armee vor Mylord Duc und dem Prinzen Eugen. Die Föniglich 
preußifchen Truppen zeichnen fich vor allen vortheilhaft aus. Nach 
ber Revue aßen beide Feldherren bei dem Kronprinzen zu Mittag. 

Den 23. Die Feinde ließen heute wicber eine große Mine 
fpringen, fo daß bie ganze Zranchee zitferte von dem Erbbeben, 
Ohne die Vorficht des Grafen Finkenftein hätte ber Verluft fehr 
groß werben koͤnnen. Es wurde ihm gemeldet, daß man bie 
feindlichen Mineurd arbeiten Höre, er begab fich mit dem Kron= 
prinzen an Ort und Stelle; ein Solbat hatte die unterirdiichen 
Arbeiten dadurch entdeckt, Daß er eine Trommel an bie verdäch- 
fige Stelle feste und auf dem gefpannten Fell den Sand zittern 
ſah. Dean zog eiligft alle Mannfchaft zuruͤck; die Mine hat nur 
eine einzelne Schildwache getödtet, obſchon fie für mehrere hun⸗ 
bert Dann berechnet war. Der Kronprinz war zu Mittag bei 
bem Generalmajor von Derffling, 
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Den 24, Die Feinde finnen auf die fonderbarften Mittel, 
am. und von ihren Minen und Galerien abzuhalten. Durch ver⸗ 
"giftete Dämpfe haben fie in einer m sririfchen Galerie einen 
Faͤhndrich und acht Soldaten getötet. — Brief des Gouver⸗ 
neurs ber Citadelle an den Marfchall de Villars ift aufgefangen 
worden, „Er klagt über Mangel an Lebensmikteln; gleich ift 
nicht mehr vorhanden, e 
Den 27, Eine von. den Preußen angelegte Mine, um bie 
ei Contrefcarpe zu fprengen, ſchlug ruͤckwaͤrts und vers 
fete einen Theil des Laufgrabens. In derfelben Nacht wur— 
ben bie beiden Gänge (boyaux) bis zur Eontrefearpe geführt, 
man fucht fie zu verbinden, Auf der Seite des Angriffs des 
Grafen Lottum haben die Feinde bereits 34 Minen fpringen laf— 
fen. Der Ingenieur⸗ Capitain hat verfprochen, binnen fieben Ta— 
gen bie feindliche Contrefcarpe in die Luft zu ſprengen. — Der 
Kronprinz ritt mit Mylord Duc und dem Prinzen Eugen aus, 
um die zur Weide ber Pferde bei Mond gemachte Poftirumg zu 
befichtigen. Von einer dabei gelegenen Anhöhe überfahen wir 
nen ziemlichen Theil des, hinter einer Escarpe ftehenben, feind! 
chen Lagers, welches brigadenweis eingerichtet iſt. Zu Mittag 
aßen der Kronprinz und bie beiden Feldherren bei bem Prinzen 
‚von Friesland. Nachmittag ritt ber Kronprün in Begleitung des 
Generalmajors: von Derffling nach Lille, um neun metallene 
‚Stüde in Empfang zu nehmen, welche dem Könige von Preußen 
zum Unbenfen ber Belagerung von Lille verehrt worben find. 
Die Deputisten der Staaten hatten Befehl erhalten, diefelben dent 
Kronprinzen zu übergeben, Der König, welcher bie, Beſorgniß 
becgte, daß bie Holländer für ihn nicht das Beſte ausfuchen wuͤr⸗ 
ben, hatte ben Kronpringen an ben Herzog vor Marlborough 
und ben Prinzen Eugen gewiefen, um durch deren Vermittlung 
Wierundzwanzigpfünder zu erhalten. Der Kronprinz unters 
te fich am Ort und Stelle genau über die vorhandenen Ka— 
;, machte zweimal die Tour um den Wall und ſuchte fich 
en Stucke aus, Den Artillerie-Dfficieren, welche mit der 
ing ber Kanonen beauftragt wurden, verſprach er ein Ger 
W F von 100 Piſtolen, wenn fie ihm bie von ihm ausgewaͤhl- 
n Kanonen verſchaffen wuͤrden. 
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Am 29, ritt der Kronprinz nach bent Lager zuruͤck. 

Den 31. Die Beſatzung ber Citabelle fchlug früh 7 Uhr 
Chamade. Da Mylorb Duc verlangte, daß die Mannfchaft kriegs⸗ 
gefangen fein folle, nahm der Gouverneur die Gapitulation nicht 
an und die Seinbfeligkeiten erneuten fich am Abend. 

Den 3. September. Der Gouverneur der Citabelle hat fich 

, . genöthigt gefehen, die Capitulation heute früh 3 Uhr anzunehmen, 
Am Abend allgemeiner Aufbruch der großen Armee, 

Den 11. Schlacht bei Walplaquet. Schon am 10. 
ftanden beide Armeen einander auf Kanonenfchußweite bei Mari- 
nies (Mairieur) gegenüber. Der Feind hielt ſtark verſchanzt 
binter dem Walde von Sars. — Die Schlacht begann früh um 
8 Uhr und währte bis Nachmittag 4 Uhr, Der Angriff bed Ge- 

"nerals Lottun auf dic Verſchanzungen ber Feinde bei dem Gehoͤlz 
von. Zar (Sars) war entfcheidend. Des Kronprinzen Königliche 
Hoheit befanden fich jederzeit bei dem Herzoge von Marlborough 
und bem Prinzen Eugen und find währender Occaſion fehr expo⸗ 
nirt geweſen, ba zwei von den, Ihnen zugegebenen, Gensd'armes 
recht nahe hinter Se. Königl, Hoheit erfchoffen und des Prinzen 
Eugenii Sattelknecht, fo nahe vor Ihnen bielte, ebenfalld getöd- 
tet worden. Ge, Königl. Hoheit haben aber in aller diefer Ge⸗ 
fahr und fcharfem Gefechte überall Dero bravour und treffliche 
Contenance btzeigt, alfo daß alle Generale dieſelbe abmiriret, 

Den 12, Der Kronprinz fohlief die Nacht auf dem Schlacht⸗ 
felbe bei dem Generallieutenant von Finfenftein, Der Feind nimmt 
feinen Ruͤckzug nad) Quesnoi. 

Den 15, Nach getroffener Übereinkunft erfchienen heute Herr 
be Cadagan und ber Chevalier Lurembourg, ein jeder mit 200 
Pferden auf dem Schlachtfelde, um bie verwundeten Sranzofen 
zu übernehmen; ihre ſaͤmmtlichen Namen wurben aufgefchrieben, 
ba fie Kriegsgefangene find, 

Den 18. Bid heute war man auf dem Gchlachtfelde be= 
ſchaͤftiget, die Verwundeten aufzufuchen, bie Todten zu begraben, 
woran Die Feinde ebenfalld Untheil nahmen. Der Verluſt iſt grö-= 
fer, ald man geglaubt hat, benn bie Anzahl der Todten und 
Verwundeten überfteigt 17,000; bie Feinde haben wenigſtens ei⸗ 
nen gleichen Verluſt. Die Luft des Schlachtfelbes iſt durch bie 
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Schhien verpeſtet; mehrere Offiiere, welche gar. Wenbigung. Ber 
—— wurben, fh Hanf gesorben U — 


Den 20. Die große Armee iſt heute aufgebrochen, um gegen 
Mond vorzurbden, beffen Belagerung unternommien werden foll., 
Diefe Bewegung hatte ſich bis jetzt verzögert, weil die Holländer - 
ihre ungeheure Menge Verwundeter nicht fo ſchnell fortfchaffen 
fonnten, ald man-ed gewuͤnſcht. Der Kronprinz befishtigte ger . 
ſtern dad Terrain unferes linken Fluͤgels in Gefellichaft bed Prize 
zen Eugen umb des Mylorb Dac, worauf Sie zu Mittag bei Herrn 
Gerlingen, Abgeordneten ber Generalſtaaten, fpelften. Heute nimmt 
ber Kronprinz bad Terrain bed rechten Fluͤgels in Augenſchein 
unb ißt bei dem Prinzen Eugen zu Mittag. Man fpricht bevem, 
daß ber Feind Anſtalten trifft, Mons zu entfeßen, in welchem 
Zalle es noch einmal zur Schlacht kommen bärfte, 

Den 22, Der: Kronprinz begab fich Heute zu feinem megl⸗ 
ment und wohnte dem Gottesdienſte im Lager bei. Als er hier⸗ 
auf zum Prinzen Eugen ritt, verftauchte er fich beim Herabſtei⸗ 
gen vom Pferde den Fuß. Dr. Gundeldheim erflärt, daß er für 
einige Tage dad Bett hüten müffe, 

Den 24. Von den preufifchen Truppen wirb in ber Naͤhe 
von Mons eine befeſtigte Muͤhle genommen und darin ein Lieu⸗ 
tenannt mit 22 Mann zu Gefangenen gemacht. 

Den 6. October. Die Belagerungsarbeiten von Mons werden 
ſo langſam betrieben, daß der Feldzug zu Ende gehen duͤrfte, 
ohne daß etwas entſchieden werden wird. Langweiliges Leben im 
Lager. Der Kronprinz beſchließt nach Haus zurüuͤckzukehren. 

Den 8. Mittagetafel bei dem Prinzen Eugen; ber Kronprinz 
nimmt von ihm herzlichen Abfchied. 

Den 9. Mittagstafel bei dem Herzoge von Marlborongh. My: 
Iorb Duc rühmt über Tafel nochmals die Tapferkeit der preußi= 
fhen Truppen und verehrt dem Kronprinzen zwei von ihnen ip . 
der Schlacht von Malplaquet eroberte Geſchuͤtze. (Fuͤr den König 
waren bereitd mehrere Fahnen und Standarten nach Berlin ge⸗ 
fit.) Der Kronprinz wirb von dem Herzog mit ben ehreuvoll⸗ 
fien Verficherungen ver Hochachtung und Freundfchaft entlaffen. 
Den 10. Ubreife des Kronprinzen nad) Antwerpen, In feis 
nem Gefolge befinden fich der Generallieutenant Graf Finkenftein, 
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Generalmajor Gerbborff, Oberſilleutenant Arummenfee, Dr. Gun 
delsheim und GehrWath) Ereug, Der Kronprinz reift durch Hol: 


land incognito, geht fiber Weſel und Minden nach Samnover und 
trifft den IL, November in Berlin ein, 








Wochentliche Lifte 
Von benen 15 Königl, Preußiſchen Bataillions Infanterie. Mie 
ſtarck dieſelbe Ind Feldt Marchiret und waß vom 8. May biß ben 
10. Auguſty von denen felbigen abgegangen iſt, im Lager bei Orchy 
ben 10 Auguſty Anno 1709, 










Ins Feldt 
Marchiret 





Außerdem mußten noch 
folgende Rubriken ausge⸗ 
652] füllt werden: Geſtorben. 
‚641 Kranke, Bleſſirt. Todt⸗ 
646] gefchoffen. Gefangen, Zu⸗ 
638] ruͤckgeblieben. Dimittirt. 
15) 625] Juftificirt, Officer gewor⸗ 
15) 625| den. Commandirt. Thun 
15) 625] effective Dienfte, In's Feld 
26) 607| wieder befommen, Sum⸗ 


536 8] Tambon. 
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Alt-Dona. 19 15| 625] ma, 
Varenne .. 29| 51) 24| 582] 
Anhalt=Zerbft 32] 57| 24) 665 
Dönhoff ».. 19| 55] 15| 625] 
Du Troſſel 36| 59| 24] 533) 
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Der Kronprinz hatte das Vergnügen, ben von ihm hochver⸗ 
ehrten Prinzen Eugen im April des nächften Jahres in Berlin zu 
empfangen, Der König ließ es nicht an Feftlichkeiten und werth— 
sollen Gefchenken fehlen; im Fuͤrſtenhauſe war für ihn eine prächs 
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fige Wohnung eingerichtet, an ber Eintglichen Tafel hatte er einen 
Pla zur Rechten des Königs und beim Abfchiebe erhielt er einen, 
rich mit Edelſteinen befesten, Degen und eine Hutſchleife von 
Brillanten. Der Kronprinz und der Fürft von Anhalt=Deffan bes 
gleiteten den Prinzen bis nach Charlottenburg; hier uͤbernachtete 
ee und ging dann wieder zur Armee nach den Niederlanden, wo— 
Hin der Kronprinz ihm bald zu folgen verfprach, Nicht aber nur 
am dem, Rheine ward die preußifche Grenze bebroht, noch mehr 
Beforgniß erregte der, Krieg der nordifchen Mächte, ſeitdem fich 
an ber pommerjchen Grenze ein ſchwediſches Heer verfammelte, 
welches gegen die Dänen und ben ruflifchen Czaar vordringen 
wollte, Schon einmal hatten fid) die Schweden den unbefugten 
Durchmarfch durch die brandenburgifchen Lande erlaubt und. es 
warb nöthig, Truppen zufammen zu ziehen, um ihnen ein noche 
maliges Überfchreiten ber Grenze zu vermehren, Der Kronprinz 
welchen der König bei Anordnung dieſer bewaffneten Neutralität 
mit befchäftigte, ward auferbem noch durch die Niederfunft ter 
Krompringeffin, welche den 16, Auguft 1710 von einen Prinzen 
entbunden wurde, In Berlin zuruͤckgehalten. Died Ereigniß machte 
alle Noth und Sorge, von denen ſich das Fönigliche Haus und 
das ganze Land durch Krieg, Peft und ungeorbnefe Verwaltung 
bebrängt fah, auf einige Zeit vergeffen, Zu Pathen wurden ber 
Keiſer und die Kaiferin, der König, der Kurfürft vom Hannover 
und die Herren Staaten von Holland gebeten,, Am, feftlichften 
wurde der Tag ber Taufe, der 24. Auguft, begangen; eine glaͤn⸗ 
zendere Illumination, ald an biefem Tage, hatte Berlin noch nie 
geſehen. Das Föniglihe Schloß glänzte wie ein Feenpalaft, ba 
son bem Giebel bis zur Erbe nicht ein einziges Gefims ohne, 
Lampen war; die Minifter von Wartenberg und Wittgenftein hats 
ten vor ihren Wohnungen hohe Triumphbogen mit transparenten 
Gemälden aufgeftellt, die Rathhaͤuſer, bie Afabemie ber Künfte, 
fo wie alle anderen öffentlichen und Privatgebäude ſchimmerten 
im Glange unzähliger Lampen und Lichter, »Und gewiß — fügt 
feiner ausführlichen Beſchreibung, die er davon giebt, 

= wäre biefe Erleuchtung nicht ausnehmend gewefen, fo 
Br beiderſeits Einigliche Majeftäten in einen Gefolge von hunz 
dert Garoffen und Vorreitung vieler Gavalliere ſich nicht guäbigft 
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haben gefallen Iuffen, von 8 bis 11 Uhr bie ganze Stabt durch⸗ 
zufahren und bei den -vornehmften Erhellungen ſich etwas zu ver⸗ 
weilen.« — Leider ward auch diesmal bie Hoffnung, welche Das 
Tönigliche Haus auf dieſen Prinzen ald dereinftigen Thronerben ge⸗ 

fegt, ſchon in dem nächften Jahre wieder zu Grabe getragen. (*) 


Die Angelegenheit wegen der oranifchen Erbfcjaft, auf bie 
Friedrid) nach dem Tode des Könige Wilhelms I. von England 
Anfprüche machte, welche die Generalftaaten nicht anerfennen 
wollten, veranlaßte den König, eine Reife nach) dem Haag zu un⸗ 
ternehmen, wohin ihm der Kronprinz, der als nächfter Thronfol⸗ 
ger hierbei weſentlich betheiligt war, folgte. Sie verließen ben 
2. Mai 1711 Potsdam und trafen den 6. Juni in dem Haag 
ein. Um bie Verhandlung, welche die Generalſtaaten nad) ge= 
wohnter Weiſe in die Länge zogen, fchneller zu beendigen, Hatte 
ber König den Prinzen= Erbftatthalter, welcher fich bei Dem Heere 
befand, zu einer Zuſammenkunft nach Honswerdyk eingeladen. 
Dieſe wurde leider durch ein trauriges Ereigniß vereitelt. Bei der 
uͤberfahrt uͤber den Moordyk auf einer Fähre, war der Prinz mit 
feinem Adjutanten in den Wagen figen geblieben; ein Mindftoß 
warf ihn un in dad Waſſer und beide ertranfen, Der König 


*) Kuͤſter (in dem Jugendleben des großen Kurfürften ©. 111) 
giebt als Urſache des Todes diefes Prinzen folgendes an: Der Ober: 
Geremoniermmeiiter des prachtlichenden Koͤnigs Friedrichs I. fand noth- 
wendig, dag eine von Diamanten blibende, Fleine maffive, aber inwen⸗ 
dig weich gefütterte Krönungsfrone auf das Taufkiſſen fo befeftigt wurde, 
daß ein Theil des jungen prinslichen Dberfopfes darin ruhte. Die Kunft 
der Damen erfchöpfte ihre Geſchicklichkeit, das Kind mit koſtbarer koͤnig⸗ 
licher Kleidung zu belaſten. Der reich mit Edelſteinen befchte fchwere 
. Stern des großen Adlerordens ward ihm an die Bruſt geheftet. Mit 
diefer glänzenden ſchweren Bürde belaftet, mußte das Kind bei der Taufe 
den damals fehr weiten Weg des Hof- Geremonienfreifes zweimal zurüd- 
legen. Als der Prinz in fein Zimmer zuruͤckgebracht und entkleidet ward, 
befand er fich nicht nur dußerfi ermattet, fondern man bemerkte auch 
fchredensvoll einen blauen Fleck an dem oberen Theile des Köpfchens, 
welches einen unvorfichtigen Stoße an die Königskrone zugefchrieben ward. 
Den nach elf Momaten erfolgten Tod des Prinzen, ſah man in der Stille 
allgemein für eine Folge ver zu früh aufgeſetzten Königstrone an. Es 
ward befäyloffen, daß nie wieder eine Ähnliche maſſive Krone auf bag 
Sauftifien eines Ehniglichen Prinzen gebeftet werden füllte. « 





ſchloß ui mwt ber Generelſtaaten pn Vergleich ab, durch wel: 
den. Apin def ylte Kof In dem Kaag, bie Meerei Vuſch, Honde 
werbyk und Dleren mıit „26,000 hollaͤndiſchen Gulben Einkünften 
ab eupern dne Märhce Ba von 24,000 Gulden aus den’ 
übrigen bet Erbfchaft zugefichert wuirden. Der Kronprinz 
nahın ap den Werhanblungen um fo Iebhafteren Untheil, ald er 
on banwis bie größte Vorliebe für dieſes. Beſiizthum in ben 
Nieberlanben hatte, wo ihn bie heitere Derbheit bed Volkes, "bie 
Mohlhabenheit und Reinlichkeit in ber Stadt un auf dem Lande 
und ſelbſt bie freie Staatiwerfaffung fo anfprachen, daß wir noch 
oft im ſeinem Leben Gelegenheit haben werben zu bemerken, wel- 
chen Einfluß der Mufenthalt in Holland auf ihn ausgebbt. | 

Bei ſeiner Zuruͤckkunft fanb ber König, troß ber von ihm as 
Härten Neutralitaͤt, bie pommerſche Grenze von mehreren Seiten 
bedroht, da ſich bie Ruſſen, Daͤnen unb-Polen zu einem Einfall 
In daB ſchwediſche Pommern verbunden hatten. Eine, hinreichende 
Macht, die Grenze zu hüten, war nicht vorhanden uud fo mußte 
den Ruſſen ber werlangte Durchzug geftattet werben. Auch zu 
diefer Angelegenheit wurbe ber Kronprinz von bem Könige hinzu⸗ 
gezogen unb erhielt den Auftrag, den Czaar, bei feiner Heimkehr 
aus dem Karlöbabe, in Eroffen zu bewillkommnen, zu bevirthen 
und wegen bes ſchwediſchen Krieged mit ihm zu verhandeln. So 
fehr auch ver Czaar darauf beftand, Winterquartiere für zwei Re⸗ 
gimenter in ben brandenburgifchen Ländern zu erhalten, fo wußte 
man Died Doc) preußifcher Seitd dadurch abzuwenden, daß man 
einige Bataillons aus den Niederlanden zurüdberief und fie in 
jene Gegenden verlegte. | 

In diefer Zeit (zu Ende bed Jahres 1711) ſcheint durch 
uͤbelwollende das gute Vernehmen zwiſchen dem Koͤnige und dem 
Kronprinzen geſtoͤrt worden zu ſein. Der Graf Chriſtoph Dohna 
uͤbernahm das ſchwierige Geſchaͤft, eine Ausgleichung des Miß⸗ 
verhaͤltniſſes zu bewirken und giebt davon folgenden Bericht: (*) 
»Bögwillige, die ich wohl nennen koͤnnte, wenn ich wollte, hatten 
einigen Schritten, welche der Kronprinz, nantentlich in Beziehung 
auf die Aushebung feiner großen Grenabiere, gethan, cine fehr 









*) Memoires du Comte de Dohna p. 337. 
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tble Deutung gegeben. Der von Natur gutmuͤthige König, bei 
ſich aber nur zu leicht gegen etwas einnehmen Meß, zeigte fich 
ungehalten ‚gegen feinen Sohn, wovon biefer Prinz, ber feinen 
Vater zärtlich liebte, fo ſehr betroffen warb, daß er nicht mehr 
aß und trank und zufehenbd magerer wurbe Kein Zureben, baf 
er ed fich nicht fo tief zu Herzen nehnen muͤßte, konnte helfen, 
‚nichts vermochte ihn zu tröften.« Graf Dohna erzählt nun, wie 
er, unter der Magniß, die Feindſchaft der gefammten Gabale, 
welche das Mißverftändniß veranlaßt, auf fich zu ziehen, es un- 
ternommen, Sohn und Vater wieber auszuföhnen. Er ſuchte eine 
Gelegenheit, wo er ben König allein fand, warf fi) ihm zu 
Süßen und befchwor ihn, dem SKronprinzen feine Gemogenheit 
nicht länger zu entziehen, ba dies unfehlbar feinen Tod herbei- 
führen würbe, Mit Thränen bat er den König, ben Feinden bes 
Kronprinzen Feinen Glauben zu ſchenken, welche durch höllifche 
Umtriebe ihn um feinen einzigen Thronerben zu bringen fuchten, 
Der König nahm dieſe Offenheit gnädig auf, » Wollte Gott — 
fagte er, indem er ben Grafen auffichen hieß — daß alle, bie 
fih mir nähern, fo herzlich mit mir fprächen, allein das ift das 
2008 der Fürften, daß fie Die Wahrheit nur durch die trüben Ne⸗ 
bel der Verftellung und Cabale erbliden!« Er ließ ben Kron⸗ 
prinzen noch an bemfelben Zage rufen und fühnte fich mit ihm 
aus, »Der Kronprinz — erzählt Graf Dohna — war fo gnaͤ⸗ 
dig, mir ben verbinblichfien Dank dafür zw bezeugen; noch in 
fpäteren Jahren erinnerte er fich beffen und fagte einft, ald er 
bereit8 König geworben war, vor einem zahlreichen Gefolge in 
Preußifch: Holland: dies iſt derjenige, der mich nrit meinem Va⸗ 
ter wieder verföhnte und durch feine guten Dienfte Die böfen Klat⸗ 
fchereien, die man gegen midy-angebracht hatte, zu nichte machte, 
Mit einem Worte, er ift ed, der mir gewiffermaßen das Leben 
gerettet hat, denn ohne jene Verſoͤhnung wäre ich in eine töbtliche 
Schwermuth gefallen.“ | 

Bon jebt an enthielt fich ber Kronprinz einer jeden Einmi⸗ 
fhung in Anordnungen, welche ber König bereitö verfügt hatte. 
Im Jahre 1712 war zwilchen der Judenſchaft in Berlin ein Zwie⸗ 
fpalt wegen ihrer Synagogen, beren fie zwei hatten und dadurch 
in zwei verſchiedene Parteien getrennt wurden, entftanben, Nach 
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Streite waren fie endlich in fo weit Abereingefom: 

en, baf fie ſich vom Könige die Erlaubniß erbaten, eine allges 
Bde Spnagoge erbauen zu Dürfen, Der Hofjube des Kronprinz 
en, Marcus Magnus, hatte bei bemfelben ein Schreiben an bem 
Staatsminifter von Printzen ausgewirkt, worin diefem die Anger 
legenheit der Judenſchaft nachdruͤcklich empfohlen wurde. Der Mir 
nifter theilte dem Kronprinzen die Eönigliche Refolution mit, welche 
für bie Zubenfchaft leineswegs gänftig lautete. Der Kronprinz ließ 
hierauf dem Minifter durch feinen Geheimen- Secretair Greuß ſchrei⸗ 
: »&e. Konigl. Hoheit der Kronprinz haben mir altergnäbigft 
fohlen,. Ew. Ercellenz wegen des Zuben Marcus Magnus in 
ort zu hinterbringen, daß Diefelbe wegen ber Königl, Aller— 

en Refolution nichts einzumenden häften, fondern Ihro 

nigl, Majeflät Willen und Befehle, Ihre Gefeke 
ließen und felbiges heilig hielten, Fönnten alfo bei 

er Sache nichts anderes fagen, als daß Sie dieſelbe Ew. Ex— 

iz To weit es recht und billig und wie es Se. Koͤnigl. Mas 
Intereſſe erforderte, beſtens recommandirten. Berlin den 

1713, « 

bie erfreulichfte Weife warb ber Lehendaend bes Königs 

urch verfchönert, daß die Kronprinzeffir das koͤnigliche Haus 
am 24. Januar 1712 wiederum mit einen Prinzen befchenkte, 

Obwohl man weber aus den Sternen noch aus anderen Vorahn- 
ungen ein Zeichen Hatte, daß an jenem Tage Friedrich ber 
Große geboren worden fei, fo war doch bie Freude allgemein 
und bie Hoffnung, daß nach dem Verluſte zweier Prinzen, einem 
vom Himmel ein geſundes Aufbluͤhen gegönnt fein werde, 
verzagten Gemuͤther. Der Koͤnig eilte ſogleich ſelbſt 
Wöchnerin; der Stadt wurde durch Glockengelaͤute 

Thuůͤrmen und durch den Donner der Kanonen von allen 

das frohe Ereigniß verfündigt; Beförderungen, Begna⸗ 
Wohlthaten ſpendete der König mit gewohnter Freigebige 

Pathen des Prinzen wurden erwaͤhlet: Kaifer Karl VL, 

t vom Polen, Czaar Peter I., bie verwittwete Kurz 

ı Hannover, die Herren Generalftaaten und der Canton 

König hatte bad Eeremoniel bei ber Taufe mit ‚aller 

und Pracht, angeorbnet, fo fehr auch ber Kronprinz 





. ‘ 
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gegen ſolchen Prunk eingenommen war, zumal wenn es dle ſtillere 
Feier eines Familienfeſtes galt. Fuͤr eine guͤnſtige Vorbedeutung 
fah ed der König an, daß der junge Prinz in dem Krönungs: 
Monate geboren worden war, weshalb auch bie Taufe noch ir 
biefem Monate (den 31, Januar) aͤngeordnet wurde. 


g 21. " 


Mit dem Srühjahre eröffneten die verbimbeten Feinde Schmwe: 
bend den Feldzug in Pommern aufs Neue Die verfchiedener 
Parteien ließen es fi) angelegen fein, ben König von Preußer 
für fi) zu gewinnen, 

Der Fürft Menzikoff Fam mit Aufträgen des Czaars, bei 
Feldmarſchall Graf Flemming mit denen des Könige von Voler 
nad) Berlin und der General Welling fuchte für Schmweben zi 
unterhandeln. Der König beharrte bei dem Entſchluß, fich Feine 
Partei anzufchließen, fondern durch Vermitfelung den Frieden her: 
beizuführen, Er fchifte den Generalmajor von Hackeborn zu ber 
Czaar, welcher zu Landsberg an der MWarthe eine perfönliche Zu: 
fammenfunft mit dem Könige von Polen hatte; den Brigabicı 
und DOberbaudirector Eojander von Goͤthe, einen gebornen Schwe: 
den, fchite er zu dem Könige von Schweden nad) Bender. Dü 
Verfuche, den Frieden wieder herzuftellen, blieben indeſſen frucht: 
los. Die Ruffen zogen wieder vor Stralfund, ohne Daß es ihnen 
gelang, diefe Feftung, vor ber es bekanntlich MWallenftein in 

“ breißigjährigen Kriege erfahren, daß fie mit Ketten an ben Him— 
mel geſchloſſen fei, zu bezwingen, Die Dänen wurden bei Gabe: 
buſch im Mecklenburgiſchen von den Schweden unter General 
Steenbock gefchlagen, dieſer aber von den Sachſen und Ruffen 
gezwungen, Zuflucht in der Feſtung Zönningen zu fuchen, wo er 
fich zu Anfange des Fünftigen Jahres ergeben mußte, 

Der Czaar Peter, welcher die europäifche Cultur der vorneh⸗ 
men Welt fih ſchon in einen ſolchen Grabe angeeignet hatte, 
daß ihm ber jährliche Beſuch des Karlsbades zum Bebürfniß ge 
worden war, ohne fich jedoch an die übliche Saifon zu binden, 
batte diesmal, durch feine Kriegsunternehmungen gehindert, nicht 
eher, als im October die Badereiſe antreten gekonnt. Am 1. 
dieſes Monats traf er in Berlin ein und wurde, obwohl er in 
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aller Gfille In dem Hotel feines Sefanbten -bgeflegen’toer, von. 


dem Kronprinzen, ber Ihn ſehr verehrte, fogleich aufgefucht, 
‚. Die gerfönliche Erſcheinung ſowohl, als ber Charakter Pelerd 
bed Großen, fagten dem Kronprinzen fehr zu und beihe hatten 


fich, trotz der Verfchlebenheit ber Jahre, nah befreunbet. Die. 


2 


Einfachheit der Lebensweiſe, ber Widerwille gegen den Zwang des 


Cereinoniels, die Vorliebe für den Soldatenſtand, die Strenge 
des Befehl, die Richtung auf das Praktiiche bis zur eigenen 
g im Handwerk, waren Eigenſchaften, welche ber Kronprinz 


ſich gern aneignete und in allen biefen Beziehungen warb Peter- 


der Große für ihn ein Vorbild, Während. dee König in dem 


Schloſſe die Eeremonienmeifter, Marſchaͤlle, Kannnerherren, Hof⸗ 


junker und Pagen in Bewegung feßte und die Staatscaroffen . 


mit Heiducken, Mohren und Kammertuͤrken vorfahren mußten, 
war der Czaar mit dem Kronprinzen zu Fuß über die Burg⸗ 


bruͤcke nach dem Schloffe gelommen und erfchien an der Könige 


lichen Tafel in feinem grünen Uberrode. Nur drei Tage ver= 
wellte der Czaar in Berlin, kehrte aber nad) vollendeter Babe: 
cur ben 27. November nad) Berlin zurüd. Auch Diesmal ſchloß 
fi) der Kronprinz ſehr an den Czaar an und begleitete ihn nach 


der Kunſtkammer, in die Füniglichen Ställe, in die Fabrik der 


Soldipinnerei, zu einer holländiihen Windmühle und überhaupt 
zu allem, was fich auf Förderung bed Gewerbes und Kunftfleißes 
bezog. () Am 1. December verließ der. Czaar Berlin und fchied 
von ben Kronprinzen mit ber Verſicherung baldiger Rückkehr. 
Eo durfte Preußen ſich der Hoffnung hingeben, daß es nicht in 
den ſchwediſch⸗-ruſſiſchen Krieg, der feine Grenzen fo nah berührte, 
verwickelt werben würde. 

Sm Weſten waren ebenfalld die günftigfien Augfichten zur 
Beendigung des Kricged vorhanden, ba bereits feit Anfang bed 





*) Die Einiglihe Kunfilammer zu Berlin verwahrt noch eine, fehr 
maſſis von Eichenholz gearbeitete, Drechfelbant mit volliiändigem Appa⸗ 
rat, welche Beter I. wahrfcheinlich bald nach diefem Befuche, an Fried⸗ 
rich Wilhelms fchenkte, ver fie bereits im Jahre 1713 der Kunſtkammer 
überwieh. Daſſelbe Inſtitut beſitzt auch das Modell einer Windmühle, 


weiche für eine Arbeit des Czaars, während feines Aufenthalts in Saar⸗ 


dam, gilt, die er als ein Geſchenk hierher gegeben. 
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Jahres 1712 Bevollmaͤchtigte zu Utrecht verfanmelt waren, 
um vwegen bed Friedend zu verhandeln. Preußiſcher Seitd waren 
der Generallieutenant Graf von Doͤnhof, Graf Metternich) und 
ber Geheime-Kriegsrath Marſchall von Biberſtein anweſend. Da 
der Koͤnig ſich das ganze Jahr hindurch ſehr leidend und oft bett⸗ 
laͤgrig befand, ſo hatte ſich der Kronprinz der Fuͤhrung der oͤf⸗ 
fentlichen Geſchaͤfte mit großem Eifer angenommen. Der Koͤnig 
erſchien zum letzten Male oͤffentlich bei der erſten Geburtstags⸗ 
feier des Prinzen Friedrich von Preußen am 24. Januar 1713, 
welche der Kronprinz veranſtaltet hatte; allein der Zuſtand des 
hohen Kranken nahm bald einen ſo ernſten Charakter an, daß er 
ſelbſt ſich nicht mehr daruͤber taͤuſchen konnte. 

Noch im vergangenen Sommer hatte in dem Schloßgarten 
zu Coͤpenick eine Aloe von fo ſeltner Schönheit und Größe ge⸗ 
blüht, daß, auch ohne daß ed damald einen Verein ber Natur= 
forfcher gab, fi) aus allen Ländern Fremde hier einfanden, um 
dieſes Wunder der Natur, wofür es in öffentlichen Schriften 
ausgegeben wurde, zu fehen. Diefe Pflanze, welche angeblid) 
nur alle hundert Jahre blüht, Hatte hier eine ungemeine Höhe 
und Fülle erreicht, da fie einen, einunbbreißig Fuß hohen, Stamm 
mit 7277 Blüthen getrieben. In Gedichten und Profa: wurde 
ber Glanz diejer Aloe verfündigt, in welcher man ein Zeichen des 
Ruhmes und der Ausbreitung des preußifchen Königshaufes er= 
kannte. Auch die lies man nicht unbemerkt, daß, während 
die Blüthenfrone im vollften Glanze ftrahlt, die Pflanze felbft 
abftirbt; man beutete dies auf den bevorftchenden Todesfall in 
bem Föniglichen Haufe, wozu bei der Krankheit des Koͤnigs Feine 
befondere Sehergabe nöthig war. | 

Mit gefaßten Muthe fah der König fein Enbe ſich nähern; 
fo ſchwach er fich fühlte, ließ er dennoch am 13. Februar bie 
Familie und bie höhereh Staatsbeamten zu feinem Kranfenbette 
rufen und legte, umgeben von dem Glanze irbifcher Hoheit und 
Pracht, das Bekenntniß ab: »ed wäre die Welt doch nur ein 
Scaufpiel, dad bald zu Ende ginge, wer nichts mehr als biefed 
hätte, ber wäre bel bran.« Unter tröftendem Zuſpruch der an- 
wefenben Geiftlichen ertheilte ber König dem Kronprinzen, welcher 
mit feiner Gemahlin und feinen Kindern am Bette Iniete, ben 
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alten Gegen ik dr Bon: »Mein —— | 


halte Eucjt« — Weinen! rief bie Plciwe, banehen: Enieigbe; 
sehr =D mein-Ticher Großpapa, wie iſt Er fo Wenn. 








-Brittes Eapitel 
Die Persänligkei und der Charakter Friedrich Wilhelms L — Erste 
Einrichtung des Holstaats. 


g 22, 


Sriebrih Wilhelm I. hatte fein fünfundzmwanzigfted Jahr an⸗ 
getreten, als er ben väterlichen Thron beflieg, An Geift und 
Körper thchtig und gefund, glaubte er der Welt etwas bieten zu 
bürfen, ba er vor Feiner Aufforberung zuruͤcktrat, welche bie Welt 
an ihn machte. Durchaus auf das Praktiſche gerichtet, begab gr 
fi nur an das, was er auszuführen wußte; nicht überflügeln 
wollte er die Zeit, fondern mit’ihr Schritt halten und indem er 
fi) auf eine beftimmte und abgeſchloſſene Thaͤtigkeit zu beſchraͤn⸗ 
ken wußte, ging ihm Fein Tag, ja nicht eine Stunde verloren. 
Ihm galt die frenggehaltene Hausordnung für das erfle Grunde 
‚gefe bed Staats und beshalb wird ed nöthig, zuförberft ihn in 
dem häuslichen Kreife und in der nächften Umgebung feines Hofes 
onfzufuchen, bevor wir ihm ald Feldherrn in ben Krieg und als 

Staatswirth in die Provinzen folgen. Da ferner bei dem Alleine 
herrſcher, wie Friedrich Milhelm ed war, die Perſoͤnlichkeit 

Stier. Wilß. 1. Bd. J. 11 
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und ber Charakter bes Monarchen es find, auf benen das 
Wohl und Weh.des Staats ruht, indem ſich hier In dem Willen 
des Einzigen vereinigt, was fonft ale; Gefehgebung, Verwaltung 
und Vollziehung annbie unterſchiedenen Staatsgewalten vertheilt 
ft, fo hat auch der Biograph gunächft eine Schilderung. biefer 
ausgezeichneten Perfönlichkeit und ge originellen. Charakters zu 
verſuchen. 
Zu ſeinem ganzen Weſen katte 5 iebric, Wilhelm eiwas, was 

ein jeder Unterthan ſeinen H nennen mußte; (9) feine Ger 
fralt von fünf Fuß fünf go on dem, fehönften Ebenmaaße, 
feine Haltung gerade, militairiſch, n Schritt feſt, feiner Bewe⸗ 
gung dem Geſpraͤch, dem Befehl ‚ner Gemuͤthsſtimmung anger 
meffen, bald gebieterifch ruhig, bald | :bhaft, zuweilen leideuſchaft: 
ich, ſelten zornig. ‚Sein Geſicht, in ſchoͤnes Dos hoher 
Stirn, war voll und blühend, der dernſte Ausdruck def wur⸗ 
de gemindert durch den offnen, zutraulichen Blick ſeiner blauen 
Augen, Bei aufgeregtem Gemuͤth aber flammten dieſe milden 
Sterne in ſchreckhafter Gluth. Mit boͤſem Gewiſſen durfte, ſelbſt 
in ruhigen Momenten, Feiner es wagen, vor ben König zu tre⸗ 
ten, denn fein Blick war fo durchdringend, daß ihm nur der er 
tragen konute, der ſich bewußt war, eine gerechte Säche zu füh- 
ren und Wahrheit zu fprechem. "Die Hautfarbe feines Gefichts 
war von Fee blendenden Zartheit und ob er ſchon als Knabe 

ſich mit Ol beſtrich und der Sonne ausſetzte und alles anwen⸗ 
dete, um braun zu werben, ſo war es ihm doch nicht möglich ge⸗ 
wefen, feinen fchönen Teint zu verderben. Wohlredenheit und der 
Fluß der Beredtſamkeit war, der damaligen Bildung nach, von 
dem Könige nicht zu verlangen, er⸗ faßte ſich muͤndlich und ſchrift⸗ 
lich mit kurzen Worten; eine Cabinetsordre durfte Feine, Parla- 
mentsrede und ein Parolebefehl Feine Leichenpredigt fein. Der 
Ton feiner Stimme war in dem gemöhnlichen Geſpraͤch etwas 
fehnarrend und leiſe, fo daß, wer ihn zum erfien Mal fprechen 
hörte, ihm nicht leicht verftand, zumal da fich in ber gewöhnlichen 
Unmgangsfprache das Plattveutfche von dem Hochdeutſchen noch 


) .. You have that in your eountenance which i would fain 
call master. Shakspeare. 


163 


tbeſtimmt geſchieden Hatte: Da; ber Mnig bel feinen Aigle 

zu Fuß und zu Pferde ſich germ mit ben Reitz 

ten unterhielt, bei den öffentlichen Arbeiten aufmunterte, bei dem 

— ‚ppeh commandirte, fo war ber Ton feiner Stim— 

jedermann befannt. Als er daher im Fahre 1727 

foiter Abende, in-einen Mantel gehfllt, in dem Haufe des 

—— Reiubeck einen Brief eigenhaͤndig abgab, worin er den 
ern aufforb bie Königin zu warnen, bie Abi 

nicht bis tief in die Nacht zu verlängern, erfannte 

jebienfe, bem er den Brief uͤbergab, an feiner Stimme, 

In den fpäteren Jahren, mo der König, fich wegen podagri⸗ 

Schmerzen nicht mehr fo viele Bewegung wie früher"machen 

wurde er · ungewoͤhnlich tar, fo daß feine Wefte gegen 

vier Ellen weit wars das Gericht feines Körpers befrug am 15, 

52 1735 ichon 2330 Pfund; vier Jahre fpäter 270 Pfund, 

Bi felbft ſtellte Hierliber Beobachtungen an; bei ber Az 

fen zur Herbſtluſt ep er fich und fein ganzes 


- im Dogdzeughauſe u ie und 'barlıber ein Protokoll aufs 


Atebung des Konigs war eben fo einfach, wie feine gange 
| Häusliche‘ Einrichtung. Mit der großen Lockenperruicke erſchien er 
Au Male bei-dem’Xeichenbegängniffe des Waters, deſſen 

er dieſes Opfer ſchuldig zu fein glaubte. »Von da an 

— erzähle Faßmann — fah man ben König immer in einer ganz 
und artigen blonde Perruque, welche Ihnen ein fo vor= 
"Anfehen gab, als es bei anderen bie größte Staates 

nicht thut.« (*) Bis zum Fahre 1719 trug der König 

h bürgerliche Kleidung und Uniform, In ben folgenden 

Lerſchien er faft immer in ber Oberften= Uniform bes Pots⸗ 
— Grenadier⸗Regiments, von blauen Tuche, mit rothen 

y filbernen Ligen, gelber Weſte und Beinlleidern, weis 


abweichend berichtet Pbllnigt „Der Konig hatte das fchön- 

Hom der Welt gehabt von einem dunfeln Blond, allein er hatte 
laſſen und Tange Zeit braune Zopfverruͤcken getragen; Im 
Fahren feines Lebens trug er Heine, faſt weiße Perrtidten, die 
gemacht waren, die aber, wie einem fehönen Geſichte alles 

ihn doch gut Heideten.« —* 
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Ben Stiefeletten von Leinwand mit Eupfernen Kndpfen und Schu⸗ 
hen mit abgeflumpften Spißen. Alles mußte feſt anfchließen; Die 
Knoͤpfe der Stiefeletten wurden deshalb "mit einem eifernen Haken 
zugefnöpft. Bei fchlechtem Wetter. und auf ber Jagd frug er 
Stiefeln. Den Kopf bedeckte ein breiediger Hut mit fchmaler 
goldener Borde, vergoldetem Knopf ohne Schnurfchleife und einem 
Cordon von Goldfaden, an welchen zwei Kleine Goldquaften her⸗ 
- abbingen. Sein Degen war wie ber ber anderen Öfficiere, mit 
breiter Klinge in lederner Scheide, das Gefäß’ von Mefling mit 
Draht umwunden, baran ein Portd’epee von Silberſchnur; das 
Gehäng war von Elendshaut mit Kreide angeftrichen; die Schärpe 
von Silberfaden mit ſchwarzer Seide durchwirkt; auf dem Ring⸗ 
fragen von vergoldetem Meſſing war ein emaillirtgr ſchwarzer ge⸗ 
Frönter Adler niit Scepter und Schwert in ben Klauen, auf ber 
Bruft die verfchlungenen Buchftaben F. W. R. (?) _Ging der 
König nicht in Uniform, fo frug er einen braunen Roc mit eng= 
liſchen Aufichlägen und eine rothe Wefte mit ſchmaler goldener 
Borde. Zur Fagdzeit in Wufterhaufen und Potsdam trug er cin 
grünes Jaͤgerkleid und ein Weidmeſſer an der Seite. » Beinahe 
das Allerwenigftie — fagt Faßmann — verwenden Ihro Maje- 
ftät auf einen Roquelaure, ober Wetterrock, der entweder weiß, 
oder blau und von fehr geringem Tuche iſt. Sa es fcheint, ale 
hielten es Ihro Majeftät fuͤr etwas Unbilliged und Wunderliches, 
bei garfligem Metter mit einem Foftbaren Wetterrock zu prangen 
und einher zu treten,« Sein gutes Hauskleid fchonte der König 
fo fehr, daß er, wenn er im Cabinette arbeitete, leinwandne uͤber⸗ 
ärmel anzog und eine Schürze vorband. Von auffallenden Trach⸗ 
ten und neuen Moden war er cin abgefagter Feind; fo mie er 
fhon als Knabe den franzöfiichen Perrüden und golbbrocatenen 
Kleidern ben Tod geſchworen, fo erfuhren fie auch) jeßt noch fei- 
nen Zorn. Mit Unmillen hatte der König bemerkt, daß die gro⸗ 
- Ben Treffenhhte und Haarbeutel, mit welchen ber franzöftfche Ge- 
fandte, Graf von Rothenburg, und fein Gefolge fi) öffentlich 


*) Ringkragen, Schaͤrpe, Degen und die Stöde des Könige werden 
anf der koͤniglichen Kunſtkammer in Berlin aufbewahrt. Auf der Degen- 
klinge fichen die Worte: me fecit Potsdam 1736. Pro Deo et Patria. 
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zeigten, in der Stadt und Bei Hofe Beifall fanben. Um nun in 
dem nachahmungsſuchtigen Berlin das Umfichgreifen biefer Haarz 
beufel amd Hüte zu verhindern, hieß er bei der großen Revue, 
weldye unter dem Zulauf der Menge am dritten Pfingftfeiertage 
A719 Auf ‚der Feldmark von Tempelpoff in der Nähe von Berlin 
gehalten wurde, die Regiments-Profoße, welche eben fo wie die 
Ubdeker, Nachrichten amd Vüttel für unehmch galten, in ber 
eisen frangoͤſiſchen Tracht erfcheinen, nur daß ‚die Krempen bis 
zur Größe von MWetterbächern ausgedehnt und die Haarbeutel zu 
großen Haarfacen angeſchwollen waren, »Es giebt in. der That 
Leute — bemerkt ein Zeitgenoffe — die dafuͤr halten, als ob eine 
‚geheime, Lehre vor bie Herren Franzofen und andere, Nationed, 
bie es ihnen nachthun, hierunter verborgen ſtecke, ſo daß ihnen 
gleichſam die Thorheit verwieſen wird, welche mit fo großen Hü= 
ten amd, Aufichlägen begangen wird, wie denn Ihro Majeftät ein 
Feind. vom dergleichen, ereefiven Trachfen und Moden find,« Der 
König gab- ferner Befehl, daß allen denjenigen, welche für infam 
wurden, in Zufunft ber Haarzopf abgeſchnitten werben und 

fie Haarbeutel und Profoßentracht tragen ſollten. Um bie praͤch⸗ 
ig gefiichten Kleider und großen Perruͤcken der Gcheimen-Räthe 
und Kaimmerherren laͤcherlich zu machen, Tieß der König feine 
dergleichen Haarſchmuck und Kleider an Galafagen anz 

legen und. fie darin bei Hofe erfcheinen, Die Königin und die 
Prinzeffinnen durften ebenfalls nur im einfacher Kleidung. erfchei 
die letzteren erhielten in. ihren Kinderjahren weder feibene 

noch Eattungne Kleider, fonderm trugen gemöhnlichen. inlaͤndiſchen 
Rafd, Schminke wurde nicht verftattet, Bei befonderd feierlichen 
Beranlaffungen verſaumte jedoch der Koͤnig nicht, fich in einem 
feftlichen leide zu zeigen, Diefer höchfte Staat beſtand in ‚einen 
von blauem Sammet, roth gefüttert und mit. fübernen 


1; biamantene Knöpfe kamen nicht wieder zum. Vorſchein. 
ER Zufammenkunft mit dem Kaifer Karl VI. im Prag, trug 
„da er incognito reiffe, ein bürgerliched ‚Kleid (habjt 

) und eine Perräcte a la cavaliere. Mar indefen fein 

Anzug auch nur rag ſo war er doch immer fauber und, bie 
war ihm bis zur peinlichen Gewiſſenhaftigleit eigen. 

— ſich täglich nicht bloß füufntal, wie es den Belennern 





a. 
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des Koran geboten Ift, ſondern fo oft er etwas angriff, was kleb⸗ 
rig war, ober die Hände in Schweiß bringen konnte. Eben fo 
fehr liebte er in feinen Mohnungen hollänbifche Neinlichkeit und 
nahm beshalb Holländer als Kaftellane in Dienf, Um Staub 
in ben Zimmern zu vermeiben, hatte er bie feibenen Tapeten, bie 
Polfterftühle und Zeppiche ahgefchafft; in feinen Wohnzimmern 
ſah man nur hölzerne Tifche und Bänke, Naͤchſt der Reinlichkeit 
waren Drdnung und Pünktlichkeit in allem, was zu dem Haus⸗ 
flande und ber Lebensweife gehörte, unerläßlich. 

Neben dem Könige erfchien die Königin nicht minder Fräftig 
und gefunb, eine blühende Mutter eines herammachfenden, tüchti- 
gen Gefchlechte, Der König bemahrte feiner Gattin eine unver- 
brüchliche Treue und wie in jeder Beziehung, fo Fündigte er vor 
allen der franzöftfchen Univerfal = Lüberlichfeit, von ber die meiften 
beutfchen Höfe, zumal ber nachbarliche Hof ded Königs von Po⸗ 
len in Dresden, zu Grunde gerichtet wurben, ben Krieg dadurch 
an, Daß er die Heiligkeit des Familienlebens, die Penaten des 
Hauſes wieder herftellte und mit dem Beifpiele gufer Zucht und 
Sitte voranging. Als während eined Beſuchs in Dresden ihn 
König Auguſt mit einer fchlafenden Venus überrafchen mollte, 
verlich er die verführerifche Grotte mit Unmillen und brohte, auf 
ber Stelle abzureifen, fobald ſich ähnliche Scenen wicberholen 
würden. — Auf der Reife zu dem Kaifer im Jahre 1732 hatte 
ber König in einem fchlefifchen Dorfe fich mit einem muntern und 
flinfen Bauermäbchen zu feherzen erlaubt. Der General Grumb⸗ 
kow glaubte ald Meifemarfchall ſich gefällig ermeilen zu muͤſſen 
und erbot fich, dem Mädchen Anträge zu machen. Allein ber 
König verwies ihm dergleichen fehr ſtreng mit dem Bedeuten, daß 
er feinem »Fielchen«, fo nannte er bie Königin gewöhnlich, 
niemald untreu werben würde Wie gegen fich felbft, fo war ber 
König in diefer Hinficht nicht minder ftreng gegen feine Umge⸗ 
- bungen und ben größten Anftoß nahm er an bem unfittlichen 
Lebenswandel, welcher damals von Frankreich aus fich über faft 
alle deutiche Höfe verbreitet hatte Dem Könige war bekannt 
geworben, daß der Markgraf von Baden mehrere Maitreffen un⸗ 
terhalte und fich zu gleicher Zeit einen Prediger aus dem Halli 
ſchen Paͤdagogium verfchrieben hatte. Friedrich Milhelm glaubte, 


167 


auf dieſem Wege Einfluß auf den Markgrafen gevoinnen zu kdn⸗ 
men und fchrieb deshalb an den Vorſteher des Paͤdagogiums in 
Halle, d. d. Potsdam ben. 21. Auguft 1726, folgenden Briefs 
»Ehmvärdiger, befonders Lieber, Getreuer, Ich habe von einem 
Obriſten vernommen, welchen auch allenfalls, wenn die Sache 
werben ſollte, nennen will, daß bei-dem Markgrafen 
von. ch "ein Prediger feyn foll, welcher vor diefen in Halle 
und im Waiſenhauſe geweſen, ber dem Markgrafen das heylige 
Abendmahl giebet und zugleich approbiret, daß der Markgraf viel 
Huren Hält. Wenn ich nun verfihert bin, daß ihr diefes nicht 
Bilfiget, fo habe ich euch Hiervon Nachricht geben wollen und wer⸗ 
bet Äh ben Prediger Darüber zur Rede ftellen. Ich bin übrigens 
euer gnaͤdiger Koͤnig. 5 De 
Dies Vorbild eines, heilig gehaltenen ehelichen Geluͤbdes in ber 
Zeit frecher Auflöfung war von den wohlthätigften Folgen und 
daran, daß es von den Zeitgenoffen als ein außerordentliches 
Phanomen geruͤhmt wurde, fehen wir, in welchem Verfall die 
Sitten damals waren: »Die glückjeligfte und gefegnete Ehe Sr. 
Majeſtaͤt — berichtet Faßmann — kann billig aller Welt zu die _ 
nem fehr großen Exempel dienen. Die Keufchheit Sr. Majeftät 
aber und das reine Weſen, welches in Ihrer Seele wohnet, ift 
allerdings der Grund der Treue gegen Ihre Durchlauchtigfte Ger 
mahlin. Man durchſuche die ganke Hiftorie, und fehe, wie viel 
etwa dergleichen glüchfelige und "gefegnete Ehen in Königlichen 
und Büirftlichen Haͤuſern anzutreffen? fo wird man, wahrlich! ihe 
ter fehr wenig finden. Denn zwiſchen Ihro Majeftht dem Koͤnig 
und Ihrer Durchlauchtigften Gemahlin, herrſchet eine vollkommene 
reciproque Lebe und Treue. Da it Ein Herb, Eine Seele 
and Ein Sinn, Die Hohen Tılgenden, und die Schönheit einer 


Zeit der Höchften Verlobung und Vermaͤhlung zwiſchen Ih— 

, mit Banden und Ketten einer reinen Liebe gebunden und 

, bie unauflöslicy find. Das treue und aufrichtige Here 

des Könige gegen feine Durchlauchtigfte Gemahlin erhellet much 
Daraus, weil Sie alles eitle Wort Gepränge, das fonft bey Durchs 
En gar ſehr gebräuchlich, auf die Seite fegen, 

und mit aller Hertzens Aufrichtigkeit zu berfelben an ber Kafel, 
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ober fonft, in Gegenwart hoher und geringer Perfonen fagen : 
Höret Madame! Meine Meinung ift biefe 2. Ihr wer: 
bet mir hoffentlich Beyfall geben x. Neben aber Ihro 
Majeftät der König zu andern von Ihro Majeftät ber Königin, 
in diefer Ihrer Gegenwart, fo fprechen Diefelben entweder: Die 
Königin, ober aber, meine Frau heget, in Unfehung 
ber Kinders Zucht, biefe oder jene Meinung x. Shro 
Majeftät die Königin aber nennen ben König allemal Ihro 
Maieftät, fo oft Sie in Gegenwart anderer Leute, mit ihm 
reden, Noch ein anderes und fichered Zeugniß ber Liebe und 
Treue bes Königs gegen feine Durchlauchtigfte Gemahlin ift aud) 
biefes, daß Ihro Majeftät, wann Sie am Podagra laboriren, 
oder fonft Frank find, Ihren größten Troſt, und einige Ver⸗ 
gnuͤgen, in der Gefellihaft Ihrer Durchlauchtigften Gemahlin 
finden, « 

Einmifhung in bie Regierungs » Angelegenheiten geftattete ber 
König feiner Gemahlin nur dann, wenn er in feiner Abweſenheit 
bad Geheime = Rathecollegium an fie verwiefen hatte, übrigengd 
war er eben fo eiferfüchtig auf bie unbefchränkte Herrichaft im 
Haufe, wie im Staate und duldete Fraucnregiment weder bier 
noch dort. Mit zuruͤckgehaltener Scheu hatte er, fo lange ber 
Vater Ichte, ſich den Wünfchen beffelben möglichft gefügt; jetzt, 
als unbeſchraͤnkter Gebieter, hielt ihn nichts zuruͤck, die uͤberzeu⸗ 
gung, daß das alte Syſtem der Regierung von Grund aus auf⸗ 
zugeben unb ein neued Leben am Hofe, int Haufe und in dem 
Staate begonnen werden müßte, geltend zu machen. Diefe Ars 
beit uͤbernahm der fünfundzwanzjährige Juͤngling mit heroifchem 
Muthe und verfolgte fein Ziel mit unermüdlicher Ausdauer. Syn 
biefer Arbeit bildete er feine PerfönlichFeit aus und follen wir ſei⸗ 
nen Charakter mit einem einzigen Worte bezeichnen, fo würben 
wir Ihn den preußifchen Alleinherrfcher nennen; weder 
vor Ihm, noch nach ihm konnte es einen zweiten Autofrator biefer 
Urt geben, fo eigenthuͤmlich war fein Gepräge, Aus diefem Brenn⸗ 
punkte der concenfrirten Alleinherrfchaft gingen taufend Strahlen 
nad) allen Richtungen aus und daß in einer jeden berfelben bie 
Gegenwart bed koͤniglichen Willend empfunden wurde, gab die 
gebrängte Kraft dieſes Willens zu erkennen, Nicht das Geſetz 


gleichen bünter und:Hegemg fa mäflen wir bo) geftchen, 
daß biefeh Erzitern in ber Bunpt des Serra der Breifelt pr 
fang war. u einem :anbers Oete iſt bemerkt worden, 


daß. ber vorherrſchende Volls⸗ Charakter zu der Zeit, in welcher 
Friedrich Wilhelm den Thron, beſtieg, die Feigheit war.) Er 
fand troßigen Ritter, bie auf ihren. Burgen ihm ‚Krieg an⸗ 
gefündigt hätten, ‚Feine Bhrger die ihm die Thorfehläffel der Rex 
ſidenz bermeigerten, wie es die erſten Hohenzollern erfahren hat— - 
ten; Fein Ober = und Unterhaus verlangte Rechnung Aber die 
bereiten Steuern „und die Ehre der Verteidigung. des Waters 
landes traten. die Wafallen um ein Billiges an beſoldete Mieth⸗ 
Tinge,ab. Da war es an ber Zeit, daß bem entarteten, verweich ⸗ 
lichten Geſchlechte dad Seldftgefhßl wiederum Lund) Zuͤchtigung 
geweckt wurbe unb ‚bei weitem weniger iſt · der ſtrenge Zriebrid 
Wilhelm des Despotismus halber anzuklagen, ald die Nation ber’ 
favifen Gefinnung; daß fie biefe in ber golgezeit abgelegt, 
rechtfertigt die Anwendung ber draſtiſchen Mittel, welche Friebe 
rich Wilhelm verordnete. (?) Obſchon er wieberholentlich die res 
publifgnifche Werfaffung ber Holländer, als bad Mufter für alle _ 
Staaten anerkannte und von ſich felbft ruͤhmte, »baß er ein 
wahrhafter. Republicaner fei«, fo mar er body weit davon 
entfernt, bie Gewalt des unumfcpränkten Gebieters ſich auf irgenb 
eine Weiſe binden zu laffen und wenn er auch verficherte, *daß 
er nichts anders, als der erſte Diener des Staats ſei, wei⸗ 
cher als Gottes Statthalter von allem, was er thue, Rechen 
ſchaft ablegen mäffe«, fo ſtellte er ſich dennoch fehr oft uͤber 
Staat und Geſetz und verfügte nach gewiffenhafter Willkuͤhr über 
Ehre, Leben, Freiheit und Eigenthum. In bem Bewußtſein: hiers 
zu göftüche Vollmacht zu haben und in ber Überzeugung, daß 
0) mAnd why should Caesar be a tyrant then? 

J kaow, be would not be a wolf, 

Bat that be sees the Romans are but abeep, 

He were no lion, were not Romans hinds.« 

Shakspoare. 
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er Gerechtigkeit tibe und dad Mohl bed Staats es fo erheifche, 
hieß er oft — wie ſchwer es auch feinem nicht fühllofen Herzen 
werben mochte — bie Stimme der Menfchlichleit und Gnabe ſchwei⸗ 
gen, fchärfte ben Spruch ber Richter und nahm es auf fein eige- 
nes Gcwiffen, dad Bluturtheil felbft zu fprechen; baß es nie an 
Händen gefehlt, es zu vollzichen, läßt uns einen Zuſtand der 
Geſittung erkennen, ber eine ſolche Strenge nothwendig hervor- 
. rief. So furchtbar aber auch biefe Gewaltherrfchaft war, im All: 
gemeinen erfchien fie dem Volke ald gerecht, da der König mit 
fo firenger Gleichftellung verfuhr, daß gr Feinen Unterfchieb ber 
Geburt, Feine Fürfprache ver Gunft gelten ließ, wo ein Verbrechen 
begangen war, ja fogar feined eigenen Sohnes Haupt nicht ſchon⸗ 
te, ald er ihn fehuldig fand. Da ſich uͤberdem die Strenge bed 
Königs vornehmlich gegen bie treulofen Beamten richtete, gegen 
Nichter und Advocaten, welche armen Leuten das Recht verkuͤm⸗ 
merten, gegen Caffendiener, welche Unterfchleif machten, gegen 
Gutsherren, welche ihre Bauern mißhanbelten, durfte er fich 
mehrentheild ber allgemeinen Zuſtimmung verfichert halten. Nur 
dann konnte dieſe Schrankfenlofigkeit der Gewalt Beſorgniß und 
Unwillen erregen, wenn fich die Leidenfchaft Dazu gefellte und 
das heiße Blut, dem die Wallungen bed Zornes nicht fremd wa⸗ 
ren, bie ruhige Bejonnenheit verbrüngte. 

Als einen vorherrfehenden Charakterzug des Königs haben wir 
ferner feine Thaͤtigkeit zu bezeichnen, burch welche er fich, 
vielleicht mehr noch, ald durch die Gewalt, die er ausübte, bie 
Genugthuung verfchaffte, zu wiflen, daß er feine Pflicht als Al⸗ 
leinherrfcher redlich erfülle und fih nun für um fo berechtigter 
hielt, von einem jeden ein Gleiches verlangen zu duͤrfen. 

Wenn aber der Charakter vornehmlich auf der fittlichen und 
wiffenfchaftlichen Bildung des Individuums beruht, fo haben wir 
und hierbei auf dasjenige zu bezichen, was bereitd von ber Er⸗ 
jichung Friedrich) Wilhelms als Kronprinzen gemeldet wurde. Ans 
zuerfennen haben wir, daß ber König fein ganzes Leben hinburd) 
unabläffig bemüht war, ſich zu unterrichten und moralifch voll- 
kommner zu werden. Seine fittliche Bildung ruhte auf dem feften 
Grunde ded Evangeliums, in welchem er ald guter Proteftunt 
das offenbare Wort Gotted erfannte, ohne fich baffelbe »burd) 
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Prieftergesäne und Geſtaͤnk ber'Schulraßen«; wie er es nannte, 
erflunmern zu laſſen; er war ber Verföhnung durch den Glau⸗ : 

‚an ben Erlöfer gewiß, ohne dazu irgend einer menfchlichen 

zu bedürfen. Seine Todesſtunde ift ein erhabenes 

eines chriftlichen Königs, welcher von dem Glanze biefer 

ae in den Willen Gottes und der freudigen Zus 

in einem ewigen Leben einen gerechten Richter 

vollbrachten Tagewerls zu finden. 

bie Bildung ſeines Geiftes betrifft, ſo Hat er niemals 

Anfpruch gemacht, fr einen Pfilofophen, für einen Ge- 

oder Schöngeift zu gelten, vielmehr hatten alle diejenigen 

J Stand, von deren Wiſſenſchaften keine Auwen⸗ 

ung auf das Leben und auf das Bedhrfriß DB Giants‘ ges 

nacht konnte, Dft genug hatte er an dem Hofe feiner 

Mutter Über die Monaden und das unendlich Kleine mit Leibnitz 

isputiren gehört, oft genug die langwelligen Verſe ber Hofpoeten 

ines Waters vernehmen muͤſſen und dadurch einen Abſcheu vor 

Mer Philoſophie und Poeſie gefaßt." Mit einem gefunden Men⸗ 

benverftande begabt, der wahrhaft genial genannt zu werben 

erdient/ traf- ee in verwickelten und ſchwierigen Verhältniffen fat 

mmmer fo fehr das Mechte, ap ihm eine jede Miffenfchaft ent» 

fbien, von ber ihm nicht die Nuͤtzlich keĩt, welche 

ir den Staatswirth das Höchfte Ziel war, nachgewiefen werden 


onnte. 

Nach dieſen allgemeinen Betrachtungen haben wir und nun 
m der Lebensweiſe und den einzelnen Begegniſſen zu wenden, 
belche fi) auf die Perfönlicpeit und den Charakter des Abnigs 


%s 


g 23, 
Soll Findticher Pietät orbnete Friebrich Wihhelm die Trauer 


Ceremoniels an, bamit ben verſtorbenen König auch im 

noch ber Glanz ımgeben follte, ber ihm im Leben fo werth 
war, Die Hoftrauer beftimmte, da alle Eönigliche vor— 
Beamte ſchwarze tuchene Kleider nit Trauerflor und Hals- 
ücher von holländifcher Leinwand mit ſchwarzem Saume tragen 
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ſollten. Die Minifter mußten in ihren Wohnungen zwei Zimmer 
mit ſchwarzem Tuche ausfchlagen laffen, fämmtliche Hofchargen 
ihren Bedienten ſchwarze Livrée geben und durften nur in fchwarz 
überzogenen Wagen ohne Wappen fahren. Die Eönigliche Keiche 
wurde zuerft in dem Echloffe auf cin Paradebett gelegt, welches 
mit rothem Sammet überzogen, mit goldenen Kronen und Adlern 
beſaͤet, mit Silberſtuͤck gefüttert und mit Achten, Toftbaren Perlen 
bejeßt war, fo daß man es nur bad Perlenbett nannte, Der 
Leichnam war in ben purpurfanmnetnen Krönungerod mit den 
biamantenen Knöpfen gekleidet, darüber ber koͤnigliche Purpur⸗ 
mantel mit Hermelin gebreitet, die von Edelſteinen bligende Krone 
ftand zu Häupten, zu beiden Seiten lagen Scepter und Reiche: 
apfel, un bie Schultern war bie Kette des ſchwarzen Adlerordens 
gehängt. Das Zimmer, mit violettem Sammet auggefchlagen, - 
war von vielen hundert Kerzen erleuchtet. Won 10 bi 12 Uhr 
des Vormittags und Nachmittags von 3 bis 5 Uhr war hier der 
ganze Hof verjammelt und. die Staatsminiſter, Generallieutenants 
und Kammerherren hatten die Wache, So blich die koͤnigliche 
Leiche bis zum 4. März; an dieſem Tage wurde fie umgekleidet 
und in einem Gewande von Goldſtuͤck (drap d’or) in einen zine 
nernen Sarg gelegt und nach der ſchwarz behangenen, mit alle 
gorifchen Bildern geſchmuͤckten, Schloßcapelle getragen, in welcher 
ein Castrum doloris aufgebaut worden war, Zu bem feierlichen 
Reichenbegängniffe, welches den 2, Mai flatt fand, hatte der 
König nichrere Regimenter aus den entfernteren Garnifonen her: 
beigezogen, fo daß der Aufzug ein militairiiches Anfchen gewann, 
Auf dem Schloßplaße ftanden die weiße und rothe Grenadiergarde, 
jede 600 Mann ftarf; zu beiden Eeiten auf ber Stechbahn das . 
Regiment des Königs, hinter dieſem ein Bataillon des Regiments 
Dönhof, Sn der breiten Straße waren das Regiment Anhalt: 
Deffau, ein Bataillon des Regiments Prinz Albrecht und ein Ba- 
taillon des Negiments Holftein, vor dem Coͤlniſchen Rathhaufe 
bag zweite Bataillon bes letztern Regiments, in der Brüberftraße 
das Regiment Prinz Chriftian Ludiwig, vor dem Dome und auf 
ber Stechbahn zwei Bataillonsd des Regiments MWartensleben auf : 
geftellt. Zn Ganzen waren 9600 Mann Snfanterie zugegen. Von 
den Eavallerie-Regimentern: waren, außer den Garden, anweſend: 


y 
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das: Anfpachifehe Dragoner- Regiment, bie Negimenter Bayteuth, 
Schlippenbach und Wartensleben, ein jedes mit drei Schwadro⸗ 
nen. Deputafionen aus allen Provinzen, von aller Behörden und, 
Eorporationen ſchloſſen fich dem Trauerzuge an. Zunächft Hinter 
dem Leichenwagen trug «der Graf Chriſtoph von Dohna, General 
ber Jufanterie und Geheime-Math, das Reichepanier. Nach, dent 
Daniere folgte der König in einent Trauerkleide mit langer Schlep⸗ 
pe, melche der» Oberftallmwifter von Sydow trug; dann bie bei 
ben. Markgrafen und der, Fürft Leopold son Deffau mit ihrem 
Gefolge, darauf in weißen Trauerkleivern Die Prinzeſſinnen und 
Markgräfinnen, deren Schleppen von Kammerherren getragen wur⸗ 
beit. Die Domlicche war als Mauſoleum decorirt, die Statuen 
ber zwoͤlf Kurfürften, von weißen Marmor, ftanden um den Has 
tafalE, eine Menge bon allegorifchen Bildern und Inſchriften ers 
Innerfen an die Thaten und Tugenden Friedrichs. Nach geendige 
tem Trauergottesdienſte und Beiſetzung der koͤniglichen Leiche in 
ber Gruft, begab fich der König nach dem Schloß zuruͤck, legte 
bie Trauerkleidung ab, begab fich in Uniform und zu Pferde nach 
dem Schloßplatz zu den dort aufgeftellten Regimentern und comz 
mandirte zu einer breimaligen Salve, Friedrich Wilhelm deutete 
fomit dent zahlreich" verfammelten Volfe an, daß er hinführo das 
Wort felbft zu führen und den Befehl allein zu Übernehmen. ents 
ſchlonſen ſei. Ohne bie, von feinem Voggänger eingeführten, Ces 
remonien hatte ber jugenbliche Monarch den 26. Februar 1713 
bie Regierung angetreten. Nachdem am 26, Februar bie "Garni 
fon zu Berlin den Eid ber Treue geleiftet, begab-er ſich mit ben 
Generalen Derflinger, Loͤben und Krummenfee nach Wuſterhau—⸗ 
fen, zu hier. bie neuen Einrichtungen vorzubereiten. Die Hulbis 
gung der Eurmärlifchen Ritterſchaft empfing er ben 24. April in 
dem Ritterfanle bes Schloffes zu Berlin; bie ber. Stäbte auf dem 
Domplatz. Die Huldigung in bem Königreich Preußen wurde 
noch auẽgeſetzt. 

Die erſte Handlung, durch welche Friedrich Wilhelm ſich als 
ſtrenger Haushalter ankundigte, war jener gewaltige Strich, ben, 
er durch die Rechnung des Äberflüffigen Hofſtaats machte. Das 
Gebränge ber Kammerherren, Kammerjunker, Pagen und fonftis 
gen gofleute in dem Vorſaale des Sterbezimmers, war ſo groß, 
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Daß ber junge König Mühe Hatte, hindurch zu kommen, um bie 


erfte Huldigung feiner Brüder, bie mit. ihren Söhnen feine Knie : 


umfaßten, anzunehmen, . 

Nachdem er ſich eine Furze Zeit feinem Schmerze in feinem 
Cabinette Überlaffen hatte, ließ er burch feinen Kammerdiener 
Abt den Oberhofnarfhall von Printzen zu fich rufen, mit 
dem Befehl: den bisherigen Etat bes Föniglichen Hofſtaats mit- 
zubringen. Der König überfah die großen Liſten mit flüchtigen 


Blick, forderte eine Feder mit Dinte und burchfirich den ganzen | 


Etat. Hierauf gab er ihn dem Ober: Hofmarfchall mit dem Be 
merken zuruͤck, baß er hiermit alle Hofchargen feined Vaters. caf- 
fire und aufhebe, jeboch folle fich Feiner vom Hofe entfernen, bis 
das Leichenbegängniß bes verftorbenen Königs vorhber fei. » Der 
Ober: Hofmarfchall — fo erzählt der, bei dieſer Scene anweſende, 
Herr von Poͤllnitz — gerieth über dieſe plößliche und allgemeine 
Reform in eine folche Beftärzung, daß er bei dem Herausgehen 
aus dem Cabinette nicht ein einziges Wort vorbringen Eonnte, 
Der Herr von Tettau, (*) der in allem ein Sonderling war 
und aus der Angſt, in welcher er den Ober: Marichall fahe, 
ſchloß, daß zwilchen ihm und dem Könige etwas aufßerorbentliches 
vorgegangen fein müffe, riß ihm den Etat aus den Händen und 
rief, da er ihn burchflrichen fand, aus: Meine Herren! unfer guter 
Herr ift todt und der neue König ſchickt euch alle zum T.....! 
Diefer Scherz ſchien anfänglid) ganz am unrechten Drte anges 
‚bracht zu fein. Als man aber endlich merkte, daß er nur zu 
wahr gerebet hatte, fah und hörte man nichts ald Thränen und 
Seufzer, Die Betruͤbniß war allgemein; auf allen Gefichtern 
las man den Ausdruck bed Schmerzeß, ber nie allgemeiner em⸗ 
pfunden wurde, « 

In dem eigenen Haushalte und bei ben nächften Umgebun- 
gen bed Hofes begann ber König mit dem Einſchraͤnkungsſyſtem, 
welches von hier aus fich uͤber alle Zweige der Staatöverwaltung 
erſtrecken follte. Der Ober @eremonienmeifter und Hofpoet von 
Beſſer warb auf der Stelle entlaffen, das Oberheroldsamt, wel: 


*) Er war Generallientenant, Kammerherr, Chef der Gardes bi 
Corps, Gouverneur von Spandau, Ritter des ſchwarzen Ahlerorbens, 
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r / Kammerpagen wurden, wein fie nicht den goldenen 

mit der Piſtole, die Escarpins mit Ahraffierftiefeln ver 

nach Verlauf bed Trauerjahres theils verabfchiebet, 

auf ein geringes Gnadengehalt geſetzt und ihre Dienfte nur 

in Anfpruch ‚genommen, wenn fremde Herrſchaften ben Hof 

%) Die hohen Hofchargen wurden eingezogen, nur ber 

all, Oberkuͤchenmeiſter und Oberftallmeifter blieben noch 

figkeit, dee Oberhofmarfchall von Pringen behielt ein Dritt- 

theil feines Gehalts und feine Stelle wurde nach feinem en 

ht wieber, beſetzt. »Diefer Obermarfchall von Pringen — 

ihlt Morgenftern — Safte 6A .Briebrih, L. ine,günge gebrudte 

cite voll Titel von Ämtern, «bie alle fo reell waren, daß König 

Friebrich Wilhelm ſolche alle mit. gemindertem Gehalte ließ, naͤm— 

ch gegen 12,000 Thlr., da folche ihm vorher 40,000 Thlr. eins 

getragen. Er bat den König zum Eſſen und biefer war (wieder 

re oft felbft erwähnte): nicht ohne Veforgniß, es möchte dabei 

cin — Zug vorfallen. Da jedoch alles nach Wunſch ging, 

urd munter und wollte dem Wirth erklären, warum 

Br die Gehalte Habe mindern müffen und ihn auch nicht 

bei dürfen. Allein der von Pringen rebete ben Könige zu, 

fü nicht zu bemühen, weil vielleicht Niemand fo gute Urfache 

tte, damit zufrieden zu fein, als er felbft, maßen er in vorigen 

Zeiten weder von Befoldungen, noch von ſeinen einträglichen Guͤ— 

ı ‚jemals baares Geld, fondern immer activ und paſſiv Schulz 

en gehabt, hingegen feit er vom baarem Gelde lebe, nichts mehr 

erebitire und feine eigene Wirthſchaft wohl beobachte, fehle es ihm 
an Gelde amd. er habe fich meiſt ſchuldenfrei gemacht.« () 

* Sir ben Dienſt bei feiner Perfon behielt der König nicht mehr 

inen Kammerherrn, zwei Pagen, zwei Kammerdiener, einige 


> #) In dem Adreg⸗ Calender finden wir bis zum Jahre 1722 die h⸗ 
7 Bee und darunter einen Obermarfchall, einen Hof- 
einen Oberfüchenmeier, einen Dberfchent, 23 Kammerherren 
fammerjunfer namentlich aufgeführt; von 1722 fällt in dem 
= Galender der Hofſtaat ganz aus. 
Morgenſtern S. 156. 
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Neitfnechte, zwei Köche, einen Haushofmelfter und einen Keller- 
meifter. Sin gleicher Weiſe wurbe ber Hofftaat ber Königin und 
bee Prinzeflinnen auf eine Oberhofmeifterin und einige Staatd- 
fräulein befchränft. Zur Beftreitung ihres Hofitaates erhielt bie 
Königin jährlich 80,000 Thlr., wovon fie nicht nur alle Ausga⸗ 
ben für fich beforgten, fondern auch Kleider, Wäfche und Linnen⸗ 
zeug für den König und bie Prinzeffinnen bezahlen mußte, Als 
eine auferorbentliche Beiſteuer verlangte ber König von ihr bie 
Lieferung des Pulverd und Bleies zur Nebhähnerjagb, wofür ihr 
zur Entſchaͤdigung das Feberwilbpret, welches auf ber Föniglichen 
Tafel nicht verzehrt wurde, zum Verkaufen hberlaffen blieb. Jaͤhr⸗ 
lich fchenfte der König der Königin ein Winterfleib, außerdem 
„machte er ihr gewoͤhnlich zu Weihnachten ein werthvolles Geſchenk, 
z. B. im Jahre 1735 eine goldene Brandruthe zu dem Kamin, 
welche 1600 Thlr. koſtete. Die ſechsundzwanzig Hoftrompeter 
und Paufer, welche jeden Mittag das Schloß mit ihrem Larım 
erfüllten und die unthaͤtige Menge zur ſchwelgeriſchen Tafel riefen, 
erfchienen zum legten Male in dem Xrauerzuge:bei dem Begraͤb⸗ 
niß und wurden darauf unter bie Regimenter vertheilt. Die Schloß: 
wache ber hundert jogenannten zahmen Schweizer, bie in Sammet 
und Seide, rei mit Gold geftidt, einherſtolzirten, wurde ent= 
laffen und, wie bie Garde duͤ Corps, nach und nach unter bie 
Regimenter geftedt. Eben fo überflüffig erfchienen dem Könige 
die aufgehäuften Schäße von Perlen, Edelfteinen, Gold= und 
Silbergeräth; er bedurfte Granaten von anderem Caliber und 
Stahl und Eifen flatt des Goldes. Zum letzten Male hatten die 
diamantenen Knöpfe und Agraffen, die Perlenfronen und Juwe⸗ 
len auf bem Paradebette ben Föniglichen Leichnam geſchmuͤckt 
und bie hohlen Augen des Todes mit trügeriihem Glanze aus: 
gefüllt. Der König verkaufte fo überflüffigen Schmud und ver⸗ 
wendete bie daraus gelöften Summen zur Errichtung neuer Re⸗ 
gimenter und zur Bezahlung der, von den verftorbenen König 
nachgelaffenen, Schulden. Mit der Hoflieferantin Lichmann, wel⸗ 
cher Friedrich unangemeldeten und freien Zutritt geftattet und von 
der er vornchnilich mit jenen Koftbarkeiten verforgt wurde, hielt 
man eine firenge Abrechnung, nahm ihr cinen Theil des unrecht 
erworbenen Gutes ab und fchicte fie aus Berlin fort. Eine Menge 
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unnöfhiger Ausgaben hörten auf, bie erfchöpften Caſſen fingen an, 
fich zu füllen, fo daß der König fchon zwei Monate nach bem 
Antritt feiner Regierung, auf ben Etat des Finanzdirectoriums, 
die Summe von 423,866 Thlr. und bald barauf 69,687 Thlr. 
zur Unterhaltung zweier Grenabier-Bataillond (des -rothen und 
weißen) anweiſen konnte, welche zur Kriegscaffe abgegeben wer⸗ 
ben mußten. Vorlaͤufig kann auch hier fehon erwähnt werben, 
daß ber König im Stande war, noch in bemfelben Fahre (1713) 
zweimalhunderttaufend Thaler an ben Czaar und chen fo viel an 
den König von Polen zur Ausgleichung ber Erwerbung in Pom⸗ 
mern auszuzahlen. 

»Seinen Hof — erzählt ein Zeitgenoffie — beherrfchte ber 
König eben fo, wie feine Staaten, jelbft nur allein, wozu ihm 
die nicht allezeit angenehmen und felten wohl ausgefchlagenen Abs 
wechfelungen in ber Haushaltung des großen Kurfürften und in 
ber Regierung Friedrichs I. Anlaß und Erleuchtung gegeben. Denn 
jenem großen Kriegshelden machte die erftere Gemahlin oͤfters ben 
Kopf fo warn, daß er ihr mit Bitterkeit den Hut vor bie Füße 
geworfen und fich ihre Nachthaube ausgebeten; von der zweiten 
(Gemahlin aber mußte er, jo oft er etwas ohne ihren Beirath 
unternommen, welches mißlang, die bitterften Vorwuͤrfe bis zum 
Grmüden hören. Dem Könige Friedrich J. Dagegen galt alles 
gleichviel, wenn es nur nicht hieß, Daß etwas von der Gemah⸗ 
lin herrühre, weil er dazu Feine Seierlichfeit wußte; fonft frug er 
aber nicht tanach, ob es in feiner Haushaltung und Regierung 
nach feinem oder eines Günftlingd Kopf ging und ob dieſer ein 
Minifter oder ein Page war.« 

Als Friedrih Wilhelm nad) Friedrichs I. Tode fi) neue Etats 
nach einem verjungten Mapjtabe, rücjicptlic) der Bedienungen 
und Gehalte, machte, behielt er die Schalte von vier Kammers 
herren zu 2000 Thlr. und von eben jo vielen Kammerjunfern zu 
1000 Thlr. bei. Zu ben erfteren waͤhlte er vier Generale, bie 
faum einmal des Jahres zum Exerciren zu ihren Regimentern 
gingen, fonft aber zu Haufe und auf Reifen immer um den Herrn 
fein mußten. — Bei Friedrich I. waren allerlei Pagen, wovon 
die Leibpagen entweder nıit Compagnien, oder ald Kammerjunter 
ausgeftattet wurden. Friedrich Wilhelm begnügte fich mit zwei, 

Friedr. Wilh. L Bd. J. 12 





hechftend brei Leibpagen, bie ihn ſowohl bei Tiſche bebienen, als 
überall hin zu Pferde folgen und für 10 Thlr. monatlich ſich bes 
Föfigen mußten Nach drei bis vier Jahren ſtattete er fie als 
Aeutenants mit ber dazu gehörigen Equipirung und 100 Ducaten 
dus: Selbſt Ir den fpäteren jahren, da ber König fich oft fo 
leidend befand, daß er nicht gehen konnte, hatte er zu feiner 
Pflege und Bedienung nicht mehr als einen Bhchfenfpanner und 
fünf Kammerdiener, welche er mit Poftmeifterftellen belohnte. Acht 
Kammerladeien und eben fo viele Fägerburfchen hatten den Dienft 
in der Vorkammer, bei Tafel und vor bem Krankenwagen bed 
Königs und dienten für 8 Thlr. monatlich; fie wurden mit Eins 
nehmerftellen und Syagbbeblenungen belohnt. Das Hofmarfchalls 
amt beauffichtigte den Füniglichen Haushalt; Khche, Keller, Con⸗ 
ditorei, Silber: und Lichterfammer, Hofbäderei u. ſ. w. flanden 
ımter ben Hofmarfchall und dem Oberkuͤchenmeiſter, welche einige 
Unterküchen= und Kellermeifter zu Gehuͤlfen hatten, Unter Fried⸗ 
richs I. Regierung fand uͤber Küche und Keller fo wenig Aufficht 
ftatt, daß es in Berlin Speifawirthe gab, welche ihre Gäfte eins 
zig und allein mit dem tractirten, was fie fich durch bie Hofbe⸗ 
dienten zu verfchaffen wußten. Diefem Unweſen machte Friedrich 
Wilhelm fogleich ein Ende, indem er ber Küche und dem Keller 
den Etat fehr genau zumafl. Aus der Hofftaatdcaffe wurden mo: 
natlich 1000 Thlr. fhr Die Tafel und die gleiche Eumme fhr den 
Keller, für den Stall und für die Hofbebienung angemiefen. Die 
Eönigliche Tafel koſtete demnach täglich nicht mehr ald 331 Thlr., 
doch giebt ein Zeit- und Tafelgenoffe und davon eine ganz eine 
ladende Schilderung. »Was die koͤnigliche Tafel beirifft — er⸗ 
zählt Faßmann — fo find in verfohlebenen fremden Lanben viele 
ganz falfche und wunberliche Erzählungen davon in Umlauf. Al⸗ 
lerdings iſt der allzugroße uͤberfluß in der koͤniglichen Kuche und 
bei der koͤniglichen Tafel abgeſchafft, ſo daß man nicht mehr, 
wie ehedem faſt tuͤglich geſchehen, fo viele Paſteten, Tourten, 
gebratene welſche Hahnen, Capaunen, Faſanen, Schnepfen, Haa⸗ 
fen, viele Rehkeulen, Hammel- und Kälberbraten abſeiten tragen 
ſieht. Obſchon man fich ferner nicht bemüht, alles, was noch 
frühzeltig, jung und rar ift, mit vielen Koften fo gar bäufig, 
wie fonft ebenfalls gebräuchlich gewefen, aufzufuchen und bie Be 
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nigliche Tafel damit zu befegen, fo ift doch fonft Die Küche und 
die Tafel Sr, Majeftät auf eine hoͤchſt rühmliche unb loͤbliche 
Art eingerichtet «, wovon wir bad Nähere weiter unten mitthellen 
werben. 


g 24, 


Zur Vergleihung mit dem verfchwenderifchen Hofhalt Fried⸗ 
richs I. (ſ. $ 9) theilen wir einige Auszuͤge aus ben Etatö un- 
ter Friedrich Wilhelm I. bier mit: 

Verzeichniß fammtlicher falarirter und penfionirter 
Königl Preuß. Bedienten im Fahre 1723. 


Wuͤrkliche Geheime -Etatsräthe, Thlr, 
Der Wuͤrkliche Geheime - Etatsrath Alcrander von Dohna . . . 8000 
Der, Wuͤrkliche Geheime» Etatsrath Graf von Ilgen . . . . . 4908 
Überdem noch aus Minden 1000 Thlr. und auf 8 Pferde Harte 
fatter in natura. 
Der Würfliche Gehelme- Etatsrath Graf von Metternih . . . 2000 
Der Würkliche Gcheime- Etatsrath von Vlotho . - » 4400 
Der Wuͤrkliche Geheime » Etatsrath von Enuphaufen . . .» - » 6000 
BeneralsDberfinang- Kriegs- und Domainen-Directorium. 
Der (Seneralliceutenant und Würtliche Gcheime » Etatsminifter, Fi⸗ Thir. 
nang=, Kriegs- und Domninenrath von Srumblon . . . 58321 
Jiberdem noch aus denen Neuiahrsgedem - 2 2 * 2. . 5000 
Dagegen er aber feinen Secretarium halten muß. 
Der Rürkliche Geheime: Etatsminifter, Finanz⸗, Kriegs⸗ und Do⸗ 


mainenrath von Creuzßzzßzß... 5000 
Überdem noch aus denen Neujahrsgeldern.... 4000 
Der Würfl. Geheime» Etatsmin., Finang, Kriegs» und Domainen- 
rath von Kalt 2 2 2 0 nn. 2000 
liberdem noch aus denen Neuiahrsgeldern . - » 2 220. 2000 
Dee Rürkliche Gcheime- Etatsminiiter, General» Yudit., Finanz⸗, 
Kriegs- und Domainenrath von Katfh -. - » 2... . 2000 
Überdem noch aus denen Neniahrsgeldern . . . » 2 2... 2000 
Der Wuͤrkliche Geheime- Etatsminiiter, Finanz⸗, Kriegs» und Dos 
mainenrath von Goͤrne.. 3000 
Überdem noch aus denen Neujahrsgelden . . 2 2.2 0. 3000 
Dee Geheime- Finanz, Kriegs- und Domainenrath von Heroldt 900 
Überdem noch aus denen Nmiahrsgeldeen . . 2 2... 300 
Der Geheime: Finanz, Kriegs: und Domainenraty Manitius . 700 
überdem noch aus denen Neuiahrsgelden . 2. 0 0. 300 


Dee Geheime - Zinanz=, Kriegs- und Domainenrath von.Thiele . 700 
Noch aus denen Neniahrsgelden -. - > 2 2 00 e 300 
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str 
Der Geheime» Zinanz«, Kriegt⸗ und Domainensath von Pehne . 450 
Noch aus denen Neuiahrsgelderl - - - 2 2 en ea 300 


Bei dem Mansfeld. Etat von den 200 hlen,, fo MRanitiug gehabt 100 
Der Geheime» Sinangs, Kriegs» und Domainenrath Eiienberg . 1000 
Noch aus denen Neniahrsgelden . . » » . .» 300 
Der Geheime⸗Finanz⸗, Kriege» und Domainenrath von Rochow 800 
300 


Noch aus denen Neniabrsgeldam .- » oo 0 2 0 0 00. 
Der Geheime⸗Finanz⸗, Kriegs» und Domainenrath von Fuchs 1700 
Noch aus denen Nreniabrsgeldeen - - > 2 2 00 00. 300 
Der Gcheime« Kriegs und Domainenrath von Klingt . . . 1000 
Noch aus denen Nauiabrögcldeen - © 2 0 2 0 0 0 ei. 300 


Der Beheine- Finange, Kriegs» und Domatnenat von Be 800 
Noch aus denen NReujabrsgeldeen . . . - -» 300 

Der Geh.⸗Finanz⸗, Krieges und Domainenrath von Doris . 800 
Noch aus denen Neuiahrsgeldern . . . » » 300 - 

Dee Gcheime- Finanz-, Kriegs» umd Domainenrath von Rare 1000 


Noch aus denen Neniahrsgeldem . . . . . er 0.1: 0% 
Geheimerath Mandie, als Sceretarius. . .» . . 1200 
Moch derfelbe bei dem Mangfeld. Etat von denen 200 Thalern, 

ſo Manitius gehabtt.... ... . 100 
Geheimerath Canler als Secretarius . . .. ... 600 
Braunsberg als Secretarius.. 2 2 0 0.50 

. Flottwell als Seeretariud. . oo 0 00. 500 
Krlegsrath und Secret. Holtzendorff arbeitet mit bei der Verpflegung 600 
Gehelmer-Serret. Schehtgen - - - 2 2 2 2 0 0... .. 300 


Canzelliſten und Copiſten. 
Jeder & 250 und bie Copiſten a 60 Thaler. 

George Albrecht Hering. Johann Rupert Viel. Wilhelm Stiegel, Jo⸗ 
haun Wilhelm Salathe. Johann Andreas. Rind. Gottfried Chrifkian 
Potter. Karl Friedrich Streſow. Friedrich Gladig. Johann George 
Ringmuth. 

Copiſten. 


Clamor Lindemann. Chriſtoph Ernſt Hucke. 
Canzleydiener. 
Andreas Richter. Heinrich Seeliger. Michael Saße. Ernſt Regeler. 
Jeden 60 Thaler nr ber Livree 
Zwey Regiſtratores I: —— ® v 0 — ® ®. “ L} 300 
Dem Aetenbeftr ScHhHf - - 2 2 0 0 0 Er rn . 210 
Fiscaliſche Bediente. 
Der Generalßsenl Duhram ,.. .. .. 100 
Der Rath Berchem zu Dreenblom > 02 2 re nen 200 
Der Hofrath Voswinckel.. 0er |) 
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De Bere, Ak 1 

- = Jacobi... 20. mw 
"Fisch 9 *8 


———— 


Zu denen hsealifchen Reifen‘ “=... dee. 
General-Rechencammer 
Der Würtk Gch.-Eiat- und Kriegeaıh von Grup 





400 

5s0 

co 

0 

Aemann 400 

Der Gehen: Gemeine Wachoman — Bo 
* Calculator Weicardee 120 
Pille. 2.00 0 50 

Der Nesifentor Marcus — a ——— 
“er Canjeliſt Borchard 153 
Große 100 

-.  Bolfenf 100 

Der Diener Gürtler “ 


General-DomainensEaffenbedlente 

Dee Geheimerath und Domainencnfen- Rentmeifter Kühte. . . 1500 
De rei a a äh BuhhoE » = +7. . 370 
* Klein belommt feine Le⸗ 

bensseit, weil ex inem Adjuneto 100 Thle, cedirt. . u . 200 
Deffen Adjunetus Siegmann befommt von Kleinens Befoldung 

100 Thaler, nach feinem Tode den vollen Gehalt, 
Der ‚General - Domaineneaſſen · Secretair Gobbin . .... 





Der Caſſendiener Bed,50 Thaler. Zulage 8 Thaler... . . 58 
Dber-Appellations- Cammergerichts-, Eribunalsrätbe 

und Bediente Zu, Gr, 
Der Eammergerichts- Präfident und Geheimerath von Coeccii 2200.— 
2 Geheimerath von Heugl na mem en en 0 — 
” von Srpbag » ı u + A 

De ‚Cammergerichtsrnth von Gbrne . un a nn = nos bo0o . 
Der Griminalgerkchtsrath Berger . 2 2 u — 200 — 


Dee Eammergerichtevath Brntag +» 2 0 2 2 0 0a 20 


“ 








im Broich . 

"em der Pe belommt @ noch 1 Zratr, 
Der, Cammergerichtsratb Wroben . yo min ale 0" 
Der Geheime» und Drangifche Teibunalgerichtsrath Enoop 

Als Ober» Apvellationsgerichtsentb an — 
Dee Geheimerath Schluͤter. 

als Ba EEE an Zulage . 
Der Orheimeratp Ei dede 00. 

. Mol... 
’ Viebahn. . . » 

"ls Dter- «Appellationsgerichtsräth 

De Eammergerichtsatß Honitſch. 


De Ceeimanth und Proton. beim Tribin 








FE Pe 





Schubart . Pe "0 

Br... M— 

Der Criminalrath Weihel , . 0... 0. MW — 
Der Cammergerichtsrath Simonis .... .... 

Als Proton, beim Cammergericht. ... ern 368 
Der Proton. Tiefenbach und defien Adiunct ndelf . . . . 10 — 
Der Cammergerichtsrath Barfel - 2 00000. 

Als Proton, beim Cammergeriht - 2 v0 00. 146 8 
Dee Kreißſchreiber Gaufe 200er nee 107 8 
Der Cammergetichtsratb Canngleßer 20.“ 

Als Protoeolill . 22er 107 8 
Der Sreiffhreiser Behens rer ene 19 8 

Elteſter 2.2200. 1078 


Der Geheime Serretaie Heßert 
Wegen des Ober Appellationsgerichts 200 Thlr. — .} an 
12 ' 


Wegen der Gcheimen» Canpley . . 62» . 
Der Canzelift Winterfelb..200 — 
’ Laudert....28— 
Der Bothenmeiſter Gerhard... 72— 
Denen vier Cammergerichtsbotben zu Wehlat . . . 0... 74 8 
Dem Doctor Hoffmann dafel . . 00. 10 
Ravensbergifches Dber-Mppellationsgericht. 
Der Würflihe Geheime» Etatsrath von Plotho als Directer. 150 — 
Der Geheimeraih Enoup. . . . ... - rer. 10- 
. um Beh > nen 37 
Der Oofra d Mlemann ale Proton. - ver 20 — 
Der i Beh. 2 are 3333337 
Dem Collegio Schreibmaterl . oo. 220000 WM 
Dem Archiwarioo60 — 





a 
% — 

ra Bram Ham. a as Dit ve Da 
mien ihr Ibriges Gehalt aus der Generals Straftaſſe. — 

Die erfien Wh a a 

Der Holzverwalter 6; ,..W— 

Bier Hofgerichtstnechte, 1 

Incchte,ä 23 Thaler 







23 Thaler 






Heße 
Braunsberg von ; 
” END en ai > 
Die Seiden Seeretaire beim General · Adjutant von since, cW 
* an Sertefaie Boden. . u. Aa ee 100 = 
s Sören Sir u... t: fra 135 — 
Dr Gehene-Raiteur von Dransfeld . u un. = 25 
- Danlde u. vo - 25 — 
De Gecine- Sat Juſtus Koh. 200 — 
Kietſe. 20 
- . ⸗Kegne. *o — 
⸗Behmer 280 — 
- - €: Beni. Braunsberg , «une» 165 — 
. - a. Beanh Rouyer.... Mr 
Der. Eopit gricdrich Bhrner .. 210 
Der Eamzeliß Kabmann ... 130 
· Holtendorff . 0 





* gamphauſen Sr 
De, Genie Lehmann .. 80. 
Beat — 
Geheimes Archiv. "ul 

Det Geheimerath Thulmeyer · wegen des Geheimen» Cabinets 

AM unter. die Gcheime=Cargeley angeſcht. * 

Det Bath and Acchivarius Moye . . 0. 1.0. 0 
Deb Hofrath und Archivarius von der eiht no. [1 
DerGommergerichtsratb Senniingg. 2 


Des Regiſtrator Börner . . . . . Er N 2 1400 


184 


—8FO 


Bibliothek und Antiquitaten-Cammer. Thir. Gr. 
S 


Der Hoforediger ..ee ee vr 0 0 oe. . 10 — 

Der Rath Philippi . BEE 200 — 

Bruefenius ., eo 0 0 . re oe 8 vv 8 ve 1 ee 121 820. 100 — 

Der Wutiqnarius In Crofe © 2 20 en. .. 80 — 
Eonfikortum, 

Der Sofprebiger Jabloncko. ... 40 — 


Der Conſiſtorialrath und Hrobſt in Bari, Sorfl.. .... 1I00 — 
Der Probſt in Colln, Reinbck MA 4 
Der Hofrath win...» . . er... 18 — 
Dee Conſiſtorialrath Nißelmann . . - . - . 400 — 
als 300 Thlr. wegen des Tribunals, 100 Wir. als Con 
ſiſtorialrath. 
Der Prediger Roloff vom Werder ſoll zum Conſiſtorialrath ſonder 
Gehalt beſtellet werden, bis eine Vacanz ſich eräugen wird. 


Beifiliche, Profeſſores und » Saufbeblente 


De Hofprediger Steinberg. - - » 00. . . 800 — 
. Andreä  . 0. 0 00 8 [8 8 L L 8 8 0 60 600 — 
au . Noltenius. . 0 . 0070 82 8 8 eo er ev oe 911 — 


incl. 100 Thlr. Correſpondenzgelder. 
‚Der Hofprediger Stoßius in Potsdam. - » oe vo 1 MM — 
„ Gravius zu Chyenil . . . . . . ..40 — 


De Prediger Klug an der Parochialfiche » » oo... 0 — 
⸗ ⸗ Schmidtmann ibiden....... 800 — 
Der Hofprediger Wideking zu Collberg...... . 3800 — 
Der Prediger Bunler zu Brandenburg . 2 2000. 200 — 
» ⸗ Scherer zu Spandoww... . 276 — 
. ⸗ Garnaut zu Magdeburg..... 150 — 
. ⸗ Onſel zu Frankfurt an der Oder...... 200 — 
⸗ Hartmann daſelbſt.. 200 — 
s es Steffens . 0 2 0 8 8 0. 0 . 0.000 * 120 — 
= ⸗ la Rocque u Cllve - » » 2 2 000 .. s— 
s ⸗ Gautierr.... MW — 
Der franzbſiſche Hofprediger in Stettin, Mauelere .... 600 — 
Der Prediger Poßard.. ... . I0OO — 
. ⸗ Campff... ....: 10— 
De framzoſi ſche Prediger Beauſobreee 0 0 000. 50 — 


s Venfant . oe er 0 8. 8 2 0.0 50 — 
Der Vrediger Gottſchalck u Muͤncheberg..... 1I00 — 
Der reformirte Prediger zu Kottbus, Langerfeld re. 400 — 
Der Profeß. Raab zu Duisburg...... 0. 125 — 
Dei Eantor in Chpnid, Sande . - » 2 2 2 2 2 e. . 98 — 
Der Köfter daſelbſt, Meltznerr.. ..... . BB — 


BE Sitor zu: Spauden Dicke, . ; 
im Walfendaufe, Diele 
Gtrdde zu Charlottenburg 
BR der Schloficanelle, Hein , 
Den Pater DominicusTurd 7, 
Dem Ietbaliiäen Peice zu Yoısdam Bi. 0 vor — 
nF Kirchen und Schulen - 
Derüemmunktt — * * Ze len — 
berahlet werden ſem 1723 Nonat Jankiany: 
2 ai tum breit. — 
Verka md Chlln aue ee u 
Dee Eenmwpitdt gu Cdun anftatt Bier, Brod und Mein , 
3% mel einiger reformirten Candidnten Tpeolog. .7 
” nette bei den sin Ya dem. 

















“. witerband Baubehlchfe, Kühhter no a 
Der Senbbaubitector Ereuß . » +. + +. 
Der Ingenieur Bihme . . 
De Hofmahler Mer 
Weidemaun 
De Kupferftccher Bleſendorff 
-.. Bolfigang 
De Glasfehleifer Spiller . 
arigencaſſtrer Alcmanı 
Der Mabler Harer . 
Der Shfleufenmeifter Herrmann 
Die Kunftalademie . 2 2... 
Der Apotheler- Gärtner Michelmann .. . . . « 


Caſtellans und Gartensebicnte, 
Der Caßellan Eversmann... 
Die Caſtellanin Marpin zu ãharlottenbur 
zu Chpenid‘, Landauin 
De Cäftelan zu Oranienburg, Reefe 
. =» Klein gu Landsberg. . 
Zu Unterhaltung des Charlottenburgfchen 
Allerhand Koͤnigl. Bediente. 
D« Geheimerath und Landeshauptmann vom Knefebed ... . - 
- ». Landvogt in der Uckermark, von Kenim Pr 
De Oofrath Antenbant des s Elbinsſchen Territorit Pibliug 
. ⸗CEdllſch .. 
Madame de Pd oo. 
Rech bei dem Gnadengehalt 400 























lacien 


E2 












Dem Leibmediens Desenmi “er 9 8 ee dk en .60e 150 
3 uees33133; oe 0.0.10 

Dem Etrurgo Bing . nn. eo... 10 
Dee Doctor Sohle. . ... ER 150 
Dem Kabriquen » Infpector Roſenfeldt | 
Dem Gtanbsfeldfcheerr Eafebnaum . . . » » 120 


Dem Mebico von ber franzöfifchen Colonie in Stan, Superville 150 
Dem Doctor Semtikd - © > 2 2 0 0 een. 400 
Der Hofrath aim ... .. . 600 
Der Hofrath Zeufchner laut Beheilung do 18. July 1723 . 200 
Der Advocat Peyrol in Neufchatl - - 0 20 0000. 68 
Der Commend. in Neufchatel, Brommett . . » 2 80600 
Der Drangecaffen- Rentmeifter Albrecht. - » 2 2. 00. 60 
Der Commiß. und Huͤtten⸗Inſpector Det - oo 2 0 2 0 200 
200 
100 
300 
20 
100 
50 


Der Dber- Mühlen» Infpectoe Staffelfiin - -. - -»- .. .. 

Der Muͤhlenſtein⸗Commiß. BPromnid . . » 2... ... 

Der Doctor Bergemamn .. 

Der Ehirurgus Jacob Kunit . . . . -» a ER 

Der Medalleur Marl. - 2 0 > 0 0 0 er er ren 

Dee Damm⸗Inſpeetor Bub > > 0 0 0 . 

Der Meckler Davide - - 2 2 2 0. "er... 10 
Gammerbieners Eversmann Witwe - © > 2 2 on 2 300 
Der Holıfchreiber Stern - - © 0 2 0 0 .I . 30 
Die Wehmutter Henniges..... .... 100 
Die Wehmutter Tammen, nunmehro der Wehmutter Hoffmannin 100 
Der Stallcommiß. Holtzendorff·ẽ. . 150 
Der Stubenheitzer und Holzhuͤter zu Charlottenburg, Trabus. 12 
Die Schuerfrauen 2 0 2 Er re ne .. 20 
Der Stubenheitzer Hrtel bei der General Beigencammer ... RR 
Zu Unterhaltung der Hofapstbele. . . - . 0. 0 1 533 

Penſiones. 

Der Herzog von Holſtein in Preußen . © 2 2 2 2 2 0 0.3000 
Der General Heyden inel. Briefborte » on 2 2 0 0 0. . 2400 
⸗ ⸗ du Veyne...... Fe 800 
⸗ ⸗du Portaii...... 500 
Der Graf von Schwerin . . ... ...... . .. 1I1200 
Der Cammerer d'Auſſon. . - » ee Er 1000 
Der Gcheimerath von Münhow. - - - 2 2 2 2 6800 
Der Geheime - Etatsrath von Ofen - © » > 2 0 0 nr. 500 
Dee Dberboffmelfter von Bloom - - © 2 2 2 2 0 0 0 2.400 
Der Frau Dberhoffmeifterin von Bülow . » 2 2 0 00. 1400 
Dem alten gewefenen Cammerrath Wellen - - 2 2 2... 80 
Der von Erummenfe. -. - - » ..» ern .. | 








: Thlr. 
Seunings Witwe. ....60 
Cammerdiener Willamobius.. 28 
Bitwe Banteswelleein . oo 00 0 0 et en. 8 
Bitwe Bonaflin ' ee MR 
Johann Heinrich Imbde a . 6 
3 Zuchthaus zu Spandau . . . . ....... 200 
‚Des Hofprediger Wingen Witwhe. 2 0 0 m en 2 
Dostor Speners Witwe. ne .ı 77 
. Der verreitweten Cammer⸗ und —R enbotphtn ..o. BR 
Der Gapitain von der Gundl . . . re 
Die Witwe Zubhnin . . . 2.0... ... 20 
Oftrowsky Witwe. rer en. . 3 
Juliana Duffatat . © 2 2 2 0000. | 
Der Laquai Slim. - - - 2: 2 02 Er | 
Pautoſſier .. ... een. 12 
Langin . 0er 00 0 8 0o00 —0 0 ua 8 8 8 . 2 tt 9 0 2 
Chriſtina Edefidn. - © 2 0 0 0 Er 15 
Die Witwe des Ingenieur» Capitain Dverfampfis . 0... B 
Blume Schulln. - 000er 0 re. 12 
Witwe JZantfhin >» 0 0 0 0 er ren 12 
Des Geheimen» Seeretart Mugen Witwe . » 2 22 000. 12 
Die adellhe Witwe Meyer. . 2. 2. 2 000 or... 3 
De alte Trompeter Schi . . - 2 2... ne. a 
s s Gablenz ne 2 1. tr 8 ı 1 ra 12 
Dem Maurer Kohl, fo beim Schloßbau zu Schaden gekommen . BR 
Dem alten Pagens Hoffmeifter von Pibtn - - - cn 20. 60 


Seiner Koͤnigl. Majeſtaͤt allergnadigſte Repartition 
der Neujahrsgelder auf das Jahr 1727. 


Des Kronprinzen Koͤnigl. Hoheit 200 Ducaten ſpe.... 
Cammerfrau Rommin . 2: 2 00% a 
⸗ Streblow - » 2 2 2 0 nr en en. 
⸗ Wydemannn. .. 
Geheimerath Bode (nachmaliger Staatsmintfir) -. -. - - . » 
Kriegsrath (eigentlich Gabinetsrath) Engel . . . 
Denen ſaͤmmtlichen vefoemirten Hofprebigern am Dobm . 
Beheimerath Ludwig © © > 0 0 0 0er . .. 
Hofrath Stechelom. - © > 22 0 Kr re 4. 
=» BÜh . oo 2 ern ne ... 
Cammerdiener Eversmannn. Er rer nen. 
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Denen 4 Schloßknechten. . . . . 
Bediente bei des Kronpringen Konigl. Hobelt und 
übrige einst Kinder, 


Dem zweiten Lily. - 2 2 2 . |... 
Cammerdiener Eversmann bei dem ringen Wilhelm ! _e.. 
Denen Lalayen bei den Königl. Kindern . - > 2 2 00. . 
Denen Mäbchen bei den Koͤnigl. Kindern oo. 
Der Frau Leyern bei dem Pringen Wilhelm . . . . . _.. 
Du der Königl. Kühe . . » erden 
Im Keller und dem Mundichenlen . - - 2 2 0 0.0. . 
Die Parforciägr - - 2 0 0 0 ce. vo... 

Kill. 2 er . . 
Im Kutfhflle -. 2 2 2 20. rer enene . 
Dem Leibkutfchee Jobſt Mars - - - 0 00. FE GR 
a taer Cobus. er re ne 

An Shave - 2 2 0 0 0 er. .—... 
In ber —— nen ... .... 
In der Canzley des Generai⸗ Direetorli ...—. .. 
In der 1] ) EEE .... 


..:. 1. vı 8 8 er er re rer TI 00 40 0 


Tambeut aus Pfeiffer vom Königl. Leibbataillon Grenadier 
5 s 5 Regiment 


. | 
_.....e nee 


ß 
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Thlr. 

An die Trompeter und Pauker von den Gentd'arnres. .11 
An die Hallrım - - 2... ver. .....%10 
Dee Sallorum Weiber - oo 1.0 8 
Dem Gerteaudtfchen Hofbital . -. . . -» ....... ( 

Zu Charlottenburg. 
Dem Gärtner Echmann . . - - » ver... eo... 2 
Zu Potsdam 

Beyden Barnifonpeebigen - © - - 0. . er 24 
General⸗Feldchirurgus Holbendorf - - oo oo Ce 0 2 2 22.99 
Denen Mädchen im Schlofle - - © 2 0 2 0 ren. 2 
Noſſig CHofnar) - 2 0 0 ern * 6 
Gaflelan Dres. . . . » - Pi Er 2 
Summa 1393 


Speecification ber Weynachtsgeſchenke, welche König 
Friedrich Wilhelm I. 1735 feiner Familie ausgetheilet 


bat. Tüte. 
Königin: eine goldene Brandrutbe - - > 2 2 2 0 nen. 1600 
Kronpring: ſechs Stuͤck ausgefchnittene Schüfeln . - - - . . 400 
Kronprinzeſſin: ein Keuerfhiem . - 2 2 2 2 rn. 400 
Marggräfin von Anfpach: einen Auffab auf den Kamin. . . . 400 
Marggräfın von Schwedt: ein filberner Th . . ... .. 400 
Prinzeſſin Ulrique: zwey große ſilberne Blaktke.. 20. 150 
Prinz Wilhelm: vier große Schdffeln - - » 2 0 00. . 200 
Prinzeſſin Amalie: zwei große Blafr . . .. » 2202.19 
Prinz Heinrich: schen Tellerr... 200 
Drinz Ferdinand: fünf Tele - oo 0 0 0 0 ee. 100 


Summa 4000 


Beftand der Koͤnigl. Wagenpferde und Maulthiere im 
Königl. Stall, nebſt einer Specification, wie viel ba= 
von annoch zum Dienfte brauhbar und geleget werden 
Pferde. koͤnnen, vom Februar 1727. 


Vor Ihro Majeſtaͤt der Koͤnigin ſind in Potsdam. 

Braune Hengſte ſo bleiben. 

Coureur⸗ Wallachen. 

Kronprinzliche (werden gelegt). 

Prinzeſſin⸗Pferde. NB. unter dieſem Geſpann find 2 gantz abgelebte 
Pferde, koͤnnen alſo nur 5 geleget werden. 

Zweyten Prinzeſſin⸗Geſpann (werden geleget). 

Junge Pferde, iſt allbereit ein Wallach darunter, werden & geleget. 
Zwey Gemeine Geſpann a 7 Pferde, der Zug, fo täglich zu Pots- 
damfchen Fuhren, Heu und Stroh zu Berlin angufahren, und an 


12908 SI 
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deren vielfältigen Abfuhren gebrauchet werden. milema find. 
‚sapable, den eng > 





„werben, —A 
— werden geleget). 3 Nager 
2 pferde (nierdeit geleget), nF 
2 — find alt, Sind‘ und — ‚Ron nicht 
geleget 
3 Feen, dc wa 2 ui. in * 
Avon werdet * eg a! * 
8. find I * 


Au BD it m 5 li 

xtract vom Monat Aprili 1736, * 

| Die viel und Maulthiere bei denen Königl, | Statlen J 
fective in Futter geftanden und wie viel Rationes yacanı fü 

. Potsdamfher Stall. * Berlin ſcher. Stall, 7» 


A dandvferde. 8 eier woten und en 
5 An 10 Heine Prinzl. Pferde. fadt. an der Dofle. 
38 Bereuterpferde und Klepper. 8 Reitvferde, . 
ur 4 Klepper. 
Magenpferde. 48 Un 7 Leibgefanne, 
2 Doctor Mirows. 13 An 2 Acheitsgefpanne. 
3 Des Leid jager Meyers. 27 Tragemaulthiere. 
3 In 5 Leitgefbann. 10 Maultätere zum Hol mb Güte 
16 an 2 Mlcine Gefpann. fahren, wovon 2 in Zunterbaupet 
und 8 in Goßenblatt, 
3, Gattenpferde, 8 Artillerie» Maulthiere. . 
13 Maulthiere / wodon 1 in Biefem| 2 Charlottenburg. Gartenpfede.- 
Monate geſtorden iR. 4 Schloß» Rurzenpferde,, 
155 Bumma ſo gefüttert worden. —— —— et 
194 fo auf den Etat fehen, 150 en 244 Sie 


39 vacante Rationes. 
Alſo find in dieſem Monath weluchn 61 Rationes —8 geraden, 
(unterz.) Schwerin, Oberfialimeflker, 


Wie in allen Zweigen ber Verwaltung, fo war ber Abıdg auch 
Ginfichtäch der Tanbgefthte fehr ftreng, wie wir aus folgenben 
Schreiben an ben Stallmeifter Greinert fehen: » ch habe mit 
vielen: Bipfallen erfahren, baß bie angekommsene Preuß. Pferde 
ſehtecht, und fchlechter auch In weniger Anzahl geweſen, al 
ie vorige Jahre. Da Euch doch ber Dier-Etalimgifier v. Schwe ⸗ 


* 


* 
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rin laut feinen Ao. 1732 eingeſandten Buch 128 einjährige Heng⸗ 
ſte uͤberſiefert, welche dieſes Jahr kommen ſollen. Ihr ſollet alſe 
daruͤber Eure Verantwortung thun, wo dieſe Pferde geblieben und 
warum bie übrigen fo fchlecht find. Ich weiß wohl daß Ihr 
Eure Sachen verftchet, aber Ihr feyb dort mit Eurem Verdruß 
und vwhnfchet nichts fo fehr, ald von ba weg zu fommen, Ihr 
koͤnnet auch thun was Ihr wollet, allein Ihr muͤßet wiflen, baf 
Memel ein fo fchöner Ort ift ald Spandau, auch baß Galgen 
und Scharfrichter da find, wie bier. Sch Befehle Euch alfo ernſt⸗ 
lich, daß Ihr Euer devoir thut, und fleißig feyn, auch brav hin- 
ter die Euch untergebene Leute ber feyn follet, denn Ihr in ei- 
nem Tage 3mal bad Stuten-Amt bereiſen koͤnnt, babei follet Ihr 
alled eract und prompt 'thun was Euch der Ober» Stallmeifter 
befehlen wird. Diefes ift meine stricte Ordre. | 
Potsdam, den 15. May 1735, 5 Wilhelm: 
An den Stallmeifter Greinert. . 


»Mein lieber Ober: Stallmeifter von Schwerin. Ich commu⸗ 
nicire Euch hierbei abfchriftlich was Sich an den Stallmeifter Grei- 
nert gefchrieben. Ihr follet nun mit Nachdruck und Eifer darauf 
arbeiten, bie Preußifche und Maͤrkiſche Geftüte in rechte Ordre 
zu feßen, und Eure Subalternen, und die Knechte in gehörige 
Subordination zu halten. Diejenigen fo nicht ihr devoir thun, 
follet Shr unter erforberlicher Strenge tractiren und fofort ing 
Stodhauß werfen laffen, wenn fie nicht pariren. Werdet Ihr 
e8 nicht thun, fondern weiter durch die Singer fehen, fo follet 
Ihr mir allein dafür reponbiren. Ich bin ꝛc. | 

| Potsdam, den 15. Muay 1735. 5. Wilhelm.« 
An den Oberftallmeifter von Schwerin, 


Machte der König feinen Söhnen Pferde zum Gefchenf, fo 
bezahlte er fie, nad) damaligen Preifen, hoch genug. Einen Aufs 
trag biefer Art enthält folgender Brief bed Könige an den Haupt: 
mann von Haake von bed Königs Regiment, » Mein lieber Haake. 
Ich babe ımgern vernommen, daß Eure Frau mit einer beſchwer⸗ 
lichen Krankheit befallen worden und follt ihr alsdann erft hierher 
kommen, wenn nichts anſteckendes wegen der Krankheit mehr zu 
beforgen. Sonften habe euch hierburdy eine Commiſſion auftragen 





e ‚Don weiche Bm 
Leipgg, De ir act and andere —— 


rechten ſchonen bänifchen Mall 


—— felmam Selb. und Kopfe," 16 Hand hoch amd 


Hape, babel aber din un ertradrdinaires gutes 


\ fo. goglach von Pte kameur mb 
R, “fänder, ſondern lacht / aber groß.tft;, vm tor DIR 
Ereabron zu reiten. Ich will ſolches wor 


Biertes Eapitel, 


Tagesordnung — Bescättigung. — Erholung. — Tafel, — Promenaben. 
— Sıste. — Sremde Büste. — Tabachacollegiam. 





gs 25. nr 
Schon als Kronprinz hatte Friebrich Wilhelm fi) an eine 
genane Eintheilung ber Zeit gewöhnt und noch firenger wurbe 
die Tagesordnung nady bem Antritt ber Regierung feſtge⸗ 
ſteilt, denn nur auf biefe Weife war es möglich, ben, mit fo 
Eifer übernommenen, Beruf des Selbſtherrſchers gex 


cn erſtes Geſchaͤft am fruͤhen Morgen war, fi Kopfy 
Draft und Hände zu baden und in Amadei Creuzbergs täglicher 
Ainbacht ein Gebet zu lefen, wobei es jeboch nicht mit fo Heine 
lacher Anzftlichleit genommen wurde, daß nicht manchmal ein 
Tag auögefallen wäre. Im Sommer erfjienen bie Eabinetörktge 
und Secretaire bed Königs des Morgens um fünf, bed Winters 
Seide. WIN. LW.L 23 
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um fieben Uhr; bie eingegangenen Sachen wurden eröffnet, dem 
Könige, während er Kaffee trank und fich ankleiden ließ, vorge⸗ 
tragen und von ihm fogleich becretirt ober eigenhändig ber Be⸗ 
fheib an den Rand gefchrichen. Der König war darin fo ge- 
wiffenhaft, daß er, wenn bie Gichtfehmerzen an der rechten Hand 
ihn hinderten, er bie Belfchriften mit ber linken Hand fchrich, 
wodurch fie freilich nicht an Deutlichkeit gewannen, Tauſende 
ſolcher Marginalien von bes ‚Königs eigner Hand bezeugen nicht 
nur feine ungemeine Thätigkeit, fondern auch feine Einficht in 
alle Zweige ber Staatsverwaltung und geben ein fo charakterifli- 
ſches Bild feiner Weile zu regieren, daß wir einige bavon in ge= 
nauer Nachbildung beigefügt haben. (*) Der, unter Zriebrich I. 
flatt gefundenen, Viclherrfchaft der Minifter und Guͤnſtlinge fette 
Friedrich Wilhelm durch bie Einrichtung feines Cabinets ein Ziel, 
Die Minifter hatten in demfelben nicht mehr ben unmittelbaren 
Vortrag, fondern mußten von allem, was die Verwaltung bed 
Staatd, der Domainen, überhaupt die verjchiedenen, ihnen zuge= 
theilten, Departements betraf, fchriftlich abgefaßte Berichte einfen- 
den und bie Regierungen ihre Anträge und Verfhgungen bem 
Könige zur Vollziehung vorlegen. Nur mit zwei Cabinetdräthen 
arbeitete der König, von denen ber eine bie, zu ben Departements 
bed Krieges, ber auswärtigen Angelegenheiten, ber Juſtiz und 
zur Privat = Correfpondenz gehörigen, Sachen, ber zweite alles 
bagjenige, was zu bem Cameral= und Finanzwefen gehörte und 
die allgemeinen Landesſachen beforgen mußte. Einem jeben Ca⸗ 
binetsrath waren mehrere Secretaire beigegeben, welche die Re⸗ 
gifiratur, die Ausfertigung und Abfchrift beforgten. Eine eigene 
Fertigkeit gehörte dazu, die unleferliche Handfchrift des Königs zu 
lefen ober ben kurzen, in abgebrochenen, oft fehr energifchen Wor⸗ 
ten ertheilten, Befehlen eine Faſſung zu geben, welche den Behoͤr⸗ 
den ober ben Bittftellern verftänblic) war und die Meinung bed 
Eöniglichen Willens genau ausdruͤckte. Hatte der König einen zu 
ſolchem Dienfte tauglihen Mann gefunden, fo änderte er darin 
nicht leicht wieder, denn er mußte die Arbeiter, um fie ganz 
nad) feinem Siune zu haben, felbft einüben, Der Cabineterath 


?) Beilage II im Urkundenbuche. 
un j 
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von Marfchall, welchem fpäter das Kriegsminiſterium üı 

wurde, erzaͤhlte oft, daß er nicht wenig. verwundert gewefen fei, 
als der König ihn zum Cabinetsſecretair ernannt habe, da er es 
nicht einmal verſtanden, vein Briefcouvert zu —* welches er 
zuerſt von dem Könige gelernt habe. 

"Die Arbeit du dem Cabinette währte gewößnfid) zwel dis brei 
Stunden; hierauf erhielten die Minifter und höheren Officiere Au— 
dienz, welche felbft fremden Gefandten zuweilen auf. dem Para⸗ 
deplatze ertheilt wurbe, ‘wohin ber Koͤnig ſich regelmäßig um 10 
uUhr begab. War er in Berlin, fo er von bier gewoͤhn⸗ 
— — er taufend Pferde ftanden 

unter Friedrich , in den Marftällen, oder es wurden doch auf 

den Zutterliften fo viele namentlich aufgeführt, wenn auch manche 

Krippe leer blieb und ber Hafer in die Taſche der Staltmeifter ger 

ans wurde, Der Marftall Friedrich Wilhelms I. zählte dreißig 

— Reitpferde und nur wenige Poſtzuge Wagenpferde. 

Sowohl auf dem Wege zu dem Paradeplatze, als bei ber 

Rückkehr von dem Marſtalle nahm der König Bittſchriften an 

und redete die Leute, von benen er vermuthete, daß fie etwas 

anzubringen hätten, zutraulich unb- herablaffend an. Den Bitte 

x beftimmter Ort im Durchgange bed Schloffes 

ber König ihre Schreiben annahm, ihre Klagen 

wurde auf ber Stelle Beſcheid erfheilt, Immer 

ie Faßmann verfichert, bie Überreichumg einer Bitt- 

ein bedenfliches Unternehmen, » Gehen Ihrd Majeſtaͤt nicht 

felber auf die Leute zu, welche etwas zu uͤbergeben oder anzu— 

Bringen Haben, fo ift ihnen auch nicht zu rathen, daß fie Sr. 

Majeftät nachlaufen und diefelben anreden, Aus dem Stall gehen 

Sie zurůck in das Schloß, reden aber unterwegs bisweilen mit 

Perfonen allerlei Standes, die Sie, wenn Diefelben 

u dazu find, allemal felber rufen und anreden, Ehe Sie aber 

in Dero Retirade treten, ſtehen unten öfters noch allerhand 

Leute, welche gnaͤtigſte Aubienz erhalten, Jedoch Fommt es in 

gemeiniglich barauf an, wie Ihro Majeftht biefelbe 

geneigt und disponirt find, Haben Sie ehma verdrießliche 

Affeiren gehabt, fo find freilich folche Stunden von anderen fehr 
unterſchieden. 
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Nach elf Uhr fanden ſich in dem Schloffe diejenigen Geheimen 
Raͤthe ein, benen der König Befehle zu-eröffnen hatte, unb um 
zwoͤlf Uhr ſetzte man fich regelmäßig zur Mittagtafel, zu welcher 
jebesmal Säfte geladen wurben. Hier ging es oft fehr vertraulich 
zu; man faß anderthalb auch zwei Stunden bei Tifche, je nachdem 
außer ber bejtimmten einen Bouteille noch eine halbe, eine ganze, 
oder auch brei halbe Flafchen alter Rheinwein nachträglich aufge 
feßt wurden. Der König ließ dies auf den Appetit ber Säfte ans 
fommen und burch Mehrheit ber Stimmen entfcheiben. Bein Her- 
umftinnmen, erzählt Morgenftern, wurben bie halben, dem Geweral 
von Maffow zu Ehren » halbe Maſſows « genannt, weil biefer auf 
bes Paſtors Schienmeierd Zureben nicht mehr trinken wollte, als 
ein bald Maaß, weshalb ihn der König für einen »Muder« — 
fo nannte er die Pietiften — hielt. Nach dem Rheinwein ließ 
ber König oft noch, fo lange ifm.die Unterhaltung beliebte, Uns 
garwein herumreichen. Einen ausführlicheren Bericht fiber bie Koͤ⸗ 
nigliche Mittagstafel giebt Faßmann, der ald Tiſch⸗ und Zeitge 
noffe allen Glauben verdient. »In Berlin — fo beridtet m — 
ift außer der Königlichen Tafel, zu welcher gewoͤhnlich die fremben 
Minifter, auch Königliche Staatsniinifter, Generale und anbere 
Officiere in ziemlicher Anzahl (gewöhnlich vierzig Couvert3) ges 
zogen werben, eine Marfchalldtafel. Für die Königlichen Kinder 
wurbe in ber Zeit, da fie noch nicht erwachſen waren, befonders 
angerichtet. In Potsdam giebt ed zwei Tafeln: die Königliche 
und bie Dfficiertafel. Auch wird für den Hauptmann auf ber 
Schloßwache aus ber Königliden Küche angerichtet, fo baß alles 
mal noch fünf bie ſechs andere Perfonen bei ihm fpeifen Fönnen, 
welches auch ded Abends gefchieht. In Wufterhaufen ober zu 
Madenow, warn fich bed Könige Majeſtaͤt dafelbft befinden, iſt 
nicht mehr als eine Tafel, die aber gemeiniglich von etlichen zwan⸗ 
zig bis dreißig Perjonen zu fein pflegt. Iſt nicht Raum genug, 
fo wird noch ein Nebentiſch gedeckt und angerichtet, woran bie- 
weilen vier, fech8 bis acht Perfonen fisen. Bon folchen Tifchen 
aber, woran die Kammerfrauen und Kammerjungfern fpeifen, ift 
bier gar nicht die Rede.« Auch tarüber erhalten wir genauen 
Bericht, wie, nachdem es bie Jahreszeit mit jich brachte, bie koͤ⸗ 
nigliche Tafel befeßt war. » Im Srühling, wenn fid) bes Könige 
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Mojeftät noch zu Potsdam befinden, fichet man, wie fonft allezeit, 
eine fogenannte Plats Menage auf der Tafel. Diefe ift von Silber 
und es befindet ſich auf berfelben wieder ein filberner Auffog mit 
@itronen und Pomeranzen befeßet, mit Effig und Baumoͤl, wie 
auch mit Pfeffer in filbernen Pfefferbächfen, ſilbernen Zuderblchfen 
unb dergleichen. Zur Blumenzeit wird auch biefe Plat- Menage 
fonft noch mit vielen Blumen belegt und verziert. Das unterfte 
flberne Bret dieſer Plat⸗Menage ift ohngefähr fünf Viertel⸗Ellen 
lang und brei Viertel breit. Nächft biefer Plat-Menage werben 
allemal zwei filberne Gefäße mit Dedeln auf die Königliche Tafel 
gefelst, eines größer, ald das andere. In ſolchen Gefäßen iſt bie 
Euppe.und in ber Suppe liegt allemal etwas, entweder geloch- 
tes Kalbfleifch, ober junge Huͤhner ober Capaunen, ober auch wohl 
Fiſche, eine gebratene Kalbsbruſt, ober was man fonft bisweilen 
auf großen Tafeln in bie Suppen zu legen pflegt, gebratene Gram⸗ 
met3=-Bögel und dergleichen. Iſt die Suppe vorbei, iverben wies 
ber zwei große Schüffeln aufgefegt, worinnen zwei große Stüde 
gekochtes Fleiich, gemeiniglich Nindfleifch. Nach diefem fommen 
wieder zwei Schhffeln und es liegt im einer jebweben etwa ein 
Schinken, eine geräucherte Sand ober geräucherte Wuͤrſte mit 
braunem Kohl. Auf biefe folgt eine große Schhffel mit friſchem 
Lachs, Karpfen, Hecht ober Seefiſchen, wie ich benn einen Kars 
pfen von 35 Pfund und: Hechte von 30 bis 40 Pfund auf ber 
Koͤniglichen Tafel gefehen. Ferner folgt eine große Paſtete, ober 
eine Tourte, dann ein Ragout oder fonft ein Nebengericht, Spars 
gel und Gebratenes manchmal von zwei⸗ und breierlei Sorten, 
Sallate, Butter und Herrliche Käfe. Alles aber ift in ſolchem 
Überfluffe angerichtet, daß etliche und zwanzig bis dreißig Perfo- 
nen, bie gemeiniglich an ber Königlichen Tafel fiken, nicht allein 
fo viel zu effen finden, als fie immer mögen, fonbern öfter auch 
noch ein gut Theil von einem und anderem Gerichte übrig bleibt, 
welches bie Grenabierd, fo mit bei der Königlichen Tafel aufivar- 
ten, wegzunchmen pflegen; ed wäre benn etwa ein ganzer ober 
unangefchnittener Braten, oder eine Paftete, von welcher des Koͤ⸗ 
nigs Majeftät noch einmal Falt eſſen wollten. Anſtatt einer gro⸗ 
Ben Paftete werben auch manchmal eine Schäffel Eleiner Pafteten 
aufgeſetzt. Für bie Königin und Die Königlichen Kinder werben 
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Nach elf Uhr fanden fich in dem Schloſſe biejenigen Geheimen⸗ 
Raͤthe ein, benen ber König Befehle zu-eröffnen hatte, und um 
zwoͤlf Uhr ſetzte man ſich regelmäßig zur Mittagtafel, zu welcher 
jedesmal Gäfte geladen wurben. Hier ging es oft fehr vertraulich 
zu; man faß anderthalb auch zwei Stunden bei Tiſche, je nachdem 
außer ber beftimmten einen Bouteille noch eine halbe, eine ganze, 
ober auch brei Halbe Flafchen alter Rheinwein nachträglich aufge- 
ſetzt wurden. Der König ließ dies auf den Appetit ber Gäfte an⸗ 
kommen umb durch Mehrheit ber Stinmien entfcheiben. Bein Her- 
umſtimmen, erzählt Morgenftern, wurden bie halben, dem General 
von Maſſow zu Ehren » halbe Maflowd« genannt, weil biefer auf 
des Paftord Schienmeierd Zureben nicht mehr trinfen wollte, als 
ein bald Maaß, weshalb ihn der König für einen »Muder« — 
fo nannte er bie Pietiften — hielt. Nach bem Rheinwein ließ 
ber König oft noch, fo lange ihm. die Unterhaltung beliebte, Un⸗ 
garmein herumrelchen. Einen ausführlicheren Bericht Über Die Koͤ⸗ 
niglidye Mittagstafel giebt Faßmann, ber ald Tiſch⸗ und Zeitges 
noffe allen Glauben verdient. » Sn Berlin — fo berichtet er — 
ift außer ber Königlichen Tafel, zu welcher gewöhnlich die fremden 
Minifter, auch Königliche Staatöminifter, Generale und anbere 
Dfficere in ziemlicher Anzahl (gewöhnlich vierzig Couverts) ges 
z0gen werben, eine Marfchallötafel. Für die Königlichen Kinder 
wurde in ber Zeit, ba fie noch nicht ermwachfen waren, befonbers 
angerichtet. In Potsdam giebt es zwei Tafeln: bie Königliche 
und die Officiertafel. Auch wirb für ben Hauptmann auf ber 
Schloßwache aus ber Königlichen Küche angerichtet, fo daß alles 
mal nody fünf bis ſechs andere Perfonen bei ihm fpeifen Finnen, 
welches auch bed Abends gefchieht. In Wufterhaufen ober zu 
Madenow, wann fi) des Könige Majeftät bafelbft befinden, tft 
nicht mehr ald eine Tafel, bie aber gemeiniglich von etlichen zwan⸗ 
äg bis dreißig Perfonen zu fein pflegt. Iſt nicht Raum genug, 
fo wird noch ein Nebentiſch gedeckt unb angerichtet, woran bis⸗ 
weilen vier, ſechs bis acht Perſonen fißen. Von ſolchen Tischen 
aber, woran bie Kammerfrauen und Kammerjungfern fpeifen, iſt 
bier gar nicht die Rede.« Auch darüber erhalten wir genauen 
Bericht, wie, nachdem es bie Jahreszeit mit fich brachte, bie ko⸗ 
nigliche Tafel beſetzt war. » Im Frühling, wenn fich bes Könige 
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faft allemal etliche Affietten in's befonbere aufgetragen, Solche 
beftehen entweder in Teller⸗ Pafteten mit Kälber: Milch und Ders 
gleichen; oder in offenen Gerichten, Ortelans, Wachteln oder an⸗ 
bern Delicateffen, fo entweder dad Neue vom Jahr ober fonft 
was rared. Doc) genießen fie auch von denen fibrigen Speifen, fo 
viel ald ihnen beliebet. Kerner habe ich gefchen, daß im Früh: 
jahr faſt täglich ein Hummer, oder großer Seekrebs, mit auf die 
Königliche Tafel gelommen. Aus dieſem Seekrebs mufte ein Offi⸗ 
cier das Fleifch und Inwendige, alled, was man effen kann, her⸗ 
aus nehmen und ed mit Baum⸗Hi, Effig, Salt und Pfeffer 
zu rechte machen, wovon fobann Ihro Majeftät, und fonft ihrer 
viele, ja beynahe alle, an ber Tafel gegeflen. Denn man pfleget 
nicht viel, fonbern nur wenig bavon zu nehmen, unb mancher hat 
gar keinen Appetit barzu, fonbern läffet e8 vorbey gehen, Noch 
weiter werben, zwiſchen Oſtern und Pfingften, faft täglich, eine 
Schuͤſſel voll gebadene Froͤſche auf die Königliche Tafel ges 
feßet, weil Shro Majeftät ber König ein fehr großer Liebhaber da⸗ 
von find. Wer nun fonft mit an ber Königlichen Tafel figet, und 
Luft und Belieben. darzu hat, ber kann folcher gebackenen Froͤſche 
ebenfall8 genießen, In der Faſten werben täglich ein paar Schuͤſ⸗ 
feln friſch⸗ gebackene Breßeln mit auf bie Königliche Tafel gefeßet, 
worzu man Butter iſſet. Auch werben faft alle Tage Apffel und 
Birnen beym Nach⸗Tiſch mit aufgefeßet faft das gantze Jahr durch. 
Für die Königin und die Königlichen Kinder wird auch alle Tage 
ein Zeller mit friſchen Biscuits oder ander frifched Zucker⸗Brodt 
auf die Tafel gegeben; fonft aber kommet, wann nicht frembe 
Herrichafften vorhanden, Fein Confect auf die Königliche Tafel. 
In Wufterhaufen aber beftehet der Nach =Zifch in gar vielerley bes 
licaten Früchten, bie der Herbft fourniret, Weintrauben, Pfir- 
ſiche ꝛc. wie dann auch bafelbft viele Grammets⸗Voͤgel, fette Leip- 
ziger Lerchen und fchöne Mebhühner gegeflen werben. Sm Som⸗ 
mer ſiehet man ebenfalld alles was die Jahrs⸗Zeit zu geben verniag, 
und ber Nach⸗Tiſch befichet aus gar vielerley koͤſtlichen Früchten. 
Sn Summa: Es iſt auf der Königlichen Tafel alles anzutreffen, 
was bie unterſchiedenen JahredsZeiten geben; nur nicht in einen 
fo gewaltigen Überfluß, wie ehemals, und daß man fich nicht fo 
gar ſehr preffiret, alles fo gar frühzeitig zu haben, und bie Sa⸗ 
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dellcat ift, es loſte, was es wolle Auf bie Officierds Tafel zu 
Potsdam, am welcher ohngefähr gemeiniglich zwantzig Offickers 
ſitzen, werben allemal ſechs groſſe Schuͤſſein aufgeſetzet, und von 
dem, was darinnen iſt, bleibet fur die Grenadiers, fo mit aufs 
warten, jederzeit was uͤbrig. Butter und Käfe, auch 

und andere Früchte, desgleichen in der Faſten-Zeit Bretzel, kom⸗ 
men ebenfalls auf dieſe Tafel. Des Abends pflegen Ihro Maje⸗ 
ſtaͤt der König, ordentlich, nicht zu ſpeiſen; Sie muͤſten ſich dann 
auffen vor Potsdam in Dero Kuͤchen⸗ Garten ‚befinden, zu welcher 
Zeit allemal verſchiedene Gerichte, Fiſche, Krebfe, Spargel, Ge 
bratenes, Schinken, geräucyerte Zungen, Braunſchweiger-Wuͤrſte, 
Sallat, Käfe und Butter vorhanden. Zu ſolchen Stunden nehmen 
Ihro Mojeftät der König auch wohl das Vergnuͤgen, felber eine 
Schäffel Sallat mit Dero eigenen Händen zu machen, und biefes 
gefchiehet auf eine ſolche Art, daß man mit dem gröften Appetit 
davon effen muß. Denn Ihro Majeftät waſchen Ihre Hände wohl 
drey bis viermal, und trocknen fich eben fo offt an zwey bis drey 
Servietten ab. Nachdem ber Sallat gemachet, wafchen und trock⸗ 
nen Sie ſich wieber, eben fo offt, wie zuvor. Ja ich will, gleich 
althler, auch noch dieſes fagen: daß bie Nettete und: Propreté 
gleichfam die Seele und das Leben am Königlichen Preußiſchen 
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Hofe iſt; obgleich die uͤbermaͤßige Pracht von demſelben verbannet. 
Sind Ihro Majeſtaͤt nicht, in dieſem Kuͤchen⸗ Garten auſſen vor 
Potsdam, fo wird ſonſt bes Abends auch weder für Sie, noch 
für bie Officiers, auffer nur für den Hauptmann von ber Wache 
angerichtet. Denn biefer hat auch bes Abends eine folche Tafel, ; 
daß er fünff bis ſechs Perfonen bewirten kann. Wer fich aber 
ben bed Königs Majeſtaͤt des Abends in Gefeffchafft befindet, und 
etwas efien will, ver kann herausgehen vor dad Zimmer, wo er 
kalten Braten, Butter-Brob, und auch ein Glas Wein parat fin= 
bet. In der Gefellfehafft Sr. Majeftät des Königs felber aber, 
hat ein jebweber feinen weißen Krug mit Bier, und ein Glaß vor 
ſich flehen.« (Wie es in diefer Abend» Gefellfchafft, bie man ges 
wöhnlih das Tabadd= Collegium nennt, herzugehen pflegte, Das 
von werben wir weiter unten hören.) — »Die Königin pflegt mit 
ben Königlichen Prinzen und Prinzeflinnen, auch einigen Dameg, 
alle Abend zur Tafel zu gehen, auf welche fobann lauter niedliche 
unb außerlefene Gerichte gefeßet werben. Bisweilen verlaffen Ihro 
Majeftät der König Ihre Tabads-Gefellfchafft, und gehen auf 
eine viertel oder halbe Stunde zu ber Königin an bie Tafel, wo 
Dero Platz allemal parat iſt. Nachdem Eie mit Dero- Gemahlin 
und Königlichen Kindern ein wenig biecuriret, auch manchmal von 
ein und anderer Speife etwas gegeflen, kommen Sie wieber zu 
ber verlaffenen Gefellfchafftl. Des Mittags effen Ihro Majeftät, 
warn Sie ſich geſund und wohl befinden, gemeiniglich mit einem 
fehr ſtarken Appetit, abſonderlich wann etwa Diefelben auf ber 
Par-force-Sagb geweſen. Ich habe auch biefed gefehen, daß Ihro 
Majeſtaͤt der König einftmals des Abends wohl hundert frifdde und 
rohe Auftern gegeflen. Dieſe Auftern ſchickten Ihnen Ihro Was 
jeftät bie Königin durch einen Pagen in Dero Abends Gefellfchafft. 
Dafuͤr bebandte fich der König burch ein Gegen-Eompliment, unb 
lieffen fogleich einen Koch ruffen. Diefer trat mit einer weiflen Kuͤ⸗ 
hensSchhrie, einem weiffen Camiſol von Gannefaß und einer weiſ⸗ 
fen Mübe auf dem Kopff zu dem König ind Zimmen, ein fpißiges 
Küchen: Meffer in der Hand habend. Mit ſolchem machte er Die 
Auftern auf, und legte ein Stuͤcke nach dem andern auf einen fil« 
bernen Zeller. So aber, wie fie der Koch hinlegte, nahm fie ber 
König und aß fie, bloß und allein in ihrem See: Wafler, ohne 


Hofe gar nicht in Brauch. Die Viere beireffenb, welche zu Poti 
dam getruncken werben, fo find biefelben: Duckſtein, ber, w 
befannt, von Königs-Lutter aus bem Braunſchweigiſche 
kommt; Mol, der zu Coͤpenick, zwey Heine Meilen von Berli 
gebrauet wird; das fogenannte Schwedifche Bier, welches ma 
zu Potsdam felber braut, Hierzu haben Ihro Majeftät ber Ki 
nig, burch den Königlichen Schwediſchen Gefandten, einen Schw: 
difchen Brauer aus Stockholm verfchreiben laflen, nachdem dieſ 
Geſandte dad Schmebifche Bier, ald ein fehr gutes und geju 
bes Bier, Sr, Preußifchen Majeftät recommenbiret; und bas G 
heimniß, ein dergleichen Bier zu brauen, wird nunmehro wohl i 
Potsdam bleiben, nachbem die Probe davon fo wohl gerathen ur 
angefchlagen, fo daß es nunmehr fchon in das achte Fahr g 
brauet, und bey Hofe getrunken wirb. Eben biejenigen Biere abe 
welche zu Potsdam bey Hofe getrunken werben, trinket man auı 
bei Hofe, wann fi) des Könige Majeftät zu Wuſterhauſen bi 
finden. | 

Bon ben Königlichen Kindern muß ich bei Gelegenheit di 
Königlichen Kuͤche und Tafel, noch gedencken, wie biefelben, in if 
rer Jugend, bis fie robufter werben, und beffer ermachfen, al 
Morgen ein fehr koͤſtliche und Fräfftige Bouillon bekommen. Aı 
einen jedweden Prinzen und Prinziffin wird täglich zu einer folche 
Bouillon, etliche Pfund Fleifch, auch eine Henne, oder junge Hi 
ner gegeben, aus welchen man Krafft und Safft heraus ziche 
unb ihn, mit ein wenig Sal und Gewuͤrtze, benen jungen Prür 
zen und Prinzeſſinnen zu trinken giebt, 

Bey der Königlichen Tafel wird gemeiniglich fehr viel gereb: 
und discuriret. Denn es laffen fich Ihro Majeſtaͤt der König en 
weder felbft, mit einem oder dem andern Minifter auswaͤrtig 
Höfe, oder mit Ihren eigenen Miniftern, Generals und Officier: 
auch font mit Perfonen, denen Sie bie Gnade gethan, und f 
mit an bie Tafel gezogen, in einen Discurs ein, und thun vie 
fonberdare Fragen. Oder aber, wann fich fonft Fein Discurs aı 
hebet, fo ift gemeiniglich eine gewiſſe Perfon beftellet, weldye Du 
Befte und Wichtigfte aus benen öffentlichen Zeitungen erzähle 
und barüber discuriren muß; welches dann zu allerhand Discuı 
sen weitern Anlaß giebet. Bisweilen faͤllet auch ein Scherz m 
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zwar gerne, wenn bie Dfficierd gut Icben, aber es ift Mir fchr 
zumwieber, wenn fie babei nicht mit ihrem Beutel Rechnung ma: 
chen und burch ben Luxum in Eſſen und Trinken mehr. depenfi⸗ 
ren, als fie einzunehmen haben und bezahlen koͤnnen, wodurch fie 
ſich nicht allein in Schulden feßen und ruiniren, ſondern auch 
fonft viel uͤbles Daher entſteht. Ich will demnach, baß hinfuͤro, 
wenn bie Officiers beifammen fommen, fie nicht, wie bei einigen 
Megimentern ber Gebrauch ift, viele Gerichte und Wein präten= 
biren, fonbern mit einander hauswirthlich vorlieb nehmen follen 
unb muß es vor feinen Schimpf gerechnet, noch übel genommen 
werben, wenn ein Officier bem andern ein Glas Bier vorfeht, 
fonbern biefed eben fo gut angenommen werben foll, als wenn 
Mein vorgefeht wuͤrde. hr habt alſo nebft dem Commanbeur 
bed Regiments darauf zu achten, baß biefem Meinem Willen nach⸗ 
gelebt und eine gute Okonomie unter denen Officierd geführt werde. 
Ich bin Euer wohlaffectionirter König.« 

Zuwellen pflegte ber König an einer Mafchinentafel, table de 
confidence, zu fpeifen, welche er fi) von dem Obriſtlieutenant 
und Föniglich polnifchen Baumeifter Pöpelmann nad) einer aͤhn⸗ 
lichen, die er in Dresden gefehen, hatte bauen laſſen. Die Tiſche 
wurden burch eine Verfenfung in die Küche hinab gelaffen und 
bort angerichtet, fo baß im Speilefaal Feine Bebienung 'nöthig | 
war. Friedrich I. hatte bereits eine ſolche Vertraulichleitstafel im 
bem fogenannten Küchenzimmer. Für einen jeden Tag im jahre 
waren in ciner befonberd aufgefchriebenen » Defignation ber Spei⸗ 
fen« Gerichte aufgezeichnet, aus benen ber König den Küchens 
zettel auswaͤhlte, auch bei jeder Speile bemerkte, welcher von ben 
Mundkoͤchen fie bereiten ſollte. Der Kuͤchenzettel war bürgerlich 
frugal und beutich, bie franzöftichen Köche wurben verabſchiedet. 
Fuͤr März, April und Mai find folgende Gerichte angegeben: 
Mindfleifch mit Mohrrüben oder. Meerrettig, weißen Kohl, weis 
Ben Rüden ; geſchmortes Rindfleiſch, Bruſtkern, Hamburger Rind⸗ 
fleiſch mit Peterſilie, Spinat mit friſchen Sauscischen, gehackter 
Weißkohl mit trockner Gans und Krebsſchwaͤnzen; gehackter Gruͤn⸗ 
kohl mit Speck und friſcher Bratwurſt; Schwingbohnen mit Eier⸗ 
kuchen und Hammielcarbonade, Schwingbohnen mit Mauſebraten; 
Spargel und junge Mohrruͤben mit weſtphaͤliſchem Schinken; 
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gen mußten. Selbſt wenn er irgend wo zu Gaſt war, ließ er 
ch einen Korb voll Pfirſichen, Erdbeergu, Melonen, Pflaumen, 
nachdem es bie Jahreszeit erlaubte, aus einem ber Schloßgaͤr- 
n Wengen, Ein Grenadier von ber Wache erhielt gewöhnlich 
Iefen Auftrag. Als der König einft bei dem General von Grube 
m zu Mittag aß, kam ebenfalld ber Grenabier, jedoch etwas 
erſpaãtet, mit dem Obſtlorbe an. Der König nahm raſch bad 
uch 8b, um den Gäften von feinen viel gerhimten Melonen und 
ndern feinen Früchten zu koſten zu geben, allein wie fehr war 
: erflaunt, in bem Körbe, flatt des Obſtes, Käfe und Butter 
s finden, . Noch größer aber war ber Schreck bed Grenabiers, 
er dem Könige zu Fuß fiel und geftand, baß er Im Durchgehen 
weh den Thlergarten mit einem Bauermäbchen ein wenig im 
xrunen geruht habe und er mit biefem muͤſſe den Korb verwech⸗ 
ik Haben, Da fich die Geſellſchaft fir den Grenadier verwen⸗ 
u ve ie ber Aria and ae In don Kar, wie 
mm Shen obenbrein, 


sw. 


Es sohrbe nicht möglich geweſen fein, die Königliche Zn ni mit 


w dazu auögefeten Summe gu untschalten, wenn nicht Wir⸗ 





Mänbliche Refolution bed Königs zur Antwort: »ja, foll 
nicht zu große Unkoften machen, noch zu gaſt bitten.« 

Solche Einladungen pflegte der König oͤfters bei fremben Ge⸗ 
fanbten, bei feinen Miniftern und Generales und auch bei Perſo⸗ 
nen geringeren Standes anzunehmen, Die Gelegenheiten bazu 
waren verſchieden. Bel ben Specialrevhen ber einzelnen Regimen⸗ 
ter nahm ber König gewöhnlich eine Einlabung des Megimente- 
Chefs an, obwohl er auf Reifen immer Klche und Keller mit 
‘ fi führte War er mit ver Mufterung nicht zufrieben, fo reifte 
er ab, ohne bie Bewirthung bes Oberſten ober Generald abzu⸗ 
warten. 

Sehr gern nahm der König an Familienfeften Antheil und er- 
ſchien oft bei Kindtaufen und Hochzeiten. Ed wurde ihm dann 
zuvor eine Lifte ber Gäfte eingereicht, bie er nur in fehr feltenen 
Fällen abänberte; zuweilen erlaubte er fich, die Wirthe an einen 
unb den andern zu erinnern, bie ‘fie vergeffen hatten oder deſſen 
Anweſenheit in Berlin fie noch nicht wiſſen konnten. Der König 
‚verlangte zwar jebedmal ausbrädlich, daß man Feine Umftände 
machen follte, war indeſſen nicht ungehalten, wenn er ben Tiſch 
mit Auftern, Seefiihen, Straßburger Pafteten und was fonft 
auf feiner Tafel nicht Häufig vorkam, beſetzt fand. Er aß baber 
fehr gern bei dem General von Grumbkow, ber einen franzöfifchen | 
Koch hatte, welcher 400 Thaler Gehalt erhielt, Bei Mittage« 
gelagen, wo es etwas frei berzugehen pflegte, verbat fich ber 
König die Anweſenheit ber Frauen; felbft bei den Hochzeiten durf⸗ 
te, wenn er Untheil nahm, nur bie Braut und bie Brautmutter 
anmwefenb fein, welche von ihm koͤniglich befchenkt wurden. An : 
Rheinwein vom beften Gewaͤchs burfte es der Wirth nicht mangeln 
“ Toffen. Der König mar gewöhnt, auf einen etwas erbabenen 
hölzernen Stuhl ober Schemel zu figen; biefer burfle nirgenb 
fehlen. Bei allen, bie Meinlichkeit feined Körpers betreffenden, 
Gelegenheiten bebiente er fich bloß hölgerner Gefäße und niemals 
wufch er fich andere, ald aus einem bergleichen hölzernen .&es 
fchirre, welches mit einer gewöhnlichen Mulde oder Molfe vid 
Ahnlichkeit hatte, Aus biefer Urfache hielt man auch in ben Haͤu⸗ 
fern, wo ber König fpeifte, in bem zunädyft an bem Speifefaale 
belegenen Zinnmer, wegen feines Öfteren Aufſtehens von ber Tafel, 


auch, daß er mitunter die Zeche felbft bezahlen mußte, As 
einer fe Generale, deffen Anauferei bekannt war, eine ſolche 
des Koͤnigs mit der Entſchuldigung ablehnte, daß er 

eigene Wirthſchaft habe, forderte ihn ber König auf, im 
Könige som Portugal, bei dem Gafwirth Nicolai, eine Mahlzeit 
zu beftellen, Dies konnte nicht abgelehnt werden; der König ward 
, fand fich aber mit doppelt fo großem Gefolge ein, 

ala der General es erwartet hatte, Indeſſen wurde aus Küche 
und Keller reichlich aufgetragen und ber König aͤußerte ſeine voll⸗ 
Tonımene it. Seht rief der General den Wirth herein 
und fragte ihn, was das Couvert koſte: » Ohne den Wein einen 
Gulden die Perfon « antwortete Herr Nicolai, Nun, wohlan, fagte 
‚der General, bier ift ein Gulden für mich und einer für Se. Mas 
jeftät; die anderen Herren, bie ich nicht gebeten habe, bezahlen: 
für fi. »Das ift fein — rief der König — id) glaubte den 
Herrn zu prellen und er prellt mich!« worauf er die ganze Rech⸗ 
al Der König ſprach öfter in dieſem Gafthaufe ein, 

mo ihm bie Wirthin, Frau Nicolai, ein Gericht Gruͤnlohl mit 
Schinken fo ſchmackhaft bereitete, daß er verficherfe: es In ber 
Föniglichen Küche nicht fo gut haben zu Können Dem Wirth > 
ex fein Silbniß en miniature, Foftbar eingefaßt, ımb 

trug es zeitlebens als ein Ehren» und Gnadengeſchenk im 

Für Unterhaltung über Tiſch forgte Herr Nicolai, 

Eöniglichen Commiffarius ernannt worden war, durch 

jiel und Komödie, welche Pantalon und Ärlequin 

uon ber Eggenbergiichen Geſellſchaft aufführten, Dergleichen Ko— 
n damals zu einem anftändigen Gaſtmahl. Als 

tig ben 8, Juni 1734, zur Zeit des Krieges mit Frank 

der Beſetzung des polnifchen Throns, von dem Gras 

in dem Kamekefchen Garten. auf der Dorotheenftadt 


‚em glängenden Gaftmahl geladen worden war, wurde von 
ben Hoflomdbdianten auf einem, in dem Garten errichteten, Thea 
Seide. Wilg. 1. Bd. I. ! 14 
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ter eine Gelegenheitopoſſe aufgefuͤhrt, unter dem Titels » Der 
anfangs hitzige und großfprechende, zuleßt aber mit Schlägen ab- 
gefertigte franzöfifche Marquis.« Der franzöftiche Gefandte, Mar: 
quis de la Chetarbie, welcher in diefem Stud verhöhnt wurbe, 
war damals nod) in Berlin anmwefend und fand fi) dadurch nicht 
wenig beleidigt. — Dergleichen politiſche Anfpielungen erlaubten 
ſich die Theaterdirectionen zu jener Zeit öfter. Der markgräflich 
baden=durlachifche Hofkomoͤdiant, welcher im Jahre 1731 die Er- 
laubniß erhielt, mit engliihen Marionetten⸗Vorſtellungen in Ber- 
lin zu geben, führte eine Komoͤdie auf, zu weldyer der Sturz des 
Fürften Menzikoff, bes berühmten Günftlinge Peters ded Gro⸗ 
fen, den Stoff geliehen hatte. 

Unter Friedrich I. wurde bei den Gefellichaften unb Affen: 
‚hleen ein großer Aufwand gemacht, daß fich viele Minifter und 
Generale, obichon fie anfehnliche Tafelgelder erhielten, in große 
Schulden geſteckt hatten, Den fuchte der firenge Haushalter Fried⸗ 
rich Wilhelm dadurch vorzubeugen, daß er für eine billige Miethe 
benjenigen, welchen er die Aſſembleen übertrug, die Zimmer bes 
Fuͤrſtenhauſes einräumte und fie dagegen ermächtigte, von ihren 
Gaͤſten ein Eintrittögeld zu erheben und ſich die gereichten Er⸗ 
friichungen bezahlen zu laffen. Ein herumreifender Komoͤdiant, 
ber ftarfe Mann genannt, machte den maltre d’hötel. Für den 
König war bei den Affembleen immer ein befondered Zimmer zum 
Tabackrauchen eingerichtet, aus welchem er die Gefellichaft uͤber⸗ 
ſehen konnte. In der Vorfchrift vom 7. Januar 1733 wirb in 
Beziehung auf die Affembleen folgendes verordnet: 

»Demnad) Se. Königl. Majeftät in Preußen ꝛc. unfer aller: 
gnaͤdigſter Herr in Gnaben wollen, daß die Affemblcen wieder 
ihren Anfang nehmen follen, Sie aber bei denen, hiebevor gehal: 
tenen Affembleen wahrgenommen, baß viele in ihren Häufern ben 
erforderlichen Raum nicht gchabt; Es Ihnen uͤberdem auch viele 
Incommodite verurfachet, und an ihre Meubles Verluft erlitten, 
Als haben Se. Königl, Majeftät in Gnaden refolviret, daß ber 
fogenannte flarfe Mann, Karl von Eggenberg, Entreprenneur 
der Affemblcen feyn und zu dem Ende folche in dem Fürften- 
hauſe wöchentlich zweymahl, nemlich Dienftag und Freytag, hal: 
ten, wozu er. Holg, Licht, Spiel: Zifche und zwey Chor Haut- 
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breig Ark geder md: bavon den Jartpen Winter Aber frey 
gegen und babey Eaffee, Ihre, Chosolabe un Limohabe' 
haben, diejenigen aber; fo unker der Lifte nicht begriffen, vor ber 
Entree acht Grofchen, Eaffee, Thee, Chocolade und Limonabe 
& part und bie fo fpiehlen fechözehn Grofchen Ehaztens Gelb bes 
zahlen, die Capitains und Subaltern » Offlciers allen biex 
ſem befreyet fegn follen. Berlin ben 7. Januar“ 1733. 
Friedrich Wilhelm.« 
Unterm 4. Januar d. J. war bereits an das Töniglihe Hofe 
marfchallamt der Befehl erlaffen worden, dem flarfen Maune bie 
zu biefen Zuſammenkuͤnften benötigten Zimmer im Sitfterhaufe 
einzuräumen. Eggenberg aber führte eine ſchlechte Wirthſchaft 
und verlor bald darauf die Entreprife. Die Affembleen wurden 
wieder, wie ehedem, eingerichtet, weshalb man’ dem Könige im 
Jahre 1738 folgenden Plan zur Genehmigung vorlegte: 

Ew. Könige, Majeſtaͤt haben in ber Ieht Aberfanbten Lifte’ 
von benenjenigen, fo biefen Winter bie Aſſemblees Halten, beylle⸗ 
gend fpecificirte Perfonen auögezeichnet, welche während Ew. Kr 
nigl. Majeſtaͤt Höchften Anweſenheit alhier Affemblees geben fol« 
len. Well aun hierdurch bie vorlge Einrichtung ganz —* 
und eine neue Rangirung muß gemachet' werben, fo werben Ew. 
Auigl. Majeſtaͤt bie Gnade haben, ben Tag zu benennen, wohn 

Br . 





*) Dies waren fremde Gefandte und Minifter. “ . 
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die erſte Aſſemblee gegeben werden ſoll, auch wie dieſe ſpecificirte 
funfzehn ſich auf einander folgen ſollen, damit ſolche durch andere 
wieder erſetzt und alle Unordnung vermieden werde. 
Berlin den 7. November 1738. 
F. W. v. Grumbkow. E. O. v. Glaſenapp. 


Aſſemblees. 


Den 7. November Freytag Herr Obriſt v. Thynen. Den 12. 
November Mittwoch Herr Geh. Rath v. Boͤrſtel. Den 24. No⸗ 


vember Montag Herr Graf v. Wartensleben; erkuftret ſich wegen 


feiner Incommobität. Den 1. December Montag Herr Hofmarſchall 
v. Geuder Excell. Den 15. December Freytag fehlet, der Herr 
Präfid. v. Reichenbach kann nicht geben, weil bie Gräfin v. Truch⸗ 
feß bei ihm logiret. Den 17. December Mittwoch Herr Gen. 
Mai. Gr. v. Schulenburg. Den 19. December Freytag Herr 
Sch. Rath. v. Echmibt. Den 29. December Montag Herr 
Obriſt v. Pannewitz. Den 2. Januar Freytag Herr v. Broich 
Excell. Den 5. Januar Montag Herr Rittmeifter v. Kameke. Den 
19. Januar Montag Herr v. Cocceji Excell. Den 21. Januar 
Mittwoch) Herr v. Brandt Excell. Den 28. Januar Mittwoch 
Herr v. Happens Excell. Den 2, Februar Herr Landjägermei- 
ſter v. Schwerin. Den 11. Februar Mittwoch Herr Präfident 
v. d. Often.« 

Der Koͤnig gab hierauf den muͤndlichen Befehl: » follen das 
nur reguliren, fo gut wie fie Binnen.« Übrigens herrfchte — nach 
ber DVerficherung eines Augenzeugen — auf biefen Verſammlun⸗ 
gen ber größte Anftand, beſonders bei ben Damen, bie ber König 
fcharf in's Auge faßte, da er von ihnen von Haufe aus nicht das 
befte Vorurtheil hegte und außerdem auch wegen ber Gegenwart 
feiner Prinzeffinnen es hart geahndet haben würde, wenn Coquet⸗ 
terien ober Liebeleien vorgefallen wären, Und fo verhielt ſich's 
auch mit Zanz und Spiel, Der König unterhielt fi) ohne Uns 
terichied mit den Anweſenden und aͤußerte nicht felten eine anges 
nehme Laune, wodurch biefe fehr erheitert wurben und darin be⸗ 
ſtand denn bad Wefentliche dieſer Vergnügungen, an welchen bie 
Dfficiere der Garnifon Xheil nahmen, deren Bildung dadurch bes 
fördert werden follte, Ä | 


v 


8 27. ö 

Trafen Hohe Gäfte in Verlin ein, fo ließ es der König an 
nichts mangeln und wie bie Einrichtung der Gemächer, die goldenen 
und filbernen Tafelauffäße, bie Ernftallenen Kronleuchter vom einer 
wahrhaft Eöniglichen Pracht zeugten, ſo durfte auch in Küche und 
Keller nicht gefpart werben. Ein teurer Gaft für den König war 
der Ezaar Peter, welcher fat alljährlich die preußiſchen Staaten 
berfiörte und oft vom Memel bis Cleve durchreiſte. Der König ließ 
ihm nicht allein die, Für ihm und fein’ Gefolge nöthigen, "Pferde 
auf jeber Station 287), fondern befahl auch, obwohl 

jer Beſchraͤnkung, den Czaar von Weſel bis Memel übers 

zu halten, Auf die Anfrage bed Finanzbirectoriums im 

Jahre — wie es mit der Anweiſung der Gelder dazu gehal⸗ 
ten werden ſollte, beſchied der König daſſelbe mit eigenhaͤndiger 
Ranbbemerfung: wich will 6000 Thaler deſtintren, daflır foll Fir 
nanzbireeforium bie Menage fo machen, daß ich den Jahren de— 
feegiren’ kann von Mefell bis Memel. In Berlin aber witd ber 
Bahr aparfe tractirt; nit einen Pfennig gebegmehr dazu. Aber 
„vor der Welt ſollen fie von 30 & 40,000 Rtöfr fprechen, daß es 
mir Fofte.« Der Czaar traf den 19. September, 1717 in Berlin 


Der König bot ihm eine Wohnung auf dem Schloffe an, welde 
Peter, aus Beforgniß, daß feine Leute alles daſelbſt verderben 
wöärben, ausſchlug, jedoch das Gartenfchloß der Königin, Mons 
Zn 8 in der Spandauer Vorftadt bezog, wo er nad) feiner Ab— 
Feife bie. Spuren einer traurigen Verhftung zurücliep, Haben 
wir auch" früher nicht unbemerkt: laſſen dürfen, daß Friedrich Wil- 
Kronprinz ſich den Czaar in mancher Rüͤckſicht zum 
wählte, fo blieb doch, was die Bildung betraf, zwiſchen 
Auch jetzt, nachdem Peter fich mit eis 


Verſailles zurucklehrte, verläugnete er feine — 
Tiche Roheit fo wenig, daß er ſelbſt ſeinem Königlichen Wirth, der 
ihm gern etwas zu Gute hielt, beinch, wie Herr von Pollnitz 
berichtet, zu viel geworben wäre, »Da der König befoplen Hatte 





214 


baß man bem Czaar alle erfinnliche Ehre erweiſen follte, fo mach⸗ 
ten ihm bie verfchiedenen Landescollegien in Corpore ihre Auf: 
wartung. Die Präfiventen führten babei dad Wort. Als ver 
Herr von Cocceji mit den Übrigen Raͤthen zu ihm Fam, fand er 
ihn auf zwei ruflifche Damen gelehnt, auf deren entblößten Bu= 
fen er mit den Händen, während ber Aubienz, fpielte, was ben 
Mebner beinah aus der Faſſung gebracht ‚hätte, Die Herzogin 
von Medlenburg, feine Nichte, war ausbrüdlich mit ihrem Ge- 
mahle von Schwerin nad) Magdeburg gelommen, um ihn zu 
fprechen und ihn hernach nach Berlin zu begleiten. Als fie an- 
Fam, lief ihr der Czaar entgegen, umarmte fie zärtlich und führte 
fie in ein Nebenzimmer, wo er fi) auf einem Sopha fehr laut 
unterhielt, ohne die Thür zuzumachen, ober ohne ſich um die Leute 
im Borzimmer, noch um den Herzog, ihren Gemahl, zu bekuͤm⸗ 
mern. Ich habe — fügt Herr von Poͤllnitz hinzu — beide Anekdo⸗ 
ten von Augenzeugen und von dem Könige felbft gehört. Eine fo 
viehifche Begierde — fährt er dann fort — war inbeffen nicht ber 
einzige Schler Peterd des Großen. Es ging auch nicht ein einzi- 
ger Tag hin, wo er nicht völlig betrunken gewefen wäre. Die 
graufame Behandlung feiner Bedienten, befonders feined Beicht⸗ 
vaters, der zugleich fein Hofnarr war, kannte Feine Grenzen. Der 
Czaar kuͤßte ihn fehr ehrerbictig die Hand, wenn er aus der Meffe 
ging und gab ihm den Uugenblid darauf Nafenftüber, prügelte 
ihn und behandelte ihn, wie ben niebrigften Sclaven. Die ungluͤck⸗ 
liche Prinzeffin Gallizin, welche er wegen ‘Cheilnahme an ciner 
Verſchwoͤrung hatte geißeln laffen, ſo baß fie verrüdt geworben 
war, mußte in dieſem Zuftande ihm zur» Beluftigung über Tafel 
gelten. Was er auf feinem Teller übrig behielt, pflegte er ihr 
an ben Kopf zu werfen. Eie mußte öfters aufftehen und zu ihm 
kommen, damit er fie nafenftübern konnte. Gegen bie Bebienten 
und DOfficiere bed Könige benahm er fich mit angenteffener Hoͤf⸗ 
lichkeit; bie Leute der niedrigen Volksclaſſen hatten für ihn Ffaum 
den Werth eines Sjagbhundes, Als er in Gefellfchaft des Königs 
dur) Berlin ritt und auf bem neuen Marfte den Galgen fah, 
fragte er, was dies für eine Mafchine fei. Nachdem er von den 
Könige nähere Auskunft erhalten, war er fo begierig, eine Exe⸗ 
eution zu fehen, daß er Dringend bat: ihm biefe Beluſtigung auf 


der Stelle zu berfchaffen. Der König bedauerte, daß für den Au— 
genblick fein» Candidat des Galgens vorhanden ſei. Wozu die 
lange Auswahl — meinte Peter — hier find Leute genug, laßt 
den erſten Beften hängen!» Da der König bemerflich machte, 
daß nur Verbrecher gehangen wuͤrden, wollte der Czaar durchaus | 
einen Bedienten aus feinen Gefolge dazu verwendet wiſſen und 
der König konnte nur mit Mühe ihm davon abhalten.« (?) Die 
Ausgabe für die Freipaltung des Czaars auf! feiner Reife er— 
reichter\die von beim Konige beftimmte Summe nur zur Hälfte 
amd‘ betrisg im Glevifchen 658 Nthlr. 10 Gt., In der Grafichaft 
Ravensberg 242 Rthlr. 13 Gr., im Fürftentum Minden 621 
Rthlr. 21 Gr. 8 Bf, in Halberftadt 351 Nehlr 18 Gr, 1Pf., 
im Herzögthun Magdeburg 307 Rthlr. 5 Gr. I Pf, in der 
Nemmark 104 Rthlr. 3.Gr. 9 Pf, in Pommern 436 Rthlr. 
15 ©r. 3 Pf., im Preußen 404 Nthlr 16.0 — Summe 
3127 Rthlr. 4 Gr. 10 Pf. 

+ Ein zweiter hoher Gaft, den Friedrich Wilhelm im Berlin fah, 
war ber König Georg I. von England, welcher ‚den 8, October 
1723 in ‚Charlottenburg eintraf, um den Beſuch zu erwiedern, 
welchen Friebrich Wilhelm ihm kurz zuvor in Herrenhauſen ge— 
macht Hattes vFeftlichen Empfang hatte König Georg ſich verbe— 
ten und da er noch dazu eine Anwandlung von Schlagfluffe be— 
Fan, mußten bie angeordneten Hoffefte gang unterbleiben. Sein 
BVergnugen -befchränfte fich darauf, aus dem Fenſter des Schloſſes 
in Berlin den Wachtpataden und Truppenübimgen zuzufehen, wo— 
mit Friedrich Wilhelm gern feine Gäfte unterhielt. Ant meiſten 
wurde der König von England durd) die Gewandtheit fberrafeht, 
womit der Kronprinz Friedrich von Preußen dreihundert Cadets 
— — 


I Det Cr galt ſchon bei feiner frühern Durchreiſe durch die 
für eine fo mertwuͤrdige Perfon, dag die Kurflr- 
"fin ie A dert Minifter Fuchs, der ibm Im Königsberg im 


Name des Kurflirften empfing, ihr Bedauern, Ihm nicht zu ſehen, in fol- 
‚austrüdt: »Je regretterai fort de ne pas voir le Czaar 

.etje „que. Von le persundät de-passer ‚par iei, non pas 
* „mals pour &tre vu, et nous dpargnerions avee plaisir 
—— — pour Ios bötos rares pour — J om catto ve 


er 
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im Luſtgarten erercirte. Friedrich Wilhelm, ber ans feiner Jugend 
fich erinnerte, welchen Vorthell ihm eine folche Übung gewährt, 
forgte dafuͤr, baß ber Kronprinz den Meinen Dienft fchon ald . 
Knabe kennen lernte Nur fünf Tage verweilte König Georg in 
Berlin und nachdem er in Potsdam bie großen Grenabiere in 
Yugenfchein genommen, reifte er nach) Hannover zuruͤck. 

Mit einem, bei weiten größeren, Aufwande wurbe ber pracht- 
Tiebende König Auguft von Polen und Kurfürft von Sachen be= 
wirfhet, ald er 1728 dem Könige einen Gegenbefuch machte, wel⸗ 
cher ben Luftbarkeiten des Carnevals in Dresden beigewohnt hatte, 
Der Hof des Königs Auguft uͤberbot an uͤppigkeit, Ausſchwei⸗ 
fung und Pracht alled, was damals ber Luxus europäifcher Hoͤfe 
aufzubringen wußte; er war zu ber MWeichlichleit unb ben Lüften 
ber afiatifchen Despoten zuruͤckgeſunken. » Hier war — erzählt 
bie Markgräfin von Baireuth — bie Pracht bid zur Ausſchwei⸗ 
fung gefricben, bier herrfchten alle Vergnügungen, man konnte 
Dresden die Inſel Cytherens nennen, Der König unterhielt eine 
Art von Serail ber ſchoͤnſten Frauenzimmer feined Landes; nad) 
feinem Tode berechnete man, daß er breihunbert vierundbfunfzig 
nathrliche Kinber gehabt. Nach feinem Beifpiele richtete fich der 
ganze Hof, alled athmete nur Wolluſt; Bacchus und Venus wa⸗ 
ren bie Gottheiten, denen man hier opferte. Der König Friedrich 
Wilhelm verfäumte nicht, im ungarifchen Weine dem Bacchus zu 
bulbigen; doch fand Venus an ihm feinen Verehrer, Als man 
eines Abends dem Gott bed MWeind reichlich geopfert hatte, führte 
König Auguft feinen Gaſt in eine fehr reich ausgefchmädte Kam 
mer. Diefer fland von allem Glanze wie verblenbet, ald mit eis 
nem Dale ein Vorhang zuruͤckgezogen wurde, ber ihm ein nieges 
fehened Schaufpiel darbot. Eine der Maitreffen des Königs lag 
im Stande ber Unfchuld nachläffig auf einen Ruhebette. hr 
Körper war wie von Elfenbein, weißer, ald Schnee und fchöner 
gebildet, als ber ber. Mediceilchen Venus zu Florenz. Das Ca⸗ 
binet, welches dieſen Schaß verwahrte, war mit taufenb Lichtern 
erleuchtet, die der Schönheit diefer Göttin einen neuen Glanz vers 
lieben, Die Anſtifter dieſer Komoͤdie glaubten dadurch Einbrud 
auf bad firenge Herz bed Königs von Preußen zu machen; allein 
fie betrogen ſich. Kaum hatte er bie Schöne erblickt, fo wendete 


H 


i ‚dafür 
bapımäßtend des Königs: vom;pofen Infseenhelt füge 
‚2 Minjmehie, 2 Frichlinge, 6 Neböde,. 
"und 20 junge Hafen ,: 40 Milb+Euten, außerbenr 
girfgäpne, -Hafelfähnen, Kebphpirer und. Gehnepfen‘, fo 
deren zu belommen, indie Fnigliche Hoftüche geliefert 


Auguft ließ fich zum 23, Mai anmelden, durch 
Gefandten, Grafen Manteuffel, dem Könige vier Kron⸗ 
von Kryftall fr das Zimmer, in welchent die table ronde 

, überſchicken und ‘dabei noch folgende verfraufiche Mit 
teilung machen: 1) Se Polniſche Majeftät bitten, daß bei 
Dero Anweſenheit von Feine Affairen gefprochen und man durch 
ein Eeremoniell genirt werde. Sie wollen germ alles thun nach 
Gefallen, auch nicht zum Trinken foreirt ſeyn. (Rande 


7 


& 


würben, 
Der 

ſeinen 

er 


reifen, eine Über Mittenberg nach Potsdam, bie anz 
nach Berlin, wonfchet aber Ew. Majeſtaͤt 
Reſolution hierlher zu wiſſen und ob bie hiefige An— 


ſeine Reiſe von Berlin uͤber Croſſen nad) Frau⸗ 
(Gut.)« 
traf mit feinem Sohne, dem Kurprinjen, und 
von 500 Perfonen den 26. Mai 1728 in Pots⸗ 
der König willlommen hieß. Gegen ben Glanz 
‚welche in Alongenperrůcken und reich 
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galonirten und goldgeſtickten Kleidern erfchienen, ſtach bie einfache 
Kleidung Friedrich Wilhelms und feiner Umgebungen, bie ſaͤmmt⸗ 
lich die blaue Uniform von grobem Landtuche, Unterkleiver und 
Camafchen von weißer Leinwand trugen, fehr ab. König Auguft 
vermweilse zwei . Tage in Potdbam, wo er ber berühmten Wach- 
parade bed großen Grenabierbataillond, einer Sammlung von Rie⸗ 
fen, wie man fie gegermoärtig nur in einzelnen Eremplaren bei 
ben Menagerien der Pfaueninfel findet, feine Bewunderung nicht 
verfagen konnte. Der bamalige Flägelmann, Namens Hohmann, 
maß über fieben Zuß, fo baß ber König von Polen, der ziem⸗ 


lich groß war, feine Muͤtze nicht mit der Hand erreichen konnte. 


Im Ruftgarten zu Potsdam wurbe am folgenden Tage ein Arm⸗ 


bruftfchießen gehalten, in welchem ber Graf Sapieha ben Könige 


fhuß that, wofhr er ald Hauptgemwinn einen ald Hanswurſt aus- 


gepußten jungen Bären erhielt, welcher von den polnifchen Hof: 
narren Fröhlich geführt wurde, Friedrich Wilhelm eilte nach Ber: 


Im voraus und empfing feinen Gaft, ber feinen Weg über Span- 
bau ‚genommen, in ber Yungfernheide den 29, Mai, wo er ihm 
in altem Rheinweine den » Willlonnnen!« zutrank. Der König 
ließ an biefer Stelle zu immerwaͤhrendem Gebächtniß dieſer Zu- 
ſammenkunft eine Tafel aufrichten, auf welcher man einen weißen 
Adler ımb eine, aus ben Wolken hervorragende, Hand mit einer 
Koͤnigskrone erblickte, mit folgenden Reimen darunter: 

Der König Auguft Hielte mit dem Sohne, 

Dem Folger feines Reichs, des weißen Adlers Krone 

An diefem Drte fill, ſprach wie er gnddigft wollte, 

Daß er mit Preußen flets in Freundſchaft Ichen follte, 

Das bat er zugefagt. Hierunter Tannit du ſeden, 

Mein Lefer, welchen Tag und fahr es tft gefchehen. 

Bott gebe beider Volk auch ſolchen Sinn und Geiſt, 

Weil er ung allefammt zur Bruderliche weil. 

Den 29. Mat 1728, 
Da fi) König Auguſt größere Empfangsfeierlichleiten ver 

beten hatte, fuhr er mit dem Könige in Berlin, von ben: Don⸗ 
ner ber Kanonen begrüßt, ein. Er begab fich fogleich zur Köni- 


gin, bie ihm Bid in das dritte Vorzimmer entgegenfam und ihe 


{ 


in ihr Appartement führte, wo bie Prinzeflinnen und Hofdamen 
amvejenb waren. Der König Eonnte das lange Stehen nicht ver 


— — — 


| 


v 
* 
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alen, Humpen und Pocalen pyramidenförmig aufgebaut, 
Saale ward, 1739 ein Chor,,auf welchem ſich * 
Tafel befanden, von mafivem Silber 


n der Stähle von Silber. Fu einem Cabinette 
gin aber waren viele Geräthe, felbft die Vraudruthen in 
, von Gold. E) 


Ib en I SE RFELRE 


058 den 26. May langte er meht dem Pryen, fe 
foßne, in Potsdam an, wo große Tafel war. Die Dames 
N Gefolge fogirten bei Hofe. 


Rechnungen über dergleichen Silberarbeiten beweifen, daß 
‚ein fO guter und genaner Haushalter er auch war, 
Ausgaben fchenete, wenn es galt, Ehniglichen Anftand in 
zu zeigen, Ex befaß für 14 Million Gilbergeräth, 
Allerdurchlauchtigſter ac 
auff Ei Maieftdt hohe Drdre, mier tod) 10 Gronleuchter bes 
6000 Rible, an fülber, fo habe Eure Kbnigl, Maichkdt 
Be wollen, den’ Geheimen Rath von Lu anzubefch- 
von io, dor 10,000 Rthlr. am ſilber ablieffert, damit 
ber Arbeit, fortfahren Lnne, und verharre 
Bobenn Shit Licherkähin« 
. und 1 


Kl 
II, verſprechen wier unterſchriebene in Nein 
Ic BAT erpe —— bäten aber 








Donnerftagd den 27, warb baB koͤnigliche Regiment befchen 
Mittags im rothen Saale geipelfet und Abends Ball gehalten. 

Sreitagd ben 28, fpeiften ber König in ber Kammer, Nach 
mittags warb Schnepperfchießen gehalten und Abends im rotheı 


Saale geſpeiſet. 
Sonnabends ben 29. begab ſich der Koͤnig nach Spandau 
ſpeiſte bel dem daſigen General und Gouverneur von Gersdorf 


unterthaͤnig, daß wir zu denen Erſten Fuͤnff Stuͤck einen Jeden bra 
Dauſendt Rthlr. an ſilber gegeben werde, zu denen übrigen aber und mi 
dem Silber nicht aufhalten laſſen, oder uns fo lange es feblet, die Zei 
wieder zu guthe kommen laſſen. Berlin, den 7. Juny 1731. 
Jakop Roman. Joh. Friedr. Holkinger Joh, Runneden 
Koh. Daniel Sandrart. Jakob Sandrart, 
Eigenbandige Ordre des Königs: Luck fol bezahlen 
der Kuͤhz fol Silber geben 
und im Xbre fol fertig fein. 


II. Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt haben mir des Goldſchmid Licherfühn fein 
Memorial zugefandt, darin er noch um 15,000 Rthlr. in Abfchlag auf 
Das filberne Chor bittet, weilen nun dafjelbe außer denen Leuchtern, fü 
auf daſſelbe kommen, und in Potsdam gemacht werden, fo weit fertig if, 
daß es nur noch muß gefotten und poliret werden, und Em. Koͤnigl. Ma- 
jeftät darauf 60,000 Rthlr. haben zahlen laſſen, dafielbe aber wohl über 
90,000 Rthlr. koſten wird, fo wird es von Em. Köntgl. Majeſtaͤt Gnade 
dependiren, ob Sie ihm die gebotene 15,000 Rthlr. noch in fernern Ab⸗ 
fhlag zahlen lafien wollen. Den 2, Julius 1739, Boden. 

Eigenhändig: Auf Abfchlag gut. 


IV. Es bat der Lieberfühn feine Rechnungen von dem filbeenen Cher 
übergeben, und bat dafielbe gewogen 7270 Mark 15 Loth, vor jede Mark 
befömmt er nach dem Contract 13 Rthlr., und träget alfo die game 


Summe AUS....-....2s00sunnnnesenensnenennnn nennen 94,522 Rthlr. 9 Gr. 
Hierzu an Eifenwerk.....nennsnonuunnossannnnunenenen 9 «- 16 » 
Noch an Tiſcher⸗Arbeit ........................ 0 = —⸗ 
94,812 Rehlr. | 
Darauf bat er empfangelt .......... Soosansenumesecne 75/000 } 
Bleiben alfo noch zu besablen... ..19,812 Rthlr. R 


Es muß zwar der Yetsdamfche Goldſchmit Baumann noch 2 filberwe, 
Arme mit Leuchter auf den Chor machen, weilen aber felbige noch ni 
fertig feind, fo müßen diefelbe nach gefchebener Lieferung noch befi 
gewogen und besahlet werden. Berlin den 1. September 1739. 3 

. Des Kbnig genehmigte biefes. Boden \_ 


| 


Abends in Berlin an und begab fih zur Ruhe. Der 
der Kammer und die Dames, welche in Potsdam 
———— ——— mo fi 
nu er 
30, beſahe der Kris das Zeugs, fpeifte 
* 


ch aßen. 
ben 31. war die große Revue und wurde zu Mit⸗ 
in des Königs von Polen Vorkammer anger 
ſich die Generale mit befanden. Abends ru= 


BEER ash ala vada % fürn Ab Der 
age beirdem Staatsminiſter von Creuß und 
inigin, bie Dames aber zu Mittag und Abend 
er Philipp. 

den 2. beſahe der König vier Cavallerieregimenter 
md I, Te auf dem Schuͤtzenplatze an einer Tafel ambigue, Abends 
eier figurirten Tafel im Nitterfaale, worauf ein Ball in 
—— folgte. Mittags hatten die Dames bei dem Herrn 
u Wiltnz geſpeiſt, Abends aber befanden ſie ſich bei Hofe an 

—— 
Donnerſtags den 3. wohnte ber König dem Artillerieſchießen 
Mortierwerfen bei, ſpeiſte zu Mittage bei dent Grafen von 
und Abends in des Königs von Preußen Kammer a 
a table ronde., Der Prinz nahm das Mittagsmahl bei dem 
R von Katſch und Abends bei dem Markgrafen Albrecht 
Die Dames wurden Mittags von der Markgräfin Albrecht 
es zu Abend in Monbijou ‚bei ber Köniz 


RE König zu Mittag in ber Kammer, 
8 in des Königs von Preußen Kammer ä la table ronde 





2 | 
und befahe zu Abend bie Erleuchtung in ber Stabt. () Der 
Prinz. aß zu Mittag bei dem Herrn von Grumbkow und Abends 


à la table ronde, bie Dames aber fpeiften Mittags bei ben 
Herrn von Wülfnig und Abends bei dem Herrn von Keppel. 


Sonnabends ben 5. befand ſich ber König beim Erereiren 
bes Doͤnhofſchen Regiments, fpeilte mit dem Prinzen zu Mittage 
bei dem Grafen von Dönhof, Abends aber à la table figuree 
im Ritterfaale, worauf ein Ball in ber Gallerie folgte, wobei fich 
auch die Dames, welche zuvor dad Mittagsmahl bei Herrn von 
Grumblow eingenommen hatten, befanden, 

Sonntag ben 6. warb ber König von dem Herrn von Creutz 
zu Mittag, Abends aber in bed Königs von Preußen Kammer à 
la table ronde bewirthet, inbeffen der Prinz Mittags bei dem 
Grafen von Sedenborf, Abends aber bei ber Markgraͤfin Philipp 
fpeilte. Die Dames befanden ſich Mittagd bei dem Herrn von 
Wuͤlknitz, Abends bei der Gräfin von Lottum in dem Garten ber 
Frau von Prinzen, wo nochmald Ball gehalten ward. 

Montags den 7, bewirthete der Herr von Keppel ben König, 
der Abends im neuen Saale auf dem Schloffe à la table figuree 
fpeifte, worduf ein Ball in ber Gallerie folgte. Der Prinz aß 
Mittags bei dem Herrn von Kniephaufen, die Dames aber bei 
bem Grafen von Dönhof und befanden ſich alsdann beim Ball 
gegenwärtig. 

Dienftag ben 8. nahm ber König nebft dem Prinzen das Mit 
tagsmahl bei dem Herrn von Ilgen ein, begab fich ſodann nad) 
Charlottenburg, wo alled zum Ball bereitet war; nach ber Abend» 
tafel warb ein prächtiged Feuerwerk abgebrannt. Die Dames 
begaben ſich, nachdem fie zu Mittage bei dem Herrn von Müll . 
nit gefpeift Hatten, ebenfalld nach Charlottenburg, wo bie Luſt⸗ 
barkeiten bi8 zum 11. Junius währten, bei denen feine Pracht, ; 
noch Aufwand erfparet worden waren. 


*) Der Geh. Rath F. von Gundling hatte im Namen der Gore | 
der Wiſſenſchaften an dem in der Bruͤderſtraße befindlichen Kammergericht 
und an dem le Cointifchen Haufe eine prächtige Illumination auf Tänigle |, 
hen 257 angeordnet, wovon eine Beſchreibung von 14 Bogen gedrudt 


an ſich vori 

König 5 befand ih — 
catelli und obſchon Friedrich Wilhelm Fein Freund 
it war, mußte er doch dem MWunfche des Gaftes 
> 20 hören. Diefer trat in einem, reich mit 

blauſammetnen Kleide auf, trug. an den Fingern 


Der König. fand dieſen Uufzug. eines Wiolinfpielers fehe lacherich 
 fagtes »icer Merl ht ja mie ein Ariegerap aus! Um 
ben Tage ſchickte er ihm durch, den Gilberjungen, Riedt 
hai Thaler, Locatelli machte. den uͤberbringer · damit ein 
heſchenk und ließ ſich bei dem’ Könige bedanken. Anfänglich 
dard Friedrich "Wilhelm barüber fehr unwillig und verflagte den» 
Inderfehlinten Violinfpieler bei dem Mönige von Polen, Diefer 
edeutete ihn jeboch, daß ein folcher Kuͤnſtler gewohnt ſei, gol- 
ene Uhren, Brillantringe, Tabatieren und bergteichen zu erhal⸗ 
Ed, ſo — fagte der König — das müffen wir das naͤchſte 
Mal beſer machent« Es wurde ein zweites Concert angeordnet; 
fpielte wieder mit dem größten Beifall und der König 
Itte bereit "eine fehr ſchwere goldene Dofe mit Ducaten zu ſich 
et. Nach dem Concert rief er Locatelli zu ſich und gab ihm 
ofe mit den Morten: ihr ſeid fo fplendid, da ich mir'dies 


auf Locatelli z folches Gefchen® aus der Hand eines: 
g Siam viel Gewicht, als daß ich mich jemals davon 


ie Feſtlichkeiten in Berlin beendet waren, führte 
be daſelbſt ein —— — * 


"Spree ſelbſt abgebrannt und waͤhrend hierauf der 
ge Theil der Geſellſchaft ſich zum: Ball begab, hielt eim- 
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anderer Theil ein Sternſchiehen pe Nacht; zwar mur nach bei, 
auf einer erfeuchteten Stange aufgeftedten, illuminirten Sternen, 
wobei die Vorrichtung gemacht worden war, baß, fo oft ein Stern 
getroffen wurbe, eine Leuchtlugel ben nächtlichen Himmel erleuch- 
tete, Kofibare Gewinne an Eilbergefchirr und Mebaillen waren 
ausgeſetzt. Der erfte Preis befand in einem ſchweren Theekeſſel 
von vergolbetem Silber. mit einer Feuerforge ( Kohlenpfanne) von 
demſelben Metall; der Graf Morig von Sachfen that ven Mei: 
ſterſchuß. 

Eine große Jagd in der Jungfernheide am 14. Juni beſchloß 
die Reihe ber Feſte. Auserleſenes Roth⸗ und Schwarzwild war 
in großer Unzahl aus ben verfchiedenen Wildgärten hierhergebracht 
worben und binnen fünf Stunden wurden — mehrentheild durch 
‘die eigenen Hände ber hohen Herrfchaften — vierhundert Stuͤck 
Tannwildpret, breißig Wilbfchweine und zwei Fuͤchſe erlegt. Au⸗ 
genzeugen berichten, baß bei biefer Jagd ber Kurprinz von Sach: 
fen mehreren Hirfchen nach einander im Laufen und ber Graf 
Morig von Sachfen fogar einem tüchtigen Keuler die Köpfe mit 
‚einem Hiebe ihrer Damascener zum großen Erftaunen der preu- 
Bifhen Jäger abgelchlagen Hätten; eine Erzählung, bei ber wir 
nicht vergeffen bürfen, daß es » eine Jagdgeſchichte « iſt. — So 
treffliche Schuͤtzen aber auch der Koͤnig von Polen in ſeinem Ge⸗ 
folge hatte, ſo gewann dennoch Friedrich Wilhelm eine Wette 
gegen Koͤnig Auguſt. Dieſer rhhmte ſich, einen Leibjaͤger zu ha⸗ 
ben, dem es keiner gleich⸗ viel weniger zuvorthue. Nun kannte 
Friedrich Wilhelm einen Lieutenant von der Artillerie, Namens 
Brink, als einen unuͤbertrefflichen Schuͤtzen. Dieſen ſtellte er dem 
ſaͤchſiſchen Leibjaͤger entgegen, deſſen Meiſterſchaft darin beſtand, 
daß er mit der Buͤchſe auf vierhundert Schritt in einen aufge⸗ 


ſteckten Pfahl drei Kugeln ſo auf einander ſchoß, daß keine auch 


nur um ein Haar breit ſeitwaͤrts ſtreifte. Brink that dies ihm 
ſogleich nach; dann ſtellte er in derſelben Entfernung ſeinen De⸗ 
gen auf und ſchoß nach einander drei Kugeln ſo gegen die Schnei⸗ 
de deſſelben, daß fie ſich in zwei gleiche Theile ſpalteten. Wer: 
gebens verfuchte ber fächfifche Leibjäger biefen Schuß nachzuthun. 


— Nach geendeter Jagd bewirthete der Oberjägermeifter, Freiher 


von Hertefelb, bie hohen Herrſchaften und ihr Gefolge, mitten 


le, 
XRX 
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großen Mufinande beging, fogleich „ab ,: obwohl ‚Diefer Tag in ben 
alerdurn noch immer roth angeſtrichen ‚blieb, , Die Öffentliche 
Bien ber. Geburtstage am Löniglichens Hofe. ſteitte Friedrich Milz 
Baba chenfalls ab, womit, die, jeht nur mäßig, befolbeten, „Hofz 
und Choeböbiener ſehr zufrjeden waren zimbenn es hat fo mancher 
von: ihen berichtet Faßmann —: äu-jolchen Feſten in frii 
Zeit für-fich, Frau und Kinder,ı ——— wenn es erwach 

Frauieia geweſen, allerhand Ausgaben gehabt, weil ein " 
gern: ‚efmas ‚Neues haben und damit von ben: anberen gefehen 
feyn wolte,« — WE ber König: nach glich, geenbigtem geld · 
zuge in Pommern nach Berlin. zurhdfchrie „(ben B. Januor 
1716),.; hatte der Magiſtrat Anſtalten ‚zur Erbauung von Tri⸗ 
annphbogen und feſtlichem Empfange getroffen. Der König aber 
verbat ſich, ald er davon hörte, Felerũchkriten · und ordnete, 
ein kirchliches Dankſoſt an, weil er Gott allein ben glhefüchen 
Erfolg feiner Waffen zu verbanken habe, 

. Die Vermaͤhlung ber Prinzeffin Marie Henriette, Kochler bes 
Markgrafen von Schreept, mit bem Erbprinzen Friedrich Litwig 
von Wurtemberg⸗ Stutt gard, am 8. December, 1716, war bie 
fie ſolenne Zeierlihleit am Hofe Friedrich Wühelm J. — ‚De. 
König hatte: das Hochzeitfeſt nach ben für die Buͤrger und Aa 
terthanen erlafjenen Beſtimmungen ebenfalls auf brei Tage die . 
geſchraͤnkt, an benen’große Mittagätafel und. bed Abends Ball 
gegeben wurbe, Nach altem Herkommen ı wurde am Vermaͤhlungs 
tage ber Wall mit dem Fackeltanze (2) beſchloſſen bei wen 





) Eine gelehrte Abhandlung über den Fadeltam findet man F dom 
Berliner Hiftoriichen Kalender für das Jabr 1829, von Wilfen. ..,, 





Demiigeachtet hielt ber König bie Erinnernnig an biefed Zu⸗ 
fünsmenfein mit feinem nachbarlichen Freunde fo in Ehren, daß 
er von dem fächfifchen Hofmaler von Silvefter in Dredden ein 
Bild malen ließ, auf welchen beide Könige in Iebendgroßer Figur 
zu fehen find, wie fie, zum Zeichen ewiger Freundſchaft, einander 
ben Handfchlag ber Treue geben. Friedrich Wilhelm iſt in ber 
Uniform feines Grenadierregiments abgebildet, trägt einen Leibrock 
von blauem Sanmmet mit rothen Aufichlägen, goldenen Litzen, 
gelbe Wefte und bergleichen Unterkleiver, einen Kuͤraß von Stahl 
mit goldener Einfaffung, Schuhe und Stiefeletten von weißer 
Leinwand; fein Kopf ift mit einem Tleinen Muffer mit wenigen 
Roden bedeckt, den Fleinen breiedigen Huf trägt er unter bem lin« 
fen Arme, mit ber rechten Hand faßt er die Hand bed Königs 
von Polen, mit der linken Hält er das Gefäß feines fchweren Des 
gend. Er trägt den Stern und bad Band des ſchwarzen Adler⸗ 
orbend und um ben Leib eine filberne Felobinde, Seine ganze 
Haltung ift gerade und militairiſch. Der König Auguft bat ba= 
gegen mehr dad Anſehn eines galanten Hofmannes. Das Haupt 
ift mit einer großen Perruͤcke bedeckt; er trägt ein Kleid von ro⸗ 
them Sammet, reich mit Golde geftidt, blau gefüttert, Weſte und 
Unterkleiver gelb; der große franzöfiiche Hut, den er Chapeau- 
bas trägt, ift mit Straußenfebern eingefaßt, an dem Galanterie: 
Degen hängt ein Porb’epee von Golbtrobbeln, bie bie uͤber bie 
Knie gezogenen Sticfeln zieren goldene Sporen, er trägt das blaue 
. Band ded großen polnifchen Orbend und auf der Bruft herab: 
haͤngend das goldene Vließ. Daneben auf rothfammetnen Kiffen 
liegen zwei Scepter und zwei Kronen von Gold, an ber Wanb 
bed Zimmers find, auf einem Wappenfchilde vereinigt, das bran⸗ 
denburgiſche Scepter und die beiben fächfifchen Kurfchwerter. 

Noch Hfter erhielt Friedrich Wilhelm von den ihm befreunde 
ten Fürften Befuche, allein mit folhem Aufwande wurde Fein 
anberer bewirthet. Der Herzog Franz Stephan von Lothringen, 
welcher im März 1732 nach) Berlin kam, wurde, als zukünftige 
Schwiegerfohn bes Kaiferd, welcher ihm Maria Therefia zur Ge 
mahlin beftimmt hatte, mit aller Herzlichkeit aufgenommen un 
lebte drei Wochen lang in ber koͤniglichen Familie, nach ſeinen 
eigenen Geſtaͤndniß, »wie Sohn im Hauſe.« Von Feſten, welche 
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ihm zu Ehren gegeben worden wären, gefehieht nirgend Erw 

Aaase sa WORD nenn PB=Tuh Br Jeirsce De 

Heidut, ein 

wurde, war 
zur Verlobung des Kronprinzen, als auf 

va Beh des Herzogs von Lothringen berechnet, 

Mit Feinem feiner Gäfte lebte Friedrich Wilhelm in fo vertraue 

ter „Herzlichkeit, als mit dem Exkdnige Stanislaus von Poli 


nicht verbeten hätte, ba er unerkannt als Graf Blamont 
fen sofnfehte. Deshalb nahm er bei feiner Buräree im Yale 


a Friedrich Wilhelm — erzählt von Pöllnig — war fehr in Ver⸗ 

it, wie er ben König Stanislaus empfangen. follte, Er 

‚Ehre an, mich, barum zu befragen. Ich war ‚ber 

folle ihn in. feinem Zimmer erwarten, indem berfelbe 

‚Graf von Blamont hatte anmelden laffen; um ihn je 

aßen ‚auszuzeichnen, koͤnne er ihm bis an bie Thhr 

Der König. erflärte- ich. hiermit einverſtanden. Als 

indeffen Stanislaus am folgenden Morgen-ankam, war ber König 

viel zu ungeduldig, als daß ee 
ſollen, fondern lief ihm vielmehr his an bie Treppe entgegen. 

Generale von Hale und von Derſchau empfingen ihn an 

, Stanislaus hatte es gar nicht erwartet, den König an ber 

“ gu finden und ſchien ſehr erſtaunt barüber zu ſeyn und 

grüßte ihn verlegen, Friedrich, Wilhelm „aber umarmte ihn mit ben 

Worten: «Mein Herr Graf, ich bin ſehr erfreut, Ev. Mojeftät 

bel mir zu fehn.» Er ließ ihn worangehn, obgleich Stanilaus 

Nbies nicht thun wollte und wieberholte, ‚daß er dem in Bla⸗ 
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"mot zu viele Ehre erzeige. Beide Konige unferhielten ſich hler⸗ 

"auf eine halbe Stunde ftchenb mit einander, worauf Stanislaus 

ſich empfahl. Cine Halbe Stunde darauf machte der König ihm 
den Gegenbefuch; Stanislaus empfing ihn am Wagen und bes 
"leitete ihn dahin zuruͤck. Zu Mittag aß der König bei bem frans 
zöfiichen Gefanbten de la Chetardie. Die beiden Könige fprachen 
viel von den vergangenen Zeiten. Etanislaus erlaubte fich fehr 
freimbthige Nußerungen und gab bem Könige feine ganze Erfennts 
Uchkeit fhr die, ihm zu Königsberg zugeftandene, Freiftätte zu er 
Tonnen. Nach aufgehobener Tafel fchenkte Friedrich Wilhelm dem 
Könige Stanielaus einen Magen mit einem Zuge fehr ſchoͤner 
Dferbe, in melchen er fogleich fpazieren fuhr und dann ber Koͤ⸗ 
nigin einen Beſuch abftattete. Dem Abend brachte er wieder bei, 
dem Könige zu und rauchte mit ihm von 7 Uhr bis 2 Uhr des 
Morgens Taback. Eo lange er fich in Berlin aufhielt, fand er 
ſich jeden Abend in dem Tabackscollegium ein, wo beide Könige 
um die Wette rauchtenz; das Gewoͤhnliche waren dreißig bis zwei⸗ 
undbreißig Pfeifen.« Den 21. Mai verließ Stanislaus Berlin 
und reifte hber Potsdam, KHalberftabt und Weſel nad) Frankreich. 
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Zu außerorbenflichen Feſtlichkeiten, welche die Einförmigfeit 
bes Hoflebend von Zeit zu Zeit unterbrachen, gaben faft allein 
die Vermählungsfeierlichkeiten der Prinzen und Prinzeffinnen Ver⸗ 
anlaffung. Ließ es hierbei der König auch nicht an einem anger 
meffenen Aufwande fehlen, fo trugen dennoch alle dieſe Hefte eis 
nen, von dem orienfalifchen Pomp, womit fie unter $riebrich I. 
begangen wurden, fehr abweichenden Charakter. Die Pulverfams 
‘mern wurden jeßt nicht mehr geleert, um viele taufend Thaler 
"beim Spiel bed Feuerwerks in einem glänzenden Augenblide zu 
verpuffen, das Ol wurde nich: im Kinderfpiel der Illuminationen 
verſchwendet, die Hof⸗ und Staatsbeamten nicht zu unerfchwing 
lichen Ausgaben bei Maskeraden und Aufzügen gezwungen. U 
"Freund ber Waffen und der Jagd fah man an dem Hofe Friedrich 
Wilhelms vornehmlich nur Feſtlichkeiten, die fich auf dem Krieg 
"und bie Jagd bezogen. Fir reichliche und-gute Bewirthung and | 
"Küche mb Keller wurde. ebenfülls -geforgt,".allein..bie Tafel galt 
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nicht mehr wie fruͤher/ fuͤr bie — Houptſtra- 
paze der Feſte, vielmehr wurde ſie als atz auge⸗ 
ſehen, wo man. — 
ſich wieder zufammen fand erholte,, Auch die, Damen muß, 
ten an jenen militairiichen und weidmaͤnniſchen Vergnägungen Anz 
Sa an m —* ihnen dann auch am — Ehrentänze 


ichen H Friedrich 
—5 ab, womit, Die, Jet. nur mäßig, befolbeten, „Hof- 
und Etaatsdiener ſehr zufrieden waren ; denn es hat fo mandyer 
von ihnen — benchtet Fapmarin, —. zu, folchen-Feften in. früherer 
Belt für-fich, Sram und Kinder ,1abfonberlich, wenn es erwachſene 
geweſen, allerhand, Ausgaben gehabt, weil ein jedwedes 
gern · etwas Neues Haben, und damit ‚von ‚ben; anderen geſehen 
fon, wollte, « — Als „der ‚König, nach, glücklich, geendigtem. geld⸗ 
zuge in Pommern nach Berlin, zuruͤcklehrle Cden 25. Januar 
1716), batte der Magiſtrat Anftalten zur Erbauung bon, Tri⸗ 
inmphbogen und feſtlichen Empfange getroffen. Der König-aber 
verbat »fich, als er ‚davon hörte, alle Feierlichkeiten, und ordnete 
ein Eirchliched Dankfeft an, weil er Gott, allein den glckuchen 
Erfolg, feiner Waffen zu. verdanken habe. * 
‚Die Vermaͤhlung der Prinzeſſin Marie Henriette, Tochter 
Bei von Schwedt, mit, bem Erbprinzen Friedrich Kubivig, 
»Stuttgard, am 8, December, 1716, war bie 
en Feierlichkeit, am Hofe Friedrich Wilhelm J. — Der 
König. hatte das Hochzeitfeſt mad) ben für bie Bürger und 
erlaſſenen Veſtimmungen ebenfalls auf drei Tage 
inet, an denen große Mittagstafel und, des Abende Ball 
wurde. Nach altem Herkommen wurde. am Vermählungsz 
Ball mit dem Sadeltange (*) befhloffen, bei —5 


eye gelehrte Abhandlung uͤber den geaeuem het — in —8 
Berliner hiſoriſchen Kalender für das Jahr Is22, won Willen. 


* 








Brautpaar In bie Brauflaminer, wo ber 
König ber Braut das Strumpfbanb auflöfte, von ber Oberhofs 
meiſterin zerſchnelden ließ unb es unter bie fürftlichen Perfonen 
vertheilte. » Um zweiten Tage war bed Abends ein ſehr präcdh- 
figes Feſtin an Iangen zufammengefehten Tafeln gegeben, fo daß 
felbige bie exften Buchſtaben ver Namen bed neuvermaͤhlten Durch⸗ 
Inuchtigen Paares präfentirten, welches vortrefflich angufehen ge⸗ 
weſen und ſpeiſten daran bei achtzig Perſonen, bie ſaͤmmtlich in 
eine bunte Reihe geſetzt, dabei auch allerſeits mit bunten Kleibern 
angethan waren. Darauf folgte der Ball, der mit deutſchen, fran⸗ 
zoͤſiſchen, engliſchen und polniſchen Taͤnzen bis gegen zwölf Uhr 
des Nachts waͤhrte. Auf gleiche Weiſe wurde am dritten Tage 
Mittagtafel und Ball gegeben und dann erfolgte die Abreiſe nach 
Potsdam, wo nur Familientafel war. Der König verehrte ber 
Prinzeffin ald Brautgefchen? eine Caroffe mit zwei Gefpann Pfer 
ben, bem Erbprinzen von Würtemberg aber zwei Reitpferbe mit 
koſtbarem Sattelzeuge und Piftolen von ber ſchoͤnſten Arbeit.« 

Mit größerem Glanze wurde bie Vermaͤhlung der zweiten 
Tochter bes Könige, ber Prinzeffin Friederike Louiſe, mit dem 
Markgrafen von Anfpach begangen, Da ſich biefe Tochter dem 
Millen ded Vaterd gern bequemte und nicht an ben Umtrieben 
ber Doppelheirafh Antheil nahm, welche bie Königin gegen ben 
Willen bed Könige mit dem englifchen Hofe burchfeßen wollte, 
wurbe fie von ihn befonberd vorgezogen. Mit vieler Herzlichkeit 
empfing ber König den Markgrafen in Potsdam, den 19. Mal 
1729, nahm den Handkuß beffelben nicht an, fondern Fhßte ihn 
auf beide Wangen und verlangte von ihm ein Gleiches. Alsdanıı 
führte der König den Markgrafen zu der Königin, in deren Zim⸗ 
mer ſich auch die Prinzeffin Braut befand, Bei der Miftagstafel 
erfchien Alled in Gala, Es wurde an zwei Tafeln, eine jede zu 
dreißig Couverts, geſpeiſt. Eine Bande von zwölf Hautboiften 
machte eine flattliche Tafelmufit und die Pagen und Ladeien, 
welche ber Prinzeflin Braut nach Anſpach folgen follten, erſchie⸗ 
nen in einer neuen, reich mit Silber borbirten, blauen Kiorce mit 
rothſammeinen Aufſchlaͤgen. 
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und beffen Kamille, fo mie durch bie bes Herzogs Franz Stephan 
von Lothringen, zufänftigen Schwiegerſohns bed Kaiferd, erhoͤht. 
— Es iſt wohl nicht in Abrede zu ſtellen, daß ber kaiſerliche Hof 
früher die Abſicht hatte, eine ber Erzherzoginnen mit dem Kron⸗ 
prinzen don Preußen zu vermählen. Zu bem, was bereitö von 
Hormayr (*) hieruͤber mitgetheilt worden iſt, Finnen wir aus bem 
von Sedenborffchen Archive noch folgendes mittheilen: Friedrich 
Wilhelm fchreibt (Berlin den 3°. December 1731) an Seckendorf: 
» Sonften machet Ihro Majeftät der Kaiferin obligeanted Aners 
bieten, Mich mit Dero und bed Kaiſers Majeſtaͤt, auch berer 
beiden Erzherzoginnen Hoheiten Portraitd zu verfehen, Dirofelben 
zu einem verpflichteten Schuldner umb wänfche ich Gelegenheit, 
Mich für diefe Ghte zu revangiren, Wenn bie zwei erfteren Pors 
traitd in Lebensgroͤße, bie von denen beiden Erzherzoginnen aber 
nur Knieſtuͤcke find, fo würde Mir folches am lichften fein, uͤbri⸗ 
gens erwecket Mir die Nachricht, daß gedachte Erzherzoginnen 
ſowohl an Groͤße, als Schoͤnheit zugenommen, eine große Zufrie⸗ 
denheit und wegen ber Mariage ber Alteften weiß ber Herr Ger 
neral meine Sentiments, daß ich fie Feinem lieber ald dem Her⸗ 
zoge von Lothringen goͤnne. Ich bin ıc« 

Aus andermweitigen brieflichen Urkunden werbe Ich fpäfer ben 
Beweis führen, baß ber Wiener Hof damit umging, Friedrich den 
Großen ald Kronprinzen zum Übertritt zur Fatholifchen Kirche ver⸗ 
führen zu laffen. (?) Da dies nicht gelang und mithin die Vers 
bindung mit einer Erzherzogin aufgegeben werben mußte, fuchte 
bie Kaiferin es zum wenigſten durchzufeßen, baß ber Kronprinz 
mit einer ihrer Nichten vermählt wurde. Der König machte bem 
Faiferlichen Hofe von ber Verlobung des Kronprinzen Anzeige und 
auf bie ihm von dort zugegangenen Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben ant⸗ 
wortet er folgenbes: ' 

Un ben Kalfer 
» Durchlauchtigfter Großmächtigfter ꝛc. 

Euer Kaiferlihen Majeftät Höchftgeehrtes Schreiben, beren ei⸗ 

ned der General Graf von Schulenburg Mir zuruͤckgebracht, bad - 


—— 


2) Allgemeine Geſchichte der neueſten Zeit, Wien 1817. Bd. 1 S. BR. 
2) ©, Beilage Mr. 8. Im Urkundenbuche. 


andere‘ aber-öpm-Dilfbaint: erpreß an Mich abgeſchickten Wi 
merßerm Grafen von?Rinden Bir wohl: behfiibiget wörben, har 
Ben Bi — 3 and Benelben; ml ih 





gen Gone pre er bon er nach —— 

wohnenden · Ahmichen Geſchichlichkeit weiter Hinterbringen wird, 

verbleibe auch daneben mit der BRITEN und gereifen 
Ergebenheit fo lange ich lebe ꝛtc. ö 

SYerlin den 12, April 1732. - Eriebric Wilhelm. 

A. B. Bork. H. von Podewils.«n 

Un die regierende Kaiſerin. — 
»Durdjlauchtigfte Großmaͤchtigſte ıc. 

Das Vergnhgen, fo Eure Kaiferlichen Majeftät Aber Meines 
geliebten Sohnes des Kronprintzen, mit der Äfteften Braunſchweig ⸗ 
Aneburg⸗ Beverſchen Printzeffin Lbd. ohnlaͤngſt vollzogenen ehel 
chen Verlobung geſchoͤpft zu haben bezelgen, erfreuet Mich zunn 
Hochſten. Ich bin auch Euer Kaiferlihen Majeftät vor den — 
gen Gluͤckwunſch, welchen Sie Mir und ‚beiden neu Verlobten jr 
biefer angenehmen Begebenheit zu thum-befichet, fehr verbunden 
mit dem freund = brüberlichen Erfuchen, Eure Katferliche Majeftkt 
wolle dem Caͤmmerer Grafen von Linden was Ihro von meinet - 
wegen Er bieferhalb, wie auch fonften, unterthänigft zu hberbrine 
gen unternommen, ald Mir felbft, völligen Glauben beimeffen, . 
abfonberlich aber In denen Werficherungen, von der beftänbigen 
Hochachtung, mit welcher ich allſtets bin und verbleibe ai. - "' 

Berlin den 12, April 1732, Friedrich Wilhelm, 

U. B. Vorl, H. von Pobewild.« 
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Un die verwittwete Kaiferin Amalia, 
» Durdjlauchtigfte Großwaͤchtigſte ıc. 

Euer Keiferlichen Majeftät hochgeehrte Antwort Schreiben, fo 
Sie wegen Meined Sohnes, bed Kronprimgen,- mit ber aͤlteſten 
Printzeſſin yon Bevern Ebd. ohnlängft vollzogenen Eheverloͤbnißes 
an Mich abzulaſſen geruhet, verbinden Mich, Eure Kaiſerliche Ma⸗ 
jeſtaͤt vor bie darin bei dieſer Gelegenheit gegen Mich und Mein 
Königliched Haus abermahl bezeugte Kaiferliche Affection und Ge⸗ 
wogenheit auf bad böchfte zu banken, allermaßen ſolches hieburch 
geſchiebet, und Ich Mich uͤbrigens auf dasjenige beziehe, fo Euer 
Kaiferl, Majeftät liberbringer dieſe Fhro roͤmiſch Kaiferl, Maieftät 
Kämmerer Graf von Linden von meinehvegen weiter zu eröffnen bie 
Gnade und Ehre haben wird, womit Eure Kaiſerl. Majeflät ber 
göttlichen Dbhut treulich empfehle, und allſtets verbleibe ꝛc. 

Berlin den 12, April 1732, Friedrich Wilhelm. 

A. B. Bork. H. von Podewils.« 

Friedrich ſelbſt war wenig einverſtanden mit dem Benehmen 
bed Wiener Hofes in dieſer Angelegenheit und ſpricht in dem Le⸗ 
ben feines Vaters ſich unverholen darliber aus: »Malgre tant 
de sujets de mecontentement, le Roi maria son fils Aine, 
par complaisance pour la Cour de Vienne, avec une Prin- 
cesse de Brunswick-Bevern, niece de l’Imperatrice.« 

Der Vermöhlung der Prinzeflin Friederife Sophie Wilhelmine 
mit dem Markgrafen von Baireuth (im November 1731) wa⸗ 
ren fo viele unangenehme Auftritte vorangegangen, daß niemanb 
am Hofe mit frohem Herzen an ben Feftlichkeiten Untheil nehmen 
konnte. Der König war eben Yo fchr darüber übel gelaunt, daß 
er feinen Willen durchgefeßt hatte, ald bie Königin ed Darüber 
war, baß fie ihm nicht dburchgefeßt und ihr nun die Ausſicht auf 
bie Doppelvermählung für immer genommen wurbe; ber Bräutis 
gam mußte fürchten, daß er für niemand und am wenigften für 
die Braut eine willkommene Erfcheinung fei. Diefe Mißſtimmung 
in der Familie war auch wohl bie Weranlaffung, daß der König 
biesmal von feiner Gewohnheit, ſolche Fefte nur auf das Haus 
zu befehränfen, abwich und durch erfünftelte Fröhlichkeit den ob⸗ 
waltenden Mißflang zu übertönen fuchte. Außer bem Water bes 
Braͤutigams, den Markgrafen von Anſpach, waren noch die Fa⸗ 
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en der Stadt. Dad Armee Corps fehloß fich dem Zuge‘ 

tarfchirte durch die Stadt bei dem Eöniglichen Schloffe 
ei. ¶ Die Neusermählten begaben ſich bald darauf nach dem, 
zen angewieſenen, Schloſſe Rheinsberg. (2) 


— de: Bike, Theil X Seite 68. 
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Noch in demſelben Jahre wurde die Wermähkung ber Prüizefin 
Philippine Charlotte, dritten Tochter bed Königs, mit bem Prin⸗ 
zen Karl von Braunfchtweig « Wolfenbättel ven 2, Juli 1733 in 
Berlin begangen; auch. diesmal wurde mit ben Hochzeitfeierlich⸗ 
keiten eine Mufterung ber Truppen in Verbindung gebracht. - 

An den Seftlichkeiten, welche zur Wermählung ber Prinzeffin 
Sophia Dorothea Maria mit den Markgrafen Friedrich Wilhelm 
von Brandenburgs Schwedt im November 1734 angeorbnet wa⸗ 
ren, Tonnte der König nicht Untheil nehmen, ba er fid) damals 
{ehr leidend befand und man eine Zeit lang für fein Leben beforgt 
war. Das zweite feierliche Beilager wurbe in Potsdam (ben 10. 
November) gehalten, wo ber König bem .neuvermählten Paare 
feinen Segen in ruͤhrenden Worten auf ber: Kranfenlager erthell- 
te, aud) dem Bräufiganı einen Degen mit goldenem Griff über- 
gab, mit ber Vermahnung, ihn einft zum Schuke bed Vater⸗ 
landed zu führen, Bon Zeit zu Zeit ſchickte der theilnehmende 
Königliche Vater den wachhabenden Officier zur Hochzeittafel, un 
bad Brautpaar und bie Gäfte zur Fröhlichkeit aufmentern zu 
laffen. Indeſſen fühlte man fi) doch fo. wenig aufgelegt zur 
Freude, daß Ball und Fackeltanz bald beenbigt und das Braut: 
paar fchon un neun Uhr in bie Kammer geführt wurde, 

Nach einer altdeutfchen Volksſitte wurde am andern Morgen 
ber jungen Frau bie Strohkranzrede gehalten, wobei fie für ven 
verlornen Myrthenkranz einen vollen Arenkranz erhielt, dem juns 
gen Ehemanne aber wurde eine Strafrebe wegen bed entwende⸗ 
ten Kleinods gehalten. — Bei den barauf folgenden figurinten 
Tafeln machte der Kronprinz bie KHonneurd und vertrat Die Stelle 
bes abweſenden Vaters, 


$ 2. 


Nach aufgehobener Mittagstafel pflegte der Koͤnig, wenn das 
Wetter es geſtattete, gewöhnlich auszureiten, von einem Pagen 


und einem Paar Reitknechten begleitet; in Potsdam und Wufter 


haufen machte er feine Promenaden oft zu Fuß, nur bei unguͤn⸗ 
ſtiger Witterung wurde gefahren. Der Koͤnig ſaß gewoͤhnlich in 
einer mit zwei Pferden beſpannten, offenen Chaiſe und hatte feine 
drei Prinzen, Wilhelm, Heinrich und Ferdinand, bei fich, fo lange 
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wallfehsten, fich an ſolche Orte, wo ber, Mnig auf Fe, aufmerk⸗ 


iee Bittſchrift in Empfang und brachte den Fnhalt derfelben ges 


Der König freute fi), wenn er fah, daß bie Bürger fich auch 
einmal einen guten Tag machten; boch hielt er fie zumeilen fehr 
nachdruͤcklich zur Arbeit an, Bei einem Spazlergange in Potd« 
dam trat er an eine Kegelbahn heran, hieß die Leute ungeftört 
weiter fpielen und bezeugte ihnen fein Wohlgefallen Über die gute 
Motion, die fie fi) machten. Kaum warb biefe gnäbige Auße⸗ 
rung des Königs befannt, ald am andern. Tage alle Kegelbahnen 
fi) mit Gäften füllten. Der König Fam wieber bed Weges und 
auf feine Frage: was ed in dem Garten gebe, traten fogleich 
Einige hervor, welche fiber das Kegelfpiel Bericht gaben. Anftatt 
aber, wie fie gehofft hatten, von bem Könige belobt zu werben, 
wurden fie von ihm mit dem fpanifchen Rohr begrüßt unb muß⸗ 
ten: fogleich den Garten räumen. (*) 

- Won einem jeben, der mit ihm fprach, verlangte ber König, 
daß er ihn genau anfähe, benn er glaubte in eine jeden Augen 


75 Dee Abwechslung halber führte der König zuweilen anflatt des 
ſpaniſchen Rohres Iange Knotenfidde von Weißdorn. Zwei Exemplare 
"von diefen, auf eigenen Grund und Boden gersachfenen Sceptern, beſin⸗ 
den ſich anf der Finigl, Kunſikammer in Berlin. . 2. 





, 


liefen zu Finnen, ob das, was er fpreche und ſuche, Wahrheit 

ſei. Er warb baher fehr ungehalten, wenn jemand, ber ihn kom⸗ 

men fah, ihm aus bem Wege ging. Einen Tanzmeiſter, der, um 

Die Begegnung zu vermeiden, fiber Stod und Stein in ein Haus 

Mef, ließ er von bem Pagen zuruͤckrufen, fragte ihn genau aus 

und um ficher zu fein, baß er ber fei, für ben er fich ausgab, 

. mußte er fogleih anf ber Straße eine Sarabande fanzen. — 
Noch fchlimmer kam ein anderer franzöfticher Tanzmeifter fort, 

welcher dem Könige zu Pferde In ber breiten Straße begegnete 
und im Galop bavonritt, ohne auf den Zuruf bed Könige zu 

hören. Der König ſchickte ihm feinen Leibpagen nach, ber ihn 
endlich vor dem Coͤpenicker Thore auf einen Heuboden verftedkt 
fand. Vor ben König geführt, gab er fich für einen Reiſediener 
eines Marfeiller Handlungshauſes aus und ba bies fid) als um- 
wahr bewies, verurtheilte ihn der König »vier Wochen lang bei 
dem Aufbau ber Petrifirche Schutt zu Farren.« — Ein Schachers 
jude, welcher von einem Zufammentreffen in einer engen Straße 
nicht8 Gutes erwartete, fuchte fich eilig davon zu machen. Der 

König holte ihn ein und fragte ihn: »warum läufft du Davon ?« 

»Meil ich mich fürdhte!« gab ber zitternde Jude zur Antwort. 

» Ihr ſollt mich nicht fürchten, ihr follt mich lieben «, verjeßte ber 

König und lich ihm dabei die Unbiegſamkeit feines fpanifchen Rohr: 

ſtocks empfinden. — Andere Dagegen, welche bem Könige Rede 

zu ſtehen wußten, machten zuweilen ihr Gluͤck. Einen Canbibe- 

ten ber Theologie hielt ber König einft auf der Straße an und 

ald er von ihm hoͤrte, daß er ein Berliner Kind fei, fagte er zu 

ihm: » bie Berliner taugen nichts.« » Das ift in ber Regel wahr 

— verſetzte der Candidat — indeſſen kenne ich doch zwei Berlis 

ner Kinder, bie eine Ausnahme machen!« » Und biefe find?« 

fragte ber König. »Eure Majeftät und ich«, gab der Canbibat 

zur Antwort. Der König befchied ihn für ben folgenden Tag zu 

ſich auf das Schloß und da er In einer weitern Pruͤfung gut 

beftand, erhielt er fogleich eine Prebigerftelle. 

Auf den Promenaben, bie der König zur Beſichtigung bed 
Baues ber Friebricheftadt machte, pflegte ihn gewöhnlich ber 
Steuerrath Heidenreich, welcher die Aufficht über den Bau führ 
te, zu begleiten, Einſt ließ ber König vor feinem Haufe halten | 


| 
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er 

—— Spazierfahrt, die er mit Heidenreich machte, den Streit 
zweier Eheleute, die er bewog, fich die Hände zu reichen und ihm 

au verſprechen, ſich nie wieder zu verimeinigen, N 
Einſt führfe den König fein Spaziergang und vielleicht auch 
die Neugier nach dem ſogenannten duſtern Keller, welcher gegen— 
mörfig eine Tabagie vor dem Halleſchen Thore iſt, damals aber 
eine Einfiebelei war. Ein frommer Clausner, der unter dem gro— 
Fen Kurfürften Hofbebienter geweſen war und feinen beutfchen Nas 
men: » Schneider « mit dem lateinifehen? » Sartorius« bertaufcht 
hatte, wohnte bort in einer Höhle, die er fi) in dem waldber 
wachfenen Hlıgel gegraben und lebte bon milden Gaben, "Der 
König hatte von ihm gehört und hielt-an feiner Höhle an, als er 
einſt des Meges Fam, der von Tempelhof mach der Hafenheide 
führt, »Ich Habe deinen Namen vergeffen, Alter! rief ihm der 
König zu, » Ich Heiße Sartoriud.« » Heißt das nicht «Schufter» 
deutfch?« »Nein, es heißt Schneider.« » Aber warum wählft 
eine fo wunderliche Lebensart; du mußt eine beſondere Reli— 
; haben.« »Raß Er mich nur — gab Sartorius, ber jeder- 
ah «Er» nannfe, zur Antwort — bei meiner Lebensart, Ih 
weh niemand Anftop geben, und fibrigens bin ich ein 
reformirter Chrift.c« »Mber mit beinem Glauben fcheint es 
Ale Doch nicht recht richfig zu fein. »Ei — fagte der Alte — 
ih noch immer baffelbe, was ic) glaubte, als ich Seinem 


die Pfalmen vorlas.« »Dann Habe ich allen Mefpect 
vor deinem Glauben, hier Haft du einen Gulben!« Das Geld: 
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fih®.ift zu groß für niche, fagte ber Clausner, ber nid anberes 
Gelb, als Heine Kupfermänze annahm und zog ſich in feine Höhle 
zuruͤck und ber König ritt weiter. 

Dem Geringften der Unterthanen war auf biefen Promenaben 
ber Zutritt zu dem Könige geftattel. Als er einft ausfuhr, lief 
ein Bauer neben dem Wagen ber unb hielt cine Bittfchrift in 
bie Höhe, Der König ließ halten, nahm bie Bittfchrift in Ems 
pfang, war aber verwundert, nichts Gefchriebened darin zu fin⸗ 
den, fonbern ein Viered mit lauter Strihen und Dintenfleren, 
Er bat fich daruͤber Erflärung aus, welche ber Bauer bahin abs 
gab, Daß er, ba er nicht fchreiben gefonnt und der Amtmann 
nicht zahlen gewollt, fich nicht anders zu helfen gewußt, als fein 
Anliegen zu malen, »Nun fo erkläre mir dein Bild!« rief der 
König. Der Bauer fprang auf den Zußtritt des Wagens und 
begann nun in feiner platten Mundart: » Eien fe ’nmal, id mut 
fe man feggen, dat id bier myn Növenland, und dat fin myne 
Növen (üben). Ad, de Röven, Herr König, folden fe mal 
foften, bat id wat delicates.« »Nun weiter«, ſagte ber König. 
»Nun fien fe 'nmal — fuhr der Bauer fort — bat bier (auf bie 
Klere zeigend) fin nu det Amtmanns Swyne, de bebben myne 
ſchoͤne Röven upgefreeten, un nun bin id en gefchlagene Kerel, 
Liewe Herr König, de Amtmann will my nifcht vergüben un bat 
48 doch unbillig, da wolde id fe denn recht ſchoͤn gebeben heb⸗ 
‚ben, fe wolben doch de Amtmann feyen (fagen) laten, bat be 
myne Röven betalt. Et foll my nich up em Gerichte Roͤven ans 
kommen, un de will ic® fe Drengen, wenn fe my to rechte hel⸗ 
pen.« » Schon gut«, fagte ber König, ließ ben Namen des Dor⸗ 
fe, des Amtmanns und des Bauern aufjchreiben und verfprad) 
ihm zu helfen. Das Dorf lag in ber Nähe von Berlin; ber Koͤ⸗ 
nig ſchickte noch benfelben Tag einen Jäger an den Amtmann 
mit ernftlichem Befehl, den Bauer fofort zu entichädigen. Diefer 
befriedigte ungeſaͤumt die Forderungen bed Bauern und gab noch 
mehr, ald er verlangte, An einem ber nächften Tage fand ſich 
ber Bauer mit einen Sad voll Rüben in dem Vorzimmer des 
Könige cin, welcher ihn fogleich vorließ. Der Bauer ſchuͤttete 
ihm die Rüben auf den Tiſch, um auf dieſe Weife feine Erkennt⸗ 
lichkeit zu bezeigen. Der Königin aber gab er eine Hand vol 
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finden, wenn man in Berlin Feine Vettern habe, Der Koͤnig 
machte ihm guten Muth und bat fich Feuer von ihm aus, um 
feine Pfeife anzuzänden. Der Theolog war glei) bei der Hand, 
ſchlug wit einem einzigen Schlage Feuer und fagte: » Bums! ba 
hat der Herr Feuer.« »Nun — fagte der König — wenn es 
im dem Eramen aud) fo bums auf bums! geht, dann Tann «8 
den: Herrn nicht fehlen.« Er fragte, wo er in Berlin wohnen 
werde und ließ ihn am folgenden Tage auf das Schloß rufen, 
unter dem Vorgeben, daß ihn dort fein Vetter zu fprechen wuͤn⸗ 
fche. Wie groß war das Erftaunen des Candidaten, als ſich ihm 
bier der König zu erkennen gab, Dieſer verficherte ihn, Daß er, 
wenn er feine Prüfung gut Deftche, ſich feiner als ein Vetter ans 
nehmen wolle und befchied ihn für den andern Tag wieber auf 
das Schloß, wo er über einen Text, ben er ihm geben werbe, 
predigen folle. Der Candidat fand fich ein, erhielt aber nur ein 
unbeſchriebenes Papier. Mit guter Geiftedgegenwart faßte er fich, 
wählte zu feinem Texte die Worte: Aus nichts hat Gott die 
Melt erfchaffen, welches er fo zur Zufriedenheit des Königs durch⸗ 
führte, daß er nach geendigter Predigt ihm zurief: » Bund! da 
bat ber Herr eine Pfarre!« und er hielt Wort. 

Nicht immer war folche Zutraulichkeit gut angebracht. Ale 
ber König einft auf der Jagd bei einem Dorfichulgen einfprach, 
ber ihn nicht erfannte, blätterte er in ben Edicten, die an ber 
Stubenthär angefchlagen waren. Der König fragte, ob er auch 
baflır forge, daß die Edicte pünktlidy befolgt würden? »D ja — 
fagte der Schulze — fo lange bit fe angefchlagen ſin« »Mie 
fommt das?« fragte der König, » Myn liewe Herre — fagte der 
Schulze — fien Se denn nich wat unnen flat?« Er zeigte auf 
das L. S. (locus sigilli) und fligte vertraulich hinzu: » ick mut 
Se man feggen, bat heet: laat ſchlyken! (laßt es fchleichen).« 
Der König ermwieberte nichtd darauf; ließ aber, ald er nach Pots⸗ 
dam zurlicgefehrt war, fogleich den Befehl ausfertigen, ben ſaum⸗ 
feligen Schulzen auf einen Monat nad) Spandau zu bringen, 
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Selten verging ein ſolcher Spaziergang, ohne daß dem Koͤnige 


ein Abenteuer dieſer Art begegnete. » Zu Potsdam — erzählt 
Faßmann — wohnt eine ſchon etwas betagte Frau, insgemen 
Mutter Matthefen genannt. Bei derfelben fpeifen Officiere, under 
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denen fie ſich fo in Authorität geſetzt hat, daß ihr fo Leicht Feiner 
mit einen ſchlimmen Worte zu nahe kommen wird. Wie nun 
einemald des Mnigs Majeftht fich auf die, Meiperbeiz ‘Begaben 
und neben zweien Wurſtwagen, auf denen etliche dreißig Perfonen 
faßen, Herritten, der Weg aber bei dem Haufe diefer Frau v— 
beiging und fie am der Thhre fand, ſprachen Ihro Majeftit auf 
zu derfelben: «Goft grüfe euch,’ Mutter Matthefen! 

macht ihr Gutes?» Die Frau antwortete «Schönen Dank 

© Majeftät! Ich mache, Gott ſey Dank! alles Gutes, aber 
mc wohl, was Sie mir verſprochen haben?» Da beliebten 
Majeftht zu ſcherzen amd zu ſagen: «Meite liche 

, ich erinnere mich deffen-nicht, was ich euch 

Berfprochen Haben folle. Sedoc) e8 mag fehn, ma es mil, fp 
Hätte ich gar "viel zu thun, wenn ae ‚alles halten wollte, was 
ih rief Mufter Matthefen 


* Geſellen wußten von ſolchem mit 
Könige guſen Bortheil zu ziehen. Eines en. 
‚König in Potsdam, feiner Gewohnheit nach, ausgeritten, als 
es he um biefe Zeit dem Thoreinnehmer und dem Kreiscaicula⸗ 
tor, welcher letztere Nitfehe hieß, einfiel, nach ihren em 
Sin 6 durch) einen guten Trunk zu erfrifchen, Auf dem 
Tabagie begegnete ihnen ber König und kaum waren 
Re Inge kp geworben, als fie eilig befchloffen, ſich zu trennen 
and jeber er befonbern Weg einzufchlagem Der König kam 
ihmen nad) und rief ihnen zu, ft zu ſtehen. „Du Bift ja ber 
Fhöreiehnier?« .« tief er dem erfteren zu wa, Ew. Majeftät!« 
Wo toillft dir denn Hin? gewiß in’ Bierhaus ? « »VBehhte, Ew. 
Raj — ich vor s Thor gehen und bie Schlupfwintel 
* Eontrebande in bie Stadt komnien kann a 
Brad; "bleib Kabel, fo werd’ ich für dich ſe 
; du biſt ja der Calculator, was willft dir 
— man tahr?« Er. Majeftät Halten zu 


Einnehmer eine gemeinfchaftliche 
ehe 5 Br A: den ——— auf ber Spur 
und forgen, daß in der Eihnähme ein ſtarkes Plus gemacht wird.« 

16 * 
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»Du bift cin braver Kerl; wie viel Gehalt Haft du? « » 3woͤlf 
Thaler zwölf Grofchen monatlich und nicht einen Pfennig ertra.« 
»Ei bu armer Schelm, bavon Fannft. du ja unmöglich Ichen. 
Der Steucrrath foll fchreiben, ich will forgen, daß du verbeffert 
wirft. Aber forge auch fur dad Plus-Machen.« »Wie Ew. Ma- 
-jeftät befehlen.« — So ritf der König weiter; bald barauf er= 
folgte eine Verfügung an den Steuerrath, dem NKriedcalculator 
monatlidy drei Thaler zwölf Grofchen Zulage zu geben. 

Ward der König durd) das Pobagra, cin Übel, von dem er 
feit bem Jahre 1729 befüllen wurbe, am Ausreiten verhindert, 
fo fuhr er in einer offenen Chaife aus und hatte dann gemeinig« 
lich zwei ober drei Officiere bei ſich. Bei zu großen Schmerzen 
pder zu uͤbler Witterung pflegte der König gleich nach Tiſche zu 
malen, weldhed, wie er fügte, eine Arbeit fei, bei der man bes 
quem verbauen Könnte; nichts war dieſem unermäbeten Regenten 
unerträglicher, ald unbefhäftigt zu fein und da ihm bag 
Malen zugleich eine angenchme Unterhaltung gewährte, fo nahm 
er fehr oft zu dieſer Kunſt feine Zuflucht. Obſchon es damals 
bei der Akademie der Künfte cinige tuͤchtige Meifter gab und in 
dem Adreßfalender fünf Hofmaler (darunter Pesne, Weidemann, 
Lengebe, Gerife) aufgeführt werden, fo begnügte fi) der König 
bennoch gewöhnlich mit Meifter Händchen (Johann Adelfing), 
welcher ihm die Portraitd der Bauern, DBebienten, großer Gre⸗ 
nabiere aufzeichnen und die Sarben reiben mußte, » Händchen hatte 
zwar jährlidy einhundert Thaler feſten Gchult und für jeden Tag, 
an welchem gemalt wurde, einen Gulden, aber bie tours de 
baton waren weit wichtiger, denn für jeden Vinfelftrich, der dem 
Könige mißgluͤckte, erhielt Händchen eine reiche Erndte von Hie⸗ 
ben und Stößen.« Als cin zweiter Gchälfe wird der Bombardier 
Fuhrmann genannt, der ſich cbenfalld etwas auf die Malerei ver- 
ftand. Sollte jeboch ein Portrait befonder8 gut gemalt werben, 
fo wurde der Hofmaler Weidemann zu Hülfe genommen. Was 
aus diefer Malerei herauskam, war nun freilidy nicht fonberlich, 
jeboch hatte es der Juͤnger bereits fo weit gebracht, ald ber Mei- 
fer, Wenn aber der bamalige Schilbereihändler Schhß in bem 
Tabackscollegium ben Könige einen Louisb’or für jedes fertige 
Stuͤck bot, fo war es fein Ernſt; er hatte auch darinnen nicht 
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fo gar Unrecht, wenn er rechnete, bei folcher Königs» Arbeit das 

Dreifache zu gewinnen. — Der König hatte den 

B rufen faffen, um zu „wie viel er füge 

lich mit feiner Kunft verbienen koͤnne er fünf Tage zur 

brauchte, war er zufrieben, ficher zu fein, für ben 

Salt fein Brod mit Malen verdienen zu Können, ba 

er täglich «mit einem Thaler gut auszukommen glaubte, — Da 

einige Mitglieder des Tabadkscollegiums dennoch Bedenten Außer: 

ten, daß der König von feiner Winlerei wuͤrde leben Finnen, ließ 

er ihn bekannten Hoflieferanten, der feinen Laden an ber 

hatte, rufen amd bot ihm einige Bilder von fich an, 

welche der Kaufmann, ba er dem Handel nicht ausweichen konn— 

te, für - Thaler das Sthd annahm. Ball ‚erfuhr der 

der Kaufmann die Bilder vor feine ir mit ber 

ift gehängt: von der Hand Sr, Majeftät des Königs ger 

malt. Diefe Sffentliche Ausftellung war ihm unangenehm, er 

ſchickte daher dem Kaufmanne dad Geld wieder und bat fich feine 

Bilder aus, Diefer war jedoch damit nicht einverftanden, ließ dem 

Könige fagen, daß er unmöglich fo werthvolle Bilder um dem ge 

ringen Einfaufspreis losſchlagen koͤnne und der König fah fich ger 

mötbigt, ihm bei dem Ruͤckkauf einem bedeutenden Profit zuzu— 

geftehen. — Noch manchen andern Scherz mußte ber König fiber 

feine Malereien hören. Als er fich von einem feiner Gaftellane, ber 

ein Holländer war, ein Urtheil über ein Jagdſtuick, welches er ſo 

eben vollendet Hatte, ausbat , verficherte ihm diefer, daß es günz 

in Manier eines berühmten Niederländer, Bas Clad, ges 

y welcher zum näheren Verftänbniß feine Figuren mit 
bezeichnete und dann darunter fehrieb: dat is gemalen . 

; Clas a id de Hund, en b id de Haas. — Mehrere Vils 

ber bed Königs haben fich erhalten; unter einigen, welche er unter 

den Schmerzen des Podagra’s gemalt, lieſt man von feiner Hand 

die Worte: »in tormentis pinxit., F. W.« — um drei Uhr wurbe 

bie Parole audgegeben, wobei ſich der König regelmäßig einfand, 

B $ 30, 
. der gewöhnlichen Tagesordnuug begab fich der König 
im um fieben, im Winter um fünf Uhr in bie Abends 
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geſellſchaft. Diefe Abendgeſellſchaft it unter ben Namen: » Ta⸗ 
bacscollegium« fo berkhmt geworben, daß fie ein Blatt in 
der preußifchen Geſchichte einzunehmen verdient. Um hierbei mit 
hiſtoriſcher Genauigkeit zu verfahren, iſt nicht unerwaͤhnt zu lafs 
fen, daß fchon Friedrich I. ſolche Tabacksgeſellſchaſten eingeführt 
hatte, nur mit dem Unterfchiede, daß das KHofceremoniell felbft 
von dem Tabacksdampf nicht verſcheucht werben Fonnte, wie bies 
auf einem, in bem Einiglichen Schlofle zu Berlin befindlichen, 
Bilde von Paul Karl Leygebe zu fehen ift, wo bie Königin im 
ftattlichften Kopfpuß, im Schleppenklelde und Hermelin dem, mit 
allen Orden geſchmuͤckten, Könige mit zarter Hand bie lange Thon⸗ 
pfeife mit dem Fidibus anzuͤndet. Ringsum figen, bie Häupter 
in Tabacksdampf gehällt und mit Wolkenperrüden bebedit, bie 
Generale und Minifter in ihren Staatduniformen,, nad) flreng 
abgemeflener Rangordnung; Kammertürfen, Pagen und Diener 
fehlen nicht. (2) Bei weiten ungezwungener ging ed in dem 
Tabackscollegium Friedrich Wilhelms zu. Täglich verſammelte fich 
bei dem Koͤnige, gleichviel, ob er in Berlin, Potsdam oder Wu⸗ 
ſterhauſen ſich aufhielt, wenn ihn nicht Krankheit oder andere 
Einladungen und Hoffeſte abhielten, um fuͤnf Uhr des Abends 
eine Geſellſchaft, gewoͤhnlich nur von ſechs bis acht Perſonen, 
mehrentheils Generale und Staabsofficiere von Gefolge des Koͤ⸗ 
nigs; boch wurben auch Hauptleute, welche für berebt und un⸗ 
terrichtet galten, fo wie durchreiſende Fremde, die ſich durch Aben⸗ 
teuer, und Gelehrte, bie ſich durch ihre Schriften einen berühmten 
Namen gemacht hatten, eingeladen; der Baron Poͤllnitz genoß 
ben Vorzug, ald Stammgaft uneingeladen kommen zu bhrfen. 
Der alte Fürft von Deffau mußte, da er feinen Taback rauchte, 
eine unangezundete Pfeife in den Mund nehmen; ebenfo machte 
ed ber Faiferlihe Gefandte Graf Sedenborf, weldyer, um fich 
ber, von dem Könige eingeführten, Drbnung zu fügen, burch 
geſchicktes Blafen mit ben Lippen fi) das Unfchen eines tuͤch⸗ 
tigen Rauchers gab. Die Pfeifen, von denen fi) noch eine 
vollftändige Sammlung auf ber Föniglichen Kunſtkammer zu Ber: 


*) Eine ec davon findet man in dem Berliniichen bin. Ka⸗ 
lender vom Jahre 1822, 


lin ergalten hat, waren Kurze, wieberländifche Thohftummelwon 
ordindeften Sorte, die in fehlichfen SHolgfutterafen verwahrt 
wurden; die des Königs find mit Silber befcplagen und zeichnen 
fi) durch maͤßiges Schnitzwerk aus. Sie find ſaͤmmtlich fo 
braun geraucht, daß ſich daraus auf einen langen Gebrauch 
ſchleßen laße Der Taback, leichte Holländifche Blätter, fand in 
Heinen geflocptenen Körbchen auf der Tafel, babei eine-Pfannen 
re Torf, zum Anzuͤnden der Pfeifen nach hollaͤn⸗ 
diſcher * Brachte ein Gaſt feinen eigenen, beſſeren Tas 
wurbe der König fehr ungehalten, Bor jedem Gaft 
Krug mit Bier amd ein Glas; ein jeder be 


urde Butter, VBrod und Kaͤſe aufgetragen, manch- 
n ein Schinken und Kaͤlberbraten auf einen Nebentiſch 
beliebiger Abſchneiden aufgeftellt. Zuweilen tractirte der König 
in dem Tabackscollegium mit einem Gericht Fiſche 
Salat, die er mit eigenen Händen zurichtete. » Dabei 
er au/die Hauͤnde zu waſchen, ehe er den Fiſch ſchlachtete; 
die Stucken im Keſſel waren, gig es wieder and Wafchen, 
Salat mit Salz und Eſſig anzumachen; dann wuſch er 
er bad DI daran that und nun noch zweimal, bebor er 
Fiſch anrichtete und fich zu Tifche felter Bei einem folchen 
ließ der Herr auch ungarifchen Wein, den er in Menge 
ſehr gut Hatte, vom beften Gewaͤchs und hohen Alter reis 

2 obwohl” fonft Abends wegen des Tabackrauchens Fein an— 
deres Naß gereicht wurbey ald Duckſtein von Koͤnigslutter im 


Ä 


ESF 
Ri 


J 


feine 
und 
fing 


z5257 
— 


in, wenn ſie ſich durch Kenntniſſe oder luſtige Einfälle 
hatten. Zwei Lieutenants, von Groͤben und von Loͤben, 
wurden gern geſehen, weil fie immer ein neues Stuͤckchen erfan⸗ 
ben, um Gunblingen einen Streich zu fpielen, ber fich daflır auch 
wiederum am ihnen zu rächen wußte. Als Loͤben einſt von feis 
men, in dem fandigften Theile der Mark gelegenen, Gütern fprach, 








fragte ihn Gundling, ob er wohl wilfe, baß von biefen: Guͤtern in 
dem Porftenfchen Gefangbuche die Rebe fi? Da ſich feiner bef- 
fen erinnerte, citirte Gunbling bie -Verfe:- 

Was find unfers Lobens (Lebens) Büter? 

Eine Hand 

Voller Sand u. L w. | 

In Potsdam verfanmmelte ſich das Tabackscollegium für ge⸗ 

woͤhnlich in einem Zimmer des koͤniglichen Schloſſes; nur zuweilen 
in einem abgelegenen Gartenſalon. — In Wuſterhauſen wurde 
bei guten Wetter das Tabackscolleglum Im Freien unter einem 
türfifchen Zelte, welches nahe bei dem alten Schloffe auf einer 
Beinen Inſel aufgeichlagen war, gehalten. Bei fchlechtem Wetter 
verſammelte fich die Gefellfchaft auf. ber andern Seite des Waſ⸗ 
ſers im neuen Schloßgebänbe. — Der König entbehrte bie Ubenbs 
geſellſchaft ſo ungern, daß er fich oft von feinem ſchmerzhaften 
Krankenlager in biefelbe bringen ließ, oder fie zu fich befchieb. 
Wenige Wochen vor feinem Tode befahl er, die Generale und 
Regiments⸗Chefs, die fich fonft in dem Tabackscollegium einzu⸗ 
finden pflegten, zur Abenbgefellfchaft einzulaben. Man verfams 
melte fich in einem großen Saale des Schloffes (in Berlin), 
Pfeifen und Taback wurben verteilt, allein für eine fchlimme 
Vorbebeutung mußte man es halten, baß ber König felbft nicht 
rauchte. Obmohl guter Laune, fo war er boch von großer Reiz⸗ 
barkeit, bie zu einer hoͤchſt leibenfchaftlichen Scene Veranlaffung 
wurde. »Der Kronprinz — erzählt Poͤllnitz — trat unerwartet 
in ben Saal; er kam von Ruppin zuruͤck, wo er fein Regiment 
gemuftert hatte. Wir faßen alle in einem großen Kreife herum; for 
bald wir aber ben Kronprinzen erfcheinen ſahen, ftanben wir — 
lich auf und machten eine Verbeugung. Dies war eine 
tung der Geſetze des Tabackscollegiums, welche beſtimmten, ſelbſt 
vor dem Koͤnige nicht aufzuſtehn, wenn er hereintraͤte, oder hin⸗ 
ausginge. Da der Koͤnig nun ſahe, daß man vor dem Kronprin⸗ 
zen aufſtand, entruͤſtete er ſich ſehr. Er ſagte: man bete jetzt 
die aufgehende Sonne an, er werde aber zeigen, daß er noch 
lebe und immer noch Herr ſei. Seine Kammerdiener mußten ihn 
auf ſein Zimmer bringen und er ließ uns ſagen, daß wir ſaͤmmt⸗ 
lich das Schloß verlaſſen und nicht wieder darin erſcheinen ſoll⸗ 


bie Schneider ohne Einfag zu fpielen und bie Partie nicht 
anders, ald um einen Groſchen in Zukunft zu fpielen erflärte, 
erwieberte Flanß, der nur plattbeutich ſprach: » Det lat ick fchonft 
biiven! Ew. Maj. werfen mi bynah de Würfel an ben Kop, bu 

wi umfonft fpielen, wat würde et geben, wenn id! mit Se um 
Geld fpielen follte.« Solche freie Scherze geſtattete ber König 
gern und die Gefellfchafter, die fich dergleichen erlaubten, waren 
ihm bie willkommenſten. Der Herzog von Holftein, welcher durch 
fein anmaßliches Betragen fich etwas zu fehr bemerkbar. machte, 
erfuhr ebenfalls, daß es bevenklich fei, mit dem General von 
Flanß anzubinden. Als ber Herzog einft In feiner gewöhnlichen 
großfprecherifchen Weife den General unterbrach, nahm biefer bie, 
auf ber Tafel liegende, Landkarte von Europa vor füch, bat fich 
alle Lichter aus und ftellte fich, als ob er mit großem Eifer und 
Unmillen etwas ſuche. Der König war neugierig, zu erfahren, 
was ber General vermiffe, worauf ihm diefer zur Antwort gab: 
»Ick ſuke dat Ryk det Hertogen von Holftein, bat mut en recht 
Feen ſch—t Land fin, weil ick et gar nich finnen kann un doch 
malt fi de Herr bavon fo fehre breit.« — Nicht minder war 
der General Dodum wegen feiner derben Antworten befannt. 
Einft forderte der König, ald vom Buche Hiob bie Mebe war, 
ihn auf, über den, dem Satan ertheilten, Befehl, von dem Be⸗ 
tragen Hiobs Rechenfchaft zu geben, feine Meinung zu fagen, 
»Ei das gefällt mir eben nicht zum beſten von unferm Herr⸗ 
gott — antwortete der General — denn das ift eben fo, ale 
wenn Sie nach Preußen kaͤmen, men Regiment befähen unb 
meinen Profoß fragten: Du, was macht bein General?« — 
Dreifte und kurze Antworten waren hier am beften angebracht. 
Den Oberften L., welcher nach feiner- Rückkehr von Paris in das 
Tabackscollegium eingeladen warb, fragte ber König, wie er bie 
koͤnigliche franzöfifche Familie gefunden Habe? »Ach — emwies 
derte der Officer — Ew. Majeftät halten zu Gnaben, es ift lau⸗ 
ter kleines Zeug für’ dritte Glied, Feiner mißt über fünf Fuß!« 
— Als dem Könige durch den Betrüger Clement Verdacht gegen 
feine nächften Umgebungen, Grumbkow, den FZürften von Anhalt 
u. a., erweckt worden war, zog er in Potsdam eine Zeit lang nur 
DBhrger der Stadt zu ben Tabaddcollegium hinzu. In WMuſter⸗ 


gen, auspurfens »Unfer Schulnifer N ein Ef «! ine fi 
icht davon abzubringen waren, daß ihnen ber Schulmeifter mehr/ 
[3 der König zu befehlen hätte, a 


Selbſt durch den Veſuch hoher fürflicher Perfonen Heß ber 
önig ſich nicht in feiner gewohnten Lebensweiſe ftbren; das Ta— 
collegium wurbe mur ungern ausgeſetzt, vielmehr ‚erhielten 
fremden Gäfte Einladungen dazu. Im Fahre 1732 kam es 
jar in den Verdacht, daß es nur von dem Könige als Vor— 
va icht werde, um einen Congreß darin in aller Stille 
it halten und in der That wurden bamals bie Verfammlungen 
fi bedeutend, indem in dem Tabadscollegium Um— 
Konigswahl gemacht wurden. — 

m war in Berlin eingetroffen, am — die 
des Königs für den — Wahltag zu gewinnen 
ber zufünftige Kaiſer glaubte nicht beffer, als mit bren⸗ 

Pfeife empfehlen zu Fönmen. Zu berfelben Zeit beſuchten 
Herzog Ferdinand Albrecht von Braunſchweig, ber Herzog 
Eberhard von Wuͤrtemberg und Prinz Karl Alerander von 
erg die Tabagie, Als an Beim erften Abenbe diefer Vers 
ung dem Konige bie Meldung gemacht murbe Br ” 

en ber" Garuifon defertirt wären, fagte der. König 

vette, das find Franzoſen, denn bie Finnen das — J 
fen und müſſen ſogleich in bie Welt laufen, um die Erſten zu 
—— die Nachricht von unſerer heutigen Verſammlung unter 
ie Leute bringen.« Die Vermuthung des Königs beſtatigte ſich. 


König Auguft von Polen durfte bei feiner Anweſenheit in Bere 

cht verfäumen, das Tabadscollegium zu befuchen, Er that 

ed im Gefolge feines Hofnarren Fröhlich, deſſen Zuſammentref- 
es Keen gelehrten Praͤſidenten und Hofnarren, Zreiherrn von 


Bruder « nannte und ſich eine zu große Vertraulichkeit 
Auch der, König ergögte ſich an den Künften und Pofs 








252 


fen Froͤhlichs. Als er aber den Hof eined Tages eingelaben hatte, 
feinen Wafferfünften beizinuobnen und bamit bebüfirte, daß er mit 
entblößtem Hintern von einem in ber Spree aufgerichteten Ge⸗ 
rhfte in dad Maffer fprang, nahmen die Königin unb bie anwe⸗ 
fenden Damen dieſes Kumnſtſtuͤck fo übel auf, daß Froͤhlich nicht 
mehr bei Hofe erfcheinen burfte. 


Der willkommenſte Saft in dem Tabadscollegium war König 
Stanislaus von Polen, welcher mit ben Könige, während feiner 
Anmefenheit ins Jahre 1735, um die Wette zu rauchen pflegte, 
wobei es keinen Abend unter dreißig bie aroehmbbreißig Pfeifen 
gethan wurde. 


Die koͤniglichen Prinzen kamen gewoͤhnlich des Abends in das 
Tabackscollegium, um dem Koͤnige gute Nacht zu ſagen. Als 
Knaben wurden fie hier zuweilen von einem ber anweſenden Of⸗ 
ficiere erereirt und es hielt immer ſchwer, fie wieber zu entfer- 
nen und nach den Gemächern ber Königin zu bringen, wo ihnen 
nicht fo viele Freiheiten geftattet waren. Später, als der Kron⸗ 
prinz ſchon erwachſen war, "mußte er fich cbenfalld einfinden, fo 
widerwaͤrtig ihm auch der Tabacksqualm und die Späße der Hof: 
gelehrten waren. Der König wollte in biefer Geſellſchaft nur als 
Privatmann erfcheinen und hatte daher eine jede ceremonielle Be⸗ 
grüßung verboten, jo daß, wie ſchon erwähnt, niemand aufftehen 
durfte, wenn er eintrat. — Dieſes Sichgleichftellen mit der übri- 
gen Geſellſchaft ging fo weit, daß ber König für cine, ihm ange⸗ 
thane, Beleidigung, zu ber er freilid) felbft Veranlaffung gegeben, 
bie übliche Genugthuung mit bem Degen verlangte. Ein Augen⸗ 
zeuge (Profeffor Morgenftern) erzählt davon folgendes: » Ald 
das Wiſſen am Hofe noch Schande und Vorwurf machte und 
Blackſch —rei genannt wurbe, fuhr ber König in der Tabacksge⸗ 
ſellſchaft, wo man tächtig getrunfen hatte, gegen ven Major von 
Juͤrgas, welcher ſich gern mit feiner Gelehrſamkeit breit machte, 
beraud: Du bift auch ein Bladih—er. Der Major erwiderte 
im Trunk: Das fagt ein H—tt und verließ fogleich bie Ges 
fellfchaft. Der König erflärte fich gegen dic Anweſenden, daß er 
als ein rechtfchaffener Officer, der nichts auf fich ſitzen laſſen 
koͤnne ober wolle, bie Beleidigung mit ben Degen ober Piftolen 
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Leibarzt und Leibchirurg ſitzen ſeitwaͤrts an ber Wand. Zwei juͤn⸗ 
gere Prinzen, in blauer Uniform, wie ber König, treten ein, ihre. 
dreiedigen Hüte in der Hand, um dem Vater gute Nacht zu 
fagen. (*) | 


Fünftes Eapitel 


Wie Hofnarren und Iustigen Räthe. — Gundling — Sassmann. — Bar- 
tholdi. — Kornemann. — Graben zum Stein. — Nosaig. — Mlorgen- 
stern, 


g 31. 


Die unentbehrlichften Gefellfchafter waren bem Könige bie 
Hofnarren, oder wie fie mit einem ſchicklicheren Namen ges 
nannt wurben, bie Hofgelehrte und luſtigen Raͤthe. Bei feinem 
Triebe, fich zu unterrichten und felbft in den Erholungsſtunden 
nicht müßig zu fein, genügte dem Könige die Geſellſchaft feiner 
alten Generale, Die nur eine fehr befchränkte Bildung hatten, 
nicht und da ihm felbft die Kinzugezogenen Geh. Räthe fchr oft 
bie Antwort auf feine hiſtoriſchen und ftatiftiichen Fragen fchuldig 
blieben, wänfchte er einen Gefellfchafter zu haben, ber ihm jebe 
Frage beantworten Fönnte, Zugleich verlangte er aber auch, bei 
feiner Abneigung gegen gelehrte Pebanterie und akademiſches Vor⸗ 
nehmthun, einen Gelehrten, der fich zur Verfpottung feiner gan- 
zen Collegenfchaft brauchen ließ und gegen den man fich einen 
derben Scherz erlauben koͤnne. Alle dieſe Eigenfchaften vereinigte 
in fehr ausgezeichneter Weife Jakob Paul Gundling, aus dem 
Bißthume Eichſtaͤdt gebürtig, welcher von Friedrich I. als Pro⸗ 
feſſor bei der in Berlin errichteten Sürften= und Ritterakademie, 
als Rath bei dem Oberheroldsamte und ald Hifforiograph anges 
ftellt worden war. Gunbling hatte zwei junge Ebelleute auf ih: 
ren Reifen durch Frankreich, Holland und England begleitet und 
daß man zu feinen hiſtoriſchen Kenntniffen einiges Zutrauen Hatte, 
fcheint aus feiner Beſtallung bei ben Oberheroldsamte hervorzu⸗ 


8 Eine Abbildung findet man in dem hiſtoriſchen Taſchenkalender 
vom Jahre 2823, j 


gehen, in welcher es Heißt: demſelben Historico-Megt ob, ſich 
bie: Sifforie, des goͤnigti chen und Kurfürfilichen Hauſes 


] wie 

nicht weniger derer ablicheır Familien und. Gefchlechter in dem 
Preußen, Kurmark Brandenburg und,allen übrigen 
Königlichen Landen, bekannt zu machenz davon genaue Nachricht 
amd Wiſenſchaft zu haben, nad) alten Documenten ‚Schriften 
und-Urkunden fich zu befleißigen und. dem Oberheroldsamt, wenn 
es von ihm ‚verlangt: wird, davon gehörige Information zu Vers 
teilen. ‘Daneben muß Er die, bei dem Dberherolbsant: einlaus 
fende Diplomata, fie feien in was Eprache fie wollen, unterfus 
chen, derſelben eigentlichen sensum erwiren und Copiam davon 
Fur Regijtratur geben, — In der That laͤßt ſich auch nicht 


es, wie er bei der Lebensweife, zu der er gezwungen 
Age Menge Schriften für ‚den. Druck ausarbeiten 


) Fr eh, größer Schriften führen wir folgende an: 
2) Sen und Taten Friedrichs 1., Kurfürflen vom Brandenburg. Halle 
175: (anf Befehl: Friedrich Wilhelms 1. zur gweihundertiährigen 
ifffeier der Erwerbung der Kurmark durch die Hohenzollern. 
von dem Alterthume der Stadt Halle. 1715. 
3) Nadeicht vom Grofperzogtum Florenz. Beipgig: 1717, Amel. A 


= lage 1723, 
4) Sebensbefreitung des Kbnigl. Preuf. Geb-Raths €, M. Harre.A7Ir. 
5) und Tpaten Körtig Kontads 1W.und Kbnig MWilhelnis. 1719, 
und Thaten König Richards. Berlin 1719, } 
— und — König Konrads ITE. 


Pommern, 1724. 
22) — ————— Atlas, oder Bengempöhfe Beſchteibung der Su 


19) Wehonb des tfilhen Rail, ige 172L 








Wie wir bereits erwähnten, bob Kriebrih Wilhelm fogleich 
nach feinem Negierungsdantritte die Ritteralabemie ſowohl, ald das 
Oberheroldsamt auf und Gunbling privatifirte ſeitdem in ben Weins 
und Bierkellern, wo er fich durch Erklären der Zeitungen und als 
politiſcher Raifonneur einigen Ruf erwarb, fo daß ber Kellerwirth 
Dleufet, fonft auch unter dem Namen bed » Leipziger Polterhan⸗ 
fen « befannt, ihm gern freie Zeche gewährte, um dadurch Gäfte 
anzuloden. Hier fah’ ihn ber General Grumblow und ba er in 
ihm fogleidy den Mann erkannte, welchen ber König für fein Ta⸗ 
badscollegium fuchte, empfahl er ihn und ftellte ihn Sr. Maje⸗ 
ftät in einer ber nächften Wbenbgefellfchaften vor. Der König 
fand an Gunbling großes Behagen, ba er ihm nicht nur über 
alles, was Politif, Geſchichte, Geographie und Welthändel bes 
traf, genügende Auskunft zu ertheilen wußte, fonbern auch eine 
fo komiſche Figur fpielte, daß ein jeder an ihn feinen Muthwillen 
und feine Laune auslaffen fonnte. Er wurde zum Föniglichen Hof: 
rath und Zeitungäreferenten für das Tabackscollegium ernannt 
und bald war er ber tägliche Gaſt des Königs, der ihm überall 
binbegleitete, wohin er ſich des Vergnuͤgens halber begab. Wen 
bie Ehre zu heil wurde, dem Könige ald Gaft bewirthen zu 


14) Leben und Thaten Friedrichs IL., Kurfürft von Brandenburg. Pots⸗ 
dam 1725. 

15) Dissertatio do originibus Marchionatus Brandenb. Berol. 13l. 

16) Hand» und Bataillen- Kalender. 1730. 

17) Geographiſche Befchreibung des Herzogthums Magdeburg. 1730, öler- 
bei verfuchte fih Gundling in der Kunft, Landcharten zu zeichnen; 
er gab auch Charten von der Mark Brandenburg und ber Altmart 
heraus. ) 

18) Leben und Thaten Alberti Vrsi. Berlin 1731, 

19) Disputatio de moncta Pribialai, regis Slavorum. 

20) Bellica progymnasmata a Joachimo 1. electore, Rupini eelebrata. 

21) Gefchichte der Kurmark Brandenburg (bis zum Markgrafen Albrecht 11.) 

Außerdem beivahrt die koͤnigliche Bibliothek an nachgelaffenen Hand⸗ 
fchriften von Gundling, das Leben Kurfürft Friedrichs II. in fünf 
ſtarken Foliobaͤnden und das Lchen Friedrich Wilhelms, des großen Kur- 


n. 
Er hatte einen Codex diplomaticus brandenburgicus von mehr als 
4000 Urkunden gefammelt, welche fpäter Buchholz bei feiner Gefchichte 
der Kurmark benutzt bat. 
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arfen, mußte zugleih an Gunbling eine Einladung ergehen lafe 
en; ber General von Grumbkow hatte fogar in feinem Speifer 
aale einen Katheder aufbauen laffen, von welchem herab Gund⸗ 
ng während ber Tafel bie Zeitungen vorlas und erflärte, auch 
onft an ihm gerichtete Fragen beantworten mußte. Das gefähr« 
ichfte Privilegium, welches inbeffen der König Gundlingen ere 
heilte, war: freie Dispofition über die Föniglichen Bier = und 
Beinkeller. Der gelehrte Rath ergab ſich fo fehr dem Trunke, 
aß er in der Abendgejellichaft oder an ber Eöniglidyen Tafel fehr 
ft fchon beraufcht erfchien und fie nie anders, ald völlig betrun⸗ 
en verließ und zwar oft in foldyem Grade, daß er nach Haufe 
jetragen werben mußte. Vornehmlich diente Gunbling dem Koͤ⸗ 
ige dazu, ihn mit allen denjenigen Wärben und Auszeichnungen 
u bekleiden, welche er, als lächerliche Eitelkeiten, der Verachtung 
nd dem Spotte preiögeben wollte. Wie er bie franzöfifchen 
daarbeutel dadurch für unehrlich erflärte, daß er fie von feinen 
drofoßen tragen ließ, fo fuchte er das Hofgalafleid dadurch laͤ⸗ 
herlich zu machen, daß Gundling nie anders, ald in benfelben 
richeinen durfte. 

Unter dem 3. November 1717 Tieß ihn der König die Bes 
tallung zum Oberceremonienmeifter ausfertigen und uͤber⸗ 
chickte ihm Dabei einen Anzug, wie ihn der verabfchiedete Ober: 
eremonienmeijter von Beſſer bei dent Kroͤnungs- und Ordens⸗ 
ften zu tragen pflegte. Diefer Anzug befland in einent rothen, 
it ſchwarzem Sammet ausgeſchlagenen, Leibrock mit goldenen 
inopfloͤchern und großen franzoͤſiſchen Aufſchlaͤgen nebſt reichge⸗ 
tickter Weſte. Als Hauptſchmuck erhielt er eine, auf beiden Geis 
en in vielen hundert Locken herabhängende, Staatsperruͤcke von 
yeigem Ziegenhaar und einen großen Hut mit rothen Straußen- 
edern; die Unterfleider waren ftrohfarben; dazu trug er rothfei- 
ene Struͤmpfe mit goldenen Zwickeln und Echuhe mit rothen 
lbſaͤtzen. Sn dieſem Anzuge ließ ber König ihn in Lebensgroͤße 
alen, von Affen und Hafen, als feinen Attributen, umgeben; 
ı vergolbetem Rahmen gefaßt, hing das Bild in einem der Eds 
iglichen Zimmer in Potsdam. Auf einem Eleineren Bilde, welches 
aneben hing, hatte ihn der König mit eigener Hand ald Polichi⸗ 
ell gemalt, ber von ber Leiter herab Komoͤdie fpielt. Cavaliere 

Friedr. Wilh. 1. Bd. 1. 17 
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und Damen ſtanden unten verſammelt, welche Gundling durch 
eine, auf feinem Hintern gemalte, Brille betrachtete — Dad 
Staatd = und Galakleid blieb nicht lange Im beften Zuſtande. In 
dem Tabadscollegium pflegten fich einige Iofe Gäfte hinter Gund⸗ 
ling zu feßen und während er feine Vorträge hielt, die Perruͤcke 
fo nit Tabacksqualm einzuräuchern, daß das fettige Gelod die⸗ 
fer Wolle fich in triefende Wellen auflöfte. Auf bem Heimwege 
ging es nie ab, ohne in irgend einen Graben zu fallen und glüd'- 
te es ihm auch einmal, ſich auf den Süßen zu erhalten, fo ent⸗ 
ging er doch den, oft fehr derben, Späßen nicht, welche, ge= 
wöhnlich auf Veranlaffung des Könige, an ihm ausgehbt wurden, 
As der Oberceremonienmeifter einft im Winter zu Wufterhaufen, 
ziemlich ſchwankend, über bie Schloßbräde ging, wurde er von 
vier handfeſten Grenadieren gepadt, an Händen und Füßen ges 
bunden und umter fürchterlihem Gefchrei in ben zugefrornen 
Schloßgraben hinabgelaffen. Das Seil glitt jenen aus den Haͤn⸗ 
ben und Gunbling fiel fo unfanft hinab, daß er mit dem Hintern 
durch das Eis durchbrach und fi) mit Mühe und Noth mit den 
Ellenbogen und Füßen oberhalb erhicht. Man machte ſogleich Anz 
ftalt, ihn zu retten, doch hatte er bei dieſem Falten Bade Hut 
und Perruͤcke verloren. Der König hatte fi) an dieſem Schaus 
fpiele jo fehr ergößt, daß er cd mehrmald malen ließ. — Ein 
anderes Mal hatten Iofe Gefellen zwei junge Bären, die fich durd) 
Unfauberkeit und Geſtank auszeichneten und in dem Schloffe zu 
MWufterhaufen ben Dienft ald Hofhunde verfahen, in Gunbling’s 
Bett gelegt, wo ber betrunfene Polyhiftor die Nacht mit ihnen . 
zubringen mußte; fie hatten ihn fo befalbt, daß er mehrere Tage 
lang von der Föniglichen Tafel zuruͤckgewieſen wurde. (?) Da 


*) Auch Faßmann hatte mit diefen Bären ein Abenteuer zu befichen. 
Als ih — erzählt er — im Herbſt 1728 nach Wufterhaufen gerufen 
wurde, wußte ich nicht, dag daſelbſt fechs junge Bären herumliefen, bie 
man dadurch, dag man ihnen bie Vorderpfoten auf den Rüden band, 
zwang, auf den Hinterpfoten zu gehen. Als ich mich nun des Abends 
mit in dem Zimmer befand, wo des Königs Majeſtaͤt Dero Tabacks⸗ 
Collegium zu halten pflegte, und einer von den Lebten war, als man 
wegging, welches des Nachts zwifchen elf und zwoͤlf ihr geſchah bei hel⸗ 
lem Mondenfchein, befand ich mich, fobald ich zum Schloßhof hinaus: 
fam, nach meinem Quartier zu geben, von etlichen kleinen ſchwarzen 


apITagsE 
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wovon Anmenbung auf das Leben und auf den Staat 
‚gemacht werben konnte; nicht einmal bie einzige Frage, welche 
der König ihr vorlegte: warum der Champagner ſchaͤume? hatte 
fie ihm beantwortet, fondern ſich ein Dußend Flafchen zum Ex— 
perimentiren audgebeten. Um feine Gefinnung gegen dieſes In— 
flitut unverholen auszufprechen, ernannte er Gunbling zum Präs 
fiventen berfelben und zwar nicht bloß zum Scherz, ſondern ber 


Männerchen umgeben, die bei mir herumtrahſcheten. Hieruͤber ſtutzte 

und wußte nicht, was ich denfen follte, bis Ich endlich aus 

he Elug wurde und merkte, daß cs Keine Teufelchen, fondern 

waren. — In der Stadt Potsdam ging ein alter blinder 

Hofbär herum, dem die Zähne ausgebrochen und die Vorder⸗ 
abgehauen waren. Wenn »beraust« 


ihm gegangen und hat ihm ganz außerordentliche Careſſen er⸗ 

ſonſt feinen Menſchen gethan. Er hat ihm die 

m den SHals gefchlagen, auch Sr. Mnieftdt fonft feine Liebe 

auf alle Art und Weife zu erlennen gegeben, wortiber 

ſich jedermann, der es gefehen, wundern müfen, abfonderlich, weil es 


der Bär, wie fonft ſchon gejagt, font niemanden gethan,« ge: 
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fahl, ihn förmlich einzuführen und ikm aus ber Caſſe ber So⸗ 
cietät ber Wiſſenſchaften zweihundert ‘Thaler jährliches Gehalt zu 
zahlen. Auch in dem Addreßkalender findet man von da an ben 
Sch. Rath, von Prinken ald Protector und Gunbling als Präfes 
ber Societät aufgeführt. Solchen Scherz ließ ber Hofnarr fich 
gern gefallen und ed gewinnt in ber That zuweilen ben Anfchein, 
baß cr von bem Könige mit befonderem Vertrauen und großer 
Vorliebe beehrt worden fei. Kerr von Loen, ber zu jener Zeit an 
dem Hofe lebte, verfichert, (?) daß Gunbling, beſonders im Jah⸗ 
re 1718, bei den Könige viel gegolten, weshalb ihn benn auch 
viele voruchme Herren Die Aufwartung gemacht und durch ihn 
eine Bedienung, ober andere Gnabenbezeugungen und Ehrenſtellen 
erhalten hätten. Er habe wichtige Gefchäfte beforgt, fei Mitglied 
fänımtlicher Lanbescollegien geworden, aus beren Gißungen er 
dem Könige Bericht erftatten muͤſſen, (2) wobei jeboch zu ruͤh⸗ 
men fei, daß Gunbling dad Vertrauen ded Könige nic gemiß- 
braucht habe, um jemanden zu ſchaden. Die Beftallungen. für 
Gundling fertigte der König zum oͤftern eigenhändig aus. Als 
ihm dieſer einft in einer übertriebenen Berechnung die Vortheile des 
Seidenbaucd und ber Maulbeerpflanzungen vorlegte,. beftellte er 
ihn zum Geheimen - Finanzrath und erließ deshalb an den Etats⸗ 
Minifter von Kamede unter dem 19. Februar 1718 folgende ei⸗ 
genhäntige Cabinetdorbre: 


»Ich befehle dem würflichen geheimten Rath von Kamede, 
taß er foll von datto introduciren dehne wohlgelahrten und wei: 
fen unb ben univerfalen mit großen meritten würdigen Ober Ce- 
remonien = Meifter und geheimten Rath Gunbling im General- 
Finanz» Direcforium cum voto cessionem (sic) und foll das 


1) von Loen, kl. Schriften Th. I. ©. 201. 

2) In dem Adbdreßfalender vom fahre 1720 wird Jakob Paul von 
Bundling aufgeführt als: Dber- Ceremonienmeifter, Geh. Dber- Appel 
lationsrath, Kriegs» und Hof⸗ Cammerrath, Präfident der königlichen So⸗ 
cietät ber Wiffenfchaften, Hof» und Cammergerichtsrath und Hiftorio- 
graphus. Er hatte Sitz und Stimme in dem Gammergericht, dem Ober | 
Appellationsgericht, dem General» Zinangdirectorium und dem Generals 
Commifariats » Collegium. 


201 
De rem fen abe me in due u 
Wille, Berlin den 19, Febr, 1718, Fr Wilhelme o 
Sn einer zweiten Cabinetsordre ertheilte der König dem Obermars 
—— Beſehl:Halle Kirchhfe in= und außerhalb Vere 
Maulbeerbaͤumen bepflanzen zu laſſen, von denen die heut 
kommenden Nutzungen dem Ober- Ceremonienmeiſter 
Gundling erb⸗ und eigenthinnlich anheim fallen follten.« Der 
— Dbertnarfchall erließ hierauf einen Befehl an den Berlinifchen Mas 
eek auf · den Kirchhöfen anpflangen zu laffen 
und Gundling erhielt daruͤber folgende Erbverſchreibung ⸗ 
MNachdem Se Konigl. Majeſtaͤt in Preußen Unſer allergna 
digſter König und Herr Dero Ober» Ceremonien-⸗ Meiſter und ge⸗ 
heimen Rath dem etc. (hier war im Concepte eine Luͤcke gelaſſen 
worden, um vermuthlich noch etwas Laͤcherliches hineinſetzen zu’ 
) Gundling, die Nutzungen von denen Maulbeerbaͤumen, 
die Kirchhöfe in und außer Dero Reſidentzien beſage der 
„deshalb an den hieſigen Magiſtrat unterm heutigen Dato ergan⸗ 
genen a Verordnung, beſetzet werden follen, auß bes 
gnaden dergeftalt allergnaͤdigſt zugewandt und 
— daß Er und feine Erben und nachkommen ſolche Nut⸗ 
zungen Krafft diefes, wie es immer am 'gältigften gefehehen kann 
. amd mag davon haben und in feinen Nutzen verwenden. koͤnne 
und foll; Alß hat fich männiglich, denen ſolches zu wiffen noͤthig; 
it der Mägiftrat und ſaͤmbtl. Kirchenvorficher alhier gez 
horſambſt und eigentlich darnach zu achten, Ihm den freyen gex 
08) von ſothanen Maulbeerbaͤumen zu allen Zeiten ungehindert 
— und Zum Mi feines Weges beeinträchtigen zu laffen, 
Urlundiich ꝛc. Berlin ben 27, Gebr. 1718, 
(N. R.) MR, von Printzen 
— vor den Ober = Ceremonien⸗ Meiſter und Geheimen 
Rath Gundling fiber die Nuͤtzungen von den Maulbeerbäumen, 
I" Siege Kirchhoͤffe beſetzt werden follen,« 
$ 32 a 2 
aller Mürben und Ehren blieb jedoch Gundling sei ſei⸗ 
em unmaͤßigen Lebenswandel und. ber. König ſowohl, als die Ger 
ſellſchaft des Tabadscollegiums hörten nicht auf, ihn auf alle 








IS auf einen Bauermagen, ber eben bort bielt, laben und bann 
fo lange durch bie Straßen ber Stabt fahren, bis er von bem 
Rhtteln und Schuͤtteln wieder nüchtern geworben war. Eig ans 
deres Mal hatte man ihm feine Zimmerthuͤr im Schloffe verman⸗ 
ern laſſen, fo baß er, ald er bed Nachts aus bem Tabackscolle⸗ 
gium nad) Haufe kam, vergeblich nach dem Schluͤſſelloch fuchte 
und zuleßt in ben Baͤrenſtall gerieth, wo ihn einer ber alten fo 
—— daß er mehrere Tage Blut huſtete. Won ba 

an. fchioß er fich feft in fein Zimmer ein und wollte nicht mehr 

bei Hofe erfcheinen; Bitten, Befehle, Drohungen waren vergeb⸗ 
Uch, man beichloß daher, Ihn wie einen Buchs ober Dachs aus 
feinem Loche herauszubrennen. Es⸗ wurde Breche in bie Thuͤr 
gefchlagen und burch bie Öffnung fp viele Schwärmer, Raketten 
und Sröfche In bad Zimmer geworfen, baß ber Oberceremonien⸗ 
meifter im Schlafrod durch das Kenfter fpringen mußte. Be 
weiten: Tränkenber aber, ald bie Umarmungen ber Bären und 
Lieblofungen der Affen,. waren für Gunbling bie fatyrifchen An⸗ 
zeigen, welche ber König über ihn in auslänbifchen Zeitungen ab⸗ 
drucken ließ, wozu er bie Huͤlfe ber auswärtigen Gefchäftäträger 
in Anſpruch nahm. Der Envoye Meinerähagen berichtet an ben 
König aus dem Haag vom 7. Januar 1724: 

» Allerburchlauchtigfter, Großmächtigfter, 
Allergnädigfter König und Herr! 

. vw. Koͤnigl. Majeſtaͤts allergnädigftem Befehl gemäß, habe 
ich bey benen hiefigen gazeitiers gefucht, ben bemußten articul 
wegen bem Präfibenten Gunbeling, in bie gazetten inferieret zu 
befommen, weilen aber folcher personalia in fich hält, bie zu 
fehreiben verbothen feindt, fo babe ich allein den Haagſchen Nier 
ber steutichen gazettier, und ben fchreiber ver Frantzoͤſiſchen Quint- 
Essence dahin bringen koͤnnen, daß fie biefen articul völlig hin⸗ 
eingefeßet, unter der Zufage, daß fie deswegen Feine anfechtung 
oder reprimande zu gemwarten haben würben. 

Ich Habe alfo allergehorfambft nicht ermangelen follen, Bon 
ſolchen gazetten Ew. Königl, Majeflät einige exemplaria hiebey 
alleruntertgänigft einzuſenden. oo 


Der ich, in allerniebrigfter veneration und fefter Treue Zeitz 
Verharre xc, ID. a . 

Dergleichen Behandlung hberdriffig, faßte Gundling endlich 
Tühnen Entfhluß, zu entweichen und es gelang ihm auch, - 
‚Candere erzählen nach Breslau) zu entkommen, — Dem 
Könige aber war, wie dem Könige Lear, fein Narr fo unentbehrs 
lich geworden, daß er alles aufzubieten befahl, um ihm wieder zur 
Stelle vr ſchaffen. Sobald man daher, erfuhr, wohin Gundling 
wurbe ihm nachgeſetzt, er feftgenommen und nach Pots— 
. Anfünglich ſtellte fich der König fehr erzhrnt 

Deferteur den 


und Tabad wurde reichlich geforgt, man bat, bas Geſche— 
zu vergeben und zu vergeffen und verficherte, daß ohne eis 
nen fo ‚großen‘ Gelehrten und Staatsmann die. Wohlfahrt des 
Reichs auf dem Spiele, fiche. Der König ficherte ihm. eine ber 
deutende Zulage, zu und verfprach, ihm zu noch Höheren Würden 
zu erheben, worauf Gundling ſich zufrieden gab und wiederum 

h dem Zabadscollegium erſchien. — Der König) hielt Wort, bes 
willigte Gundling eine Zulage von eintaufend Thaler und erhob 
—— ‚in ben Freiherruſtand, wobei jedoch, wie aus dem 
erteilten Diplome deutlich hervorgeht, der König chen 
ſo fehr bie Eiteteit Gunbling®, al8 bie Thorheit derjenigen, melche 


ausgefertigt: »MWir Friedrich Milpelm von Gottes Gnaben, 

in Preußen, (tot. tit,) Belennen hiermit für Uns und 
achlommende Successores an ber Chron und Chur, mit 

offenen Brieffe, und thuen Kund aller Maͤnniglich, daß, 

ob Wir zwar aus angeſtammeter hoͤchſten Clementz und Mildig⸗ 
keit, geneigt find, von Unferem Königlihen Trohn, Jedermann 
alles gute zu fließen zu laſſen, wir dennoch abſonderlich ein Al- 
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lergnaͤdigſtes Verlangen tragen, dehnen, welche burch wohlanftän- 
bige Sitten und Qugendhaften Wandel, fid) vor anderen biftin- 
guiren und verdient machen, ſolche Zeichen und Merkmahle ber 
Ehren und Unferer Ihnen zutragenden Königlichen Hulde und 
Gnade zu ftiften, deren nicht allein Sie, auf Ihre Lebendzeit, 
fontern auch Ihre Nachfommen, fo lange beren einige vorhan= 
den, ſich zu erfreuen haben mögen, Und Wir dann in Conſide⸗ 
ration Unfers Ober: Ceremonien- Meifterd (tot. tit.) (*) Jacob 
Paul von Gunbling, vielfältigen, und Uns zum oͤfftern Vergnuͤ⸗ 
genden nhßlichen und unverbroffenen Dlenſte, Wie auch zu Be⸗ 
zeigung bes fonderbahren Allergröften Wohlgefallens, fo Wir an 
feiner großen und die Gapacität Taufenb anderer in Europa höchft 
berühmt gewefener Leute, weit uͤberſteigenden Gelehrfamleit, auch 
Durchbringenden Verſtandes, Lectuͤre und ruͤhmlichen Conduite, 
tragen, aus Eigener Bewegnus reſolviret, denſelben in den Frey⸗ 
herrlichen Stand zu ſetzen und zu erheben, Ihn auch der Schaar⸗ 
Geſell⸗ und Gemeinſchafft Unſerer und Unſers Erb-Koͤnigreichs 
Frey⸗Herren zuzufuͤgen, zuzugeſellen, und zu vergleichen ebener 
geſtalt, als ob ſolcher Frey⸗- Herrliche Stand, Nahme und Titul, 
von Seinen Vier, Acht und Sechszehen Ahnen, Vaͤtter und muͤt⸗ 
terlicher Seits, Ihm erblich angebohren wehre. 

Als ſetzen, erheben, wuͤrdigen und erhoͤhen Wir beſagten den 
von Gundling, hiedurch, und in Kraft dieſes offenen Brieffes, in 
den Stand, Ehre und Wuͤrde, Unſerer, und Unſeres Koͤnigreichs, 
Frey⸗Herren, fügen Ihn zu derſelben Schaar, Gemein- und Ge⸗ 
ſellſchaft, und geben Ihm die Freyheit, ſich von nun an, und 
zu ewigen Zeiten Einen Frey-Herren von Gundling, gegen Uns, 
und Unſere Nachkommen, und ſonſt Jedermaͤnniglich, in was Wuͤr⸗ 
de, Standt, oder Weſen ſie ſeyn, zu nennen und zu ſchreiben. 


*) Wenn dieſe Titel erwähnt wurden, fo glichen fie, wie von Loen 
in ſeinen vermiſchten Schriften bemerkt, einem Pasquill uͤber die Narr⸗ 
heit der Titel. Bei einem Gaſtmahle (wie Profeſſor Floͤgel in ſeiner 
Geſchichte der Hofnarren erzählt) nannte der König Gundlingen ⸗Ex⸗ 
cellenz. Der Etatsminiſter von Ilgen, der an biefen Titel ſehr gewoͤhnt 
war und nicht bemerkte, daß der König mit jenem fcherzte, fand auf, um 
zu fehen, wer ihm diefe Gefundheit zubringe, worauf fich der König aber 
deutlicher erflärte umd fagte: »ich meine hier diefe närrifche Excelleng.- 


Ferner meinen, ſetzen und wollen Wir auch daß mehr erwehn⸗ 
fer der von Gundling, das hiernach beſchriebene Frey = Herrliche 
Wapen, zu einem Immer wehrenden Angedenlen dieſer Erhebung 
in den Frey ⸗Herrlichen Stand, gebrauchen ſolle und möge; als 
nemlich: "Einen Drey Mahl getheilten Schild, deſſen erſter und 
dritter Baldte zwey Mahl, und der zweyte Drey Mahl gefpalten, 
der Unterfte aber, welcher gruͤn und mit Sitbernen Zierrathen 
Bern, um des Willen, frey geblieben if, damit Wir denfel- 

en, biernächft, bey weiter empor ſteigenden Meriten und Tugen⸗ 

ee Frey⸗ Herrn von Gundling noch weiter decoriren und er⸗ 
lonnen. 
Des erfte‘ Fach dieſes Schildes pranget mit einer guͤldenen 
ſen-Erbhne, in blauem Felde, damit anzuzeigen, Eines Theile, 
* ob Wir gleich beſagten Frei = Herrn von Gundling vor erſt 
fr den Srep=Herrlichen Stand erhoben, Er dennody auch des 
Gräfligen eben fo wirbig ſey, wie des anderen, und dann auch, 
weil Seine große Verdienfte vor laͤngſt meritiret mit dergleichen 
biftinchion beehret und gefrößrtet zu werden, 
"Das zwepte Fach dieſes Frey Hemichen Schilbes iſt geglret 
mit einem hervorbrechenden Schwartzen Adlerd = Kopf und Hals, 
im Silbernen Selbe, als einem Sinnbild Seiner, des Frey-Her⸗ 
ren von Gunbling, in gelehrten Sachen fo oft und vielfältig her⸗ 
vor gedrungenen, jedoch ftetd in dem weißen Selbe der Sauber⸗ 
Feit gebliebenen erubition, wie denn auch ber grüne Lorbeer⸗ Erantz 
im dritten und güldenen Felde, Seine in allen, mit gelehrten Leu⸗ 
den, bishehr gehabten Streitigkeiten, erfochtenen Victorien vorſtel⸗ 
Het, Nicht weniger. auch eben darumb das vierte und ſiebente Fach 
"bes Schildes Die halbſchied eines ausgefpanneten ſchwartzen Fluͤ— 
gels im Eilbernen Felde zeiget; und umb dadurch Horzubilden, 
Daß, want ber Ruhm von dergleichen Siegen bis zum fpäten 
Nahe Welt, auf den Flügeln der Fama fortgeführet werben folle, 

68 nicht ahbers, als durch im ſchwartz getunckte Federn, amd 

weißen Feldern, geſchehen und präftiret werden koͤnne. 

Das fünfte Fach des Wapens führet drey Rothe Pfaͤhle im 
‚Eilbernen Felde, als das Stamm MBapen des Frey⸗Herrn von 
Gundling, defen Strahl umb fo viel mehr in dieſem Frey⸗ Herr⸗ 
ficpen Wapen und Schilde, an dem gerne Epren=Dtt br 








liret unb gläntet, weil Er ber SreysHerr von Gundling, durch fürs 
prenante Wißenfchaften, ausblnbiger Gelehrfamkeit und merdliche 
Tugenden, Sein fchon vorhin berühmte Haus und Kamille zu 
dem jeßigen nod) größeren Splendeur und Luftre beförbert hat. 

Das Sechſte Fady dieſes Schildes trägt ben zweyten Theil 
der Gunbelingifchen Familie angebohrnen Stamms Wapens, nemb⸗ 
lich Neun guͤldene Rauten, brey Mahl brey im blauem Felde, 
beren Urfprung zwar, Ihres Ulterd wegen, unbekannt, jeboch fo 
viel daraus zu fchließen ift, daß ſolche vor eine unfehlbare mar- 
que biefer Familie, von Seculis her gehabten, ganz befonberen 
Umbftänden, zu achten. 

In den achten und zehnten Gelbe ift ein rother mit gälbenen 
Krallen gewaffenter, refpective rechts und links gekehrter Adlers⸗ 
Fuß, im güldenen Felde entworffen, bamit vorzuftellen, baß ber 
Frey⸗Herr von Gunbling von Jugend auf, in den Schriften ge⸗ 
lehrter Reute rechts und links umb fich gegriffen, und ſich daburd) 
einen güldenen Schaß erworben, felbigen auch nachgehenbs, aller 
Melt, zur flupenden abmiration, durch ben Drud öffentlich mit: 
getheilet und bargeleget habe. 

Zwiſchen biefen beyden Feldern findet ſich im neunten Fach 
ber Schwan von einem ſchwartzen Ubler, im Silbernen Selbe, 
umb bie Hoffnung eines in aller Unfchulb begründeten glädlichen 
Endes dadurch auszudruͤcken. 

Den gantzen Schild decket eine guͤldene, an den Ertremitäten, 
mit großen Schottifchen Perlen gezierte Frey = Herrliche Zacken⸗ 
Erohne, Über welcher cin blau angelauffener, roth ausgefchlagner 
auch mit einem guͤldenen Kleinod behängter offener Turnier = Helm 
fich zeiget, auf welchen drey weiße StraußsFebern, und über 
benfelben drey audgebreitete Pfauen: Schwänge in Ihren gewoͤhn⸗ 
Farben ftolzieren. 

Die Helnı= Deden find zur Rechten Gold, Roth, Silber und 
Schwarz, zur Linken Silber, Blau, Schwarz, Gold und Gruͤn. 

Und gleich wie der Schild auf einen blauen Plebeftal ruhe, 
dem bie Worte: Et meritis impar. mit güldenen Buchftaben ein- 
gegraben find, alfo ergiebt fidy auch deren Deutung von Selbſt. 

Zum Schildhalter diefed Frey s Herrlichen Wapen ift die Pals 
las in ihren Feyers Kleidern, Helm, Schild und Spieß, mit fammt 
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ſondern in privat = Angelegenheiten, von Unſern Unterthanen an 
ben Frey⸗ Herrn von Gundling gefchrieben wird, fo foll Ihm da⸗ 
bey jeberzeit dad Ehren- Wordt Hochs Wohlgebohren gege- 
ben und beygeleget werben. 

Mir gebieten und befehlen auch darauf allen und jeden Un⸗ 
fern Geiſt⸗ und Weltlichen Unterthanen, Prälaten, Graffen, Frey⸗ 
Herren, Rittern auch Ubelmäßigen Leuten und Vafallen, wie auch 
allen von Uns beftellten Obrigkeiten und Amttragenden Perfonen, 
Statthaltern, Regierungen, Hoff und Cammer, aud) andern Ge: 
richten, Land⸗ Voigten, Landes⸗ Haubtleuten, Lanb-Mäthen, Caſt⸗ 
nern und Schloͤßern, Burggraffen und Schultheißen, Buͤrger⸗ 
Meiſtern, Richtern, Raͤthen, Kundigern der Wapen, Bürgern, 
Gemeinden, und ſonſt allen anderen Unſerer und Unſers Erb⸗ 
Koͤnigreichs, Fuͤrſtenthumbs, Chur⸗Fuͤrſtenthuͤmer und Lande, Un⸗ 
terthanen und Getreuen, wes Wuͤrden, Standes oder Weſens Sie 
find, ernſt⸗ und feſtiglich, mit dieſem Brieſſe, und wollen, daß Sie 
mehr erwähnten Srey= Herr von Gundling, wie auch Deſſen 
Eheliche Leibes⸗ Erben und Nachkommen, Mann⸗ und Weiblichen 
Geſchlechts, nun hinfuͤro emiglich in allen und jeden ehrlichen 


Berfamlungen, Ritter- Spielen, hohen und nicderen Stifftern und 


Ambtern, Geifts und Weltlichen, auch fonft an allen Orten und 
Enden, für Unfere und Unferd Erb = Königreichd recht gebohrne 
Frey⸗ Herren und Baroneffen, annchmen, halten, achten, zu laf- 
fen, würdigen, erfennen, und wie obgedacht, bemfelben das Prä- 
dicat und Ehren = Worbt refpective Wollgebobren und Hoch⸗ 
wollgebobren wie Srey= Herren und Baroneffen, geben, Sie 
alfo nennen und fchreiben, auch fonft aller und jeber Gnaben, 
Freyheiten, Ehren, Würde, Rechte und Gerechtigkeiten, geruhig⸗ 
lich erfreuen, genießen und gebrauchen laflen, und darin nicht hins 


bern noch irren, fonbern fie bey bem allen, fo oben ber. Länge - 


nach erzehlet, begriffen und befchrieben ftehet, von Unferntwegen 
handhaben, fchißen, ſchirmen, und allerdings geruhiglich dabey 
bleiben laffen, auch hierwiber nichts thun, noch daß es Jemand 
anders thun, geftatten follen, in Keinerley Weile noch Wege, fo 
lieb einem jeden ift Unfere ſchwere Straffe und Ungenade, und 
darzu eine pöen von zweyhundert Mark Löthigen Golded zu ver 
meiden, bie ein jeder, fo offt er freventlich hiewider thäte und 
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übergäben und, ber goldene mit ber. Giffieife an 


en Rode befeſtigt. — war eitel genug / ſich daburch 
hoͤchlich geſthmeichelt zu fühlen und ſtolzirte auf. den Straßen und 


aber fen Weg täglich auch in den Weinkeller führte und er oft 
an unfaubern Drten feinen Rauſch verſchlief, machten ſich ea 


bei Hefe ohne Schläffel erfchien, wurde er darlıber von bem Könige 

‚ hart angelaffen und bebeutet, daß man mit ihm verfahren wer« 

de, wie mit einem Soldaten, der fein Gewehr vertrunfen habe, 

Vergebens flehte Gundllug um Gnade, ber König ftellte ſich ſehr 
Fr , 


Eniglicher 

Häffel m erſcheinen. Nachdem er ſich acht Tage lang 
ait Diefer befchwerlichen Außzekhrung herumgetragen, wurde iger 
enblichh ber verlorne Schläffel zurhdtgegeben, ben er fich diesmal 
von einen Schlöffer mit ftarken Drath an ben Möcdfchooß an⸗ 
heften Heß. Um ihn aber aufs Neue zu kraͤnken, ließ der König 
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einen Affen ganz fo wie Gundling anfldben und ihn ebenfalls mit 
einem Kammerberrnfchläffel ſchmucken. Er machte über Tafel dem 
Dberceremonienmeifter Vorwärfe über feinen audfchweifenben Le⸗ 
benswandel, uͤber feine Yugenbfünden und daß er nun feine Kin⸗ 
ber in der Welt herumlaufen laffe, ohne für fie zu forgen. Als 
Gunbling fich dagegen verantworten wollte, wurbe ber angepußte 
Affe Hereingebracht, ihm als fein Sohn vorgeftellt und er gezwun⸗ 
gen, ihn anzuerkennen und zu umarmen, wobei fich ber Kleine 
einige fehr zutrauliche Griffe in des Vaters Perruͤcke erlaubte, 


8 33, 

Für alle diefe Neckereien und Beleidigungen fand Gunbling 
indeffen binlänglidye Entfchäbigung bei der Tafel und in bem 
Keller bed Königs, bie ihm immer offen ſtanden und in ben Ti- 
teln und Ehrenbezeugungen, welche ihm in fo reihem Maaße zu 
Theil wurben. Nicht weniger gefchmeichelt fühlte er fi), wenn 
er von auswärtigen Höfen mit Zufchriften beehrt wurde, in Des 
nen ihm das Prädlcat » Ercellenz« gegeben mwurbe, oder wenn 
für feine Schriften Ehrengeſchenke eingingen. Für feine Abhand⸗ 
Iung: »Beſtand des Ruſſiſchen Kaifertiteld « fchickte ihm die Kai- 
ferin von Rußland vier goldene Mebaillen, eine jede von hundert 
Thalern an Werth. Der König machte ſich den Spaß, anftatt 
ber Mebaillen Feuerfteine in die, noch auf der Poft befindliche, 
Schachtel zu legen, worüber Gunbling, ber bereit8 den Brief ber 
Kaiſerin erhalten hatte, nicht wenig betroffen war. Fuͤr feine, 
bem Kaifer Karl VI. gewidmete, Schrift: »Imperialia «, weldye 
1728 erfchien, erhielt er von dieſem fein Portrait, mit Diamanten 
befeßt, an golbener Kette, eintaufend Thaler an Wert. — Der 
König Auguft von Polen, dem er bei feiner Anwefenheit in Ber: 
lin 1728 einige feiner Schriften überreichte, machte ihm ein Ger 
ſchenk von 140 Stud Specied-Ducaten, Diefe wurden ihm von 
beffen Hoffourier, als er um Mitternacht von Charlottenburg nach 
Polen abging, im Schloßgarten übergeben. Hier lag Gunbling 
ganz betrunfen und wußte nicht, was um ihn her vorging. Der 
Hoffourier konnte alfo nichts weiter thun, als ihm das Gefchenf 
in ben Hut zu legen und einige ber Anweſenden ald Zeugen an⸗ 


nehmen, baß er feinen Auftrag erfüllt Habe, 


©, 93 een geichtten Arbeiten erfreute ih) Curling. der er 
ſondern des Königs, welcher ihn, ſelbſt bei der Ber 
arbeitung ber, ber nächften Vergangenheit angehörenden, Gefchichte 

Friedrichs I. mit Urkunden und Metenfthcken aus dem Geh. Car 
eat verfah. Gumbling ſchreibt in dieſer Angelegenheit an 
ben König: »Dieweilen mir die, in der Campagne Ao. 1690 in 
Brabant vorgegangenen Sachen, imgleichen was in folgenden 


nöthige, Nachrichten aus der Geh. Kriegd+ Kanzlei und dafigen. 
Regiftratur be zuſchicken und communiciren folle. Wu⸗ 
ſterhauſen den 5. Septemb, 1725. F. v. Gundling.« Der König 
ertheilte hierauf an den Geh. Rath von Scharden Befehl: dem 
Geh. Rath ꝛc. von Gundling aus der Geh. Kriegskanzlei alle dier 
jenigen Schriften zu verabfolgen, welche derſeide zur Abfaſſung 
einer Geſchichte des Königs Friebrich® I. hochſtſel. Andenkens vers 
fangen würde, Bekanntlich ſchrieb Gundling von diefem ausflhre 
lichen Werke fünf Folianten, ofme es dem Druce zu uͤbergeben 
und war damit bis an feinen Tod befchäftigt. Cr Äberreichte es 
dem Könige im fauberer Reinfchrift und bittet befcheidener Weife 
nur um Miebererftattung der Schreibegebühren. »Der Schreiber 
Borchard — fo lautet feine Bittfchrift am den König — welcher 
den letzten Theil der Hiftorie König Friedrich I. fehr ſauber abge 
„verlanget funfzig Thaler an Schreib = Gebühren und 
acht Thaler an Schreibmaterialien und envartet allergnädigfte Be—⸗ 
Potsdam ben 10, Febr. 1731, J. P. Erb. v. Gundling.« 
decretirte: »foll fich mit vierundzwanzig Thaler con⸗ 
ee — Sogar die diplomatifchen Verhandlungen mit aus⸗ 
—— Mächten wurden dem koͤniglichen Hiſtdriographen nicht 
Ew. Koͤnigliche Majeſtaͤt — 
22, Februar 1731 an den König — haben gnaͤdigſt und 
befohlen, daß ich die Kiftorie König Friedrichs I. noch 


ee DS per 
— Rath von Thulineyer deswegen Befehl zu 
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ertheilen, Imgleichen, baß er mir bie Ao. 1692 mit Dänemark 
gefchloffene Alliance und ben Ao. 1693 gefchloffenen Tractat mit 
dem Kaifer wegen ber Tuͤrkenhuͤlfe, bald überfchiden möge.« Der 
König decretirte: »follen meinem Hiſtoriographen alles. geben.« 
— Da ed Gundling nicht leicht wurde, für feine Werke einen 
‚Verleger zu finden, fo unterftügte ihn ber König hierbei theils 
durch Befehle, theild durch Geld; zuweilen wurde ben Officieren, 
welche Gundlingen durch Nedereien gefränkt hatten, von bem 
Könige ald Strafe zuerfannt, bie Drudkoften zu einem feiner 
Tractate zufammen zu legen, 

Die größte Beluftigung für ben König und feine Tabacksge⸗ 
fellfchaft war ed, wenn fich ein zweiter Gelchrter cinfanb, ber 
ſich mit Gundling in einen gelchrten Streit einließ, ber gewoͤhn⸗ 
lic) damit endigte, daß bie beiden Profefforen fid) bei den Per⸗ 
ruͤcken faßten und an die Erde warfen, Am meiften zu leiben 
hatte Gundling von dem Profeffor David Faßmann, welcher 
1726 nad) Berlin Fam und in dem Zabadscollegium eine zu= 
vorfommende Aufnahne fand. Faßmann hatte fi) durch feine 
» Todtengefpräche«, den »reilenden Chinefen«, ben » curiöfen 
Staatsmann« und burch feine » Entrevue« bekannt gemacht 
und galt für einen Lieblingsjchriftfteller. Gleich bei ber erſten 
Begegnung, die er mit Gundling hatte, ergößte ſich ber König 
daran, daß er ben Oberceremonienmeifter in feiner abenteuerlichen 
Kleidung, als cinen Ambaffabeur des Kaijerd von Zeh und Ma- 
roffo vorſtellte. Bald nachher trug der König Faßmann auf, 
gegen Gunbling eine Spottichrift unter dem Titel: » der gelehrte 
Narr « abzufaffen. Faßmann beeilte ſich, dem Könige fehr bald 
einige Probebogen einzuhändigen. » Der gelchrte Narr — ſchreibt 
Faßmann an ben König, Berlin ben 8. März 1727 — wel: 
hen Ew. Königl. Majeftät allerhoͤchſt ſelbſt angege- 
ben und mir, zu fchreiben allergnäbigft befohlen, kommt binnen 
etlichen Wochen zum Vorfchein und man drucket wirklich daran, 
wie folche® ber beiliegende Bogen zeig. Mit dieſem Bogen 
koͤnnten indeffen Em. König. Majeftät fonder allerunterthänigfte 
Maßgebung den Baron von Gundling bange machen laffen, 
Jedoch verfichere ich Em. Königl, Majeftät, daß in bem ganzen 
Buche nicht ein Wort von ben Gunblingfchen Schriften ges 


bacht wird. Ja, auch bei der Bee — 
Gundlings Namen, richte fie aber fo ein, daß Ew. Koͤnigl. 
— einiges Vergnügen damit haben und den Bardn von 
ing bereden laſſen konnen, bie Dedication fey am ihn ger 
richtet.« Die in dent bierwigigen Tone, der Tabacksgeſellſchaft 
abgefaßte Zuelgnung hebt alfo an: » Dem Große, Geboren, 
und Großweiſen Herrtt; Herrn P quentz, 
Erbherren auf Naͤrriſch und Tollhauſen, Polyhistori, Groß ⸗ Can- 
cellario in dem Platoniſchen Utopia, Groß⸗Schatzmeiſtern aller 
Philoſophiſchen Wiſſenſchaften, Groß = Reverenzmeiftern auf bem 
Parnaffo, Groß=Infpectorn Über den Nords und Süder = Pol, 
Groß=Dbfervatorn des Lauffes aller Planeten, aller Sternen, ind 
ihrer Influentz, desgleichen aller andern ſogenannten Fi 
Zeichen, wie fie in dem Kalender befchrieben und abgemahlet, 
Groß=Zudicirer über die Constellationes, über die Sonnen= und 
Mondensginfterniffe, fie mögen fichtbar oder unfichtbar fein, Aber 
\ ie Cometem und andere Lufft-Zeichen, auch ber ihre Wirkungen 
und Bebeufungen; ja Groß⸗ Bejuckern des ganzen Firmanents, 
amd a ae des Horizonts ꝛc. 
Maeinem — * auch Großgeneigten Je und vor⸗ 
Groß⸗ ‚oo pr Gelaprter, und Groß-Weifer, Infohbers 
Großgeehrter und Gröfgeneigter Herr und vorfreflicher Patron, 
Du Narr! Du Pavians-Physiognomie! Visage & faire rire, 
ober Du Tächerliches Gefichte! Dis Affe! Dir Hafe! Dir Pedant! 
) Di Fgbrant! Du Linmtel! Dur Tölpel! Dur Pantoffelgolß! sc. 
| — dem dieſer Styl doch ein wenig zu ſtark ſcheinen 
mochte, wollte anfänglich den Druck dieſer Schrift nicht geneh— 
migen, Von ber Hand des vortragenden Cabinetärathe findet ſich 
— Rüden der Vorftellung dad Detrets »E8 haben König, 
an Faßmann die Ordre gegeben, daß der gelehrte Narr 
werden und haben ihm durch Strebelow dreißig 
Thaler ; Taffen.« Der Druck des gelchrten Narren fowohl, 
als (ch =fatyrifehen Todtengefprächs zwiſchen dem bäni« 
, Grafen Bernftorff, und dem Seganus fand in Vers 
m und deshalb wendete no Fapmanın nochmals 
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»Allerburchlauchtigfter, Großmädhtigfter Koͤnig, 

Allergnädigfter Koͤnig und Herr Herr. 
Habe ich Ew. Könige, Majeftät nicht wollen unangezeiget 
laſſen, welchergeftalt die hiefigen Buchdrucker eine neue foharfe 
Verordnung vor ſich haben, bey hundert Thaler Strafe nicht das 
‚geringfte zu drucken, daß nicht die ordentliche Cenſur paſſiret ſey, 
Deswegen ber Buchhändler Rüdiger, ald Verleger, bereit3 große 
Mühe gehabt, den Buchbruder zu bewegen, baß er ben gelehrten 
Narren angefangen. 

Wegen Berndborffen bürffte man alfo vielleicht noch größere 
Mühe haben, dem Buchdruder zum Drucd zu biöponiren; ob- 
gleich der Englijche und Hannöverfche Hof volllommen menagiret 
wirb, und ber gantze Discurd nur auf die Perjon bed Bernsdorf⸗ 
fen alleine füllet, auch nicht Berlin, fondern Dömig auf das Ti- 
tele Blatt geſetzet werben folle, 

Den Buchdrucker nun allen Scrupel besiegen zu benchmen, 


babe ich in Dero allerhöchften Gefallen ftellen folen, ob Dieſelb⸗ 


ten etwa allergnäbigft geruhen möchten, die Beylage zu unterjchrei- 
ben, unb mir ſolche zuräde ſchicken zu laßen. 

Denn dieſe Dinge fann man einer ordentlichen fcharffen und 
ferieufen Cenſur unmöglich) unterwerffen, wann fie nicht follen 


verborben werben. So wirb und darf ſich auch niemand unter: : 


ftehen, deren Cenſur fi) anzumaßen, weil e8 Sachen find, bie 
Em. Könige. Majeftät allerhöchft felbft angegeben und befohlen 
haben, Underergeftalt, und warn fich ber Buchdrucker, falld man 
ihn Dero allerhöchften Willen nicht ſchriftlich darthun Könnte, zum 
Drud der Entrevue von Bernsdorffen nicht bewegen laßen wol- 


te, müffe man, um Dero allerhöchften Willen dennoch zu erfuͤl⸗ 


len, fie anderdwo zum Drud befördern; wodurch aber den Buch 
händler Rüdiger ber Profit entging. 

Indeß werde ich mic) nıeined Orts bey allen Worten einer 
sank fonderbaren Präcaution bedienen, und allſtets verharren 

Em. önigl Majeftät 
Berlin den 8, May 17 172 allerunterthänigfter xc. 
David Faßmann.« 

- Beilage: »Ein Tractat, betitelt: der gelehrte Narr, imgleichen: 

ein Extraordinaires Todten⸗ Gefpräche, fo ber Hiſtoricus David 
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Faßmann geben wird, kann gedrucket werben, ohne, daß 
ſich der Buchdrucker um einige weitere Cenſur befümmern darf 
> -Signatum Potsdam den 10, Marty Anno 1727.« 
Der König hatter gut — darunter gefchrieben. Demnach) u 
» ber gelehrte Narr « zur großen Ergöglichkeit des 
and. des Publicums im Druck, mit einem Titellupfer, ches 
Gundling vorſtellen ſollte. Er ſitzt in ſeinem Studirzimmer im 
Schlafrocke, mit einer großen Perruͤcke auf dem Kopfe und ift 
Seinigen um ihm herfigenden Affen amd Hafen Untere 

richt zur ertheilen. Indeſſen ift ein großer Affe bemüht, ihm-die . 
Perrüde ckaͤmmen. Ein Satyr Hält ihm ein Buch vor, aus 
welchen ein Affchen, ein Blatt ausreißt, um fich beffen, der Rein⸗ 
Ticket wegen, zu bedienen. — Der gelehrte Narr ift entrüfket, 
feine, Werke zu ſelchem Gebrauche verwendet zu fehen und hebt 
erzlrnt den Stod, während ein Pabian ihm zur Befänftigung 
eine Pfeife mit dem Fidibus reicht. Leere und‘ volle Flafchen und 
Krhge fichen umher, — Der König veranlaßte Faßmann, dem 
Oberceremonienmeiſter diefe Schrift in feier Gegenwart zu uͤber⸗ 
reichen, worliber biefer in bie größte Wuth geriet. Er nahm 
eine Pfanne mit glühendem Torff und warf fie Faßmann in das 
Geficht, fo daß er ihm bie Augenwimpern verfengte und ihn auch 
fonft befchädigte. Faßmann, der bei weitem handfefter war, vers 
Kaffte auf der Stelle Genugthuung. Er legte Oundling an 
die Erde, zog ihm die Veinkleider herunter und ſchlug ihn mit der 
»glühenden Pfanne fo empfindlich, daß er vier Wochen fang nicht 
fügen konnte. Von jet an Fam es faſt jebesmal, wenn fie in 
dent Tabackseolleglum fich trafen, zum Fauſttampf Der König, 
erfärte endlich, dap fie als Männer vom Ehre und Gundling zur 
mal ald Baron und Kammerherr dergleichen Beltidigung auf ans 
dere Weife ausmachen müßten, Es wurbe ihm eine ——— 
auf Piſtolen von Faßmann zugeſtellt und er nahm fie an, 

> man aber auf dem beftinmten Platze angelommen war und sr 
ling das töbtliche Inſtrument in die Hand nahm, wurde er von 
fo großer Angft befallen, daß er das Piſtol von fich warf, Jetzt 
drächte Faßmann fer, nur mit Pulver geladenes, Gewehr in 

* Gundlings Perrlicke ab, die fögleich in Flammen aufging. Gund⸗ 

ing warf ſih an ben. Boden und fehrie, daß er burch den gopf 
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geichoffen, daß er tobt fey; ein bereit ſtehender Einer mit Waſ⸗ 
fer brachte ihn wieder zum Leben, 

Den vielen Anftrengungen, Argerniffen und nächtlichen Arbeis 
ten bei dem Dintenfaffe und ‘mehr noch bei dem Weinfaffe erlag 
endlich Gundling; er ſtarb den 11. April 1731 auf feinem Zim⸗ 
mer in dem koͤniglichen Schloffe zu Potsdam, Die Wunbärzte, 
welche den Leichnam auf Befehl bed Königs oͤffneten, fanden ein 
großes Loch In dem Magen, weldyer vom vielen Trinken gebore 
fien war. Wie aber Gunbling während feines Lebens die beſtuͤn⸗ 
bige Zielfcheibe des ausgelaſſenſten Wied geweſen war, fo mußte 
er auch im Tode noch dazu bienen, ben Mitgliebern bes Tabacks⸗ 
collegiums einen vergnügten Tag zu machen. Schon vor zehn 
Jahren hatte ihm ber König feinen Sarg, in Form eines Wein 
faffes, anfertigen und ald Hausgeräth in fein Zimmer ftellen lafz 
fen. Gunbling machte fi) auch mit biefer engen Wohnung fo 
vertraut, baß er, wie ein zweiter Diogened, manche Stunde mit 
der Flaſche in ber Hand darin zubrachte. Das Faß war ſchwarz 
angefirichen, mit einem weißen Kreuze bemalt, auf welchem man 
folgende Inſchriften las: 

Hier liegt in feiner Haut, 

Halb Schwein, halb Menfch, ein Wunderding, 

In ſeiner Jugend klug, in ſeinem Alter toll, 

Des Morgens voller Witz, des Abends toll und voll. 

Bereits ruft Bacchus laut: 

Das theure Kind iſt Gundeling. 

Ferner: »Gundling hat nun ausgeſoffen, 

Und forthin nichts mehr zu hoffen, 
Von dem Wein aus dieſem Faß; 
Auch beim Abſchied ſchmerzt ihm das. 
Drum war es ſein letzter Wille. 
Daß doch ja in aller Stille, 
Sein mit Wein gemaͤſter Bauch 
Kaͤm' in eben dieſen Schlauch, 
Daraus er ſich unverdroſſen, 
Oft die Naſe hat begoſſen. | 
Sage, Leſer! wenn du's lieſt, | 
Ob das nicht ein Schweinpele if. 

Der verftorbene Oberceremonienmeifter wurde auf Befehl bes | 
Königs mit feinem beften Staatskleide von rothem Sammet mit 


| 
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blauen Aufichlägen, feiner großen Perruͤcke, rothfeidenen Strümpfen 
und Schuhen befleibet und fo in das Faß gelegt. Der Leichnam | 
int Weinfaß, bei welchem zwölf Wachskergen bramten, wurbe 
einen Tag lang oͤffentlich ausgeſtellt und ſchon am folgenden Tage 
mach ber Kirche zu Vornftäbt, einem nahe bei Potsdam gelegenen 
r gebracht. DievKeichenbegleitung, welche der König hatte 
‚laffen, war anfehnlich und außerdem hatte fich eine große 
Menge neugieriger Zufcpauer eingefunden. Die-Generalität, bie Rex 
und einige und funfzig Offieiere der Berliner und 
Potsdamer Garnifonen, bie Cabinetsraͤthe, Kammerdiener, Kuͤchen⸗ 
und, Kellerbebiente, fo wie die Potsdamſche Schuljugend folgte. 

Geiſtuchteit Hatte die Einladung mit der Entfehulbigung ab+ 

„daß bie Form des Sarges ihr anftößig fe. Da dem 
Könige indeffen daran ‚gelegen war, daß dem Verftorbenen in 
eine feierliche Standrede gehalten werde, beauftragferer 
»feinen hofnaͤrriſchen Eollegen «, den Profeffor Faßmann, 
der ihm im Leben fo manche bittere Stunde. bereitet hatte, Um 
jedoch gewiß zu fein, daß Faßmann in feiner Rebe, nichts Unziem- 
liches ſage, mußte er fie zuvor dem Könige uͤber Tafel vorleſen. 
Faßmann loͤſte dieſe ſchwierige Aufgabe mit vieler Gewandtheit, 
wie wir aus einem Auszuge feiner Rede beurtheilen moͤgen. () 
Nach Standes-Gebuͤhr angefehene zur geehrte 

- Anweſende! 

Eine ſo anſehnliche und , wie ich 
hier vor mir. fehe, iſt durch den töbtlichen Hiutritt deffen, welcher 
erblaffet und erftarret vor uns Tieget, veranlaffet worden, Solches 
iſt nun der weitberuͤhmte Königt. Herr Geheimte Rath, ne nd 
Paul, Freyherr von Gundling ı. 


5) Def Leichenrede gab Fahmann in Drud; ſie erſchien in 
bei dem Fünigl. Hofbuchdrucker und Buchhändler Yartholı 
Neumann — 3333 Titel: »Parentation, wie fie auf Ber. 
un ange en —— — — 2. worden. 


* 
Sr. Konigl. Majeſtat von Preußen Geheimen Rath ic, den 
—— fel. Abſcheiden vom der Welt, mit einer anfehnlichen 
— ymlıgen Leichenproceſſion hinaus mach Bornftädt, nabe bei 
Ben USzE Kirche beerdigt.« 
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Mir unfered Orts find beyfammen, ben verfiorbenen Wohl⸗ 
feeligen Herrn Gcheimten Rath zu feinem, in ber Fühlen 
Erbe vor ihn beftimmten Nuhe⸗ Ortlein zu begleiten, um ihn da⸗ 
durch die letzte Ehre zu erweiſen. Mir aber iſt insbeſondere be⸗ 
fohlen, bey dieſer Gelegenheit eine kurtze Rede zu halten, und 
darinnen vorzubringen, was ich etwa, mit gutem Gewiſſen, zum 
Lob und Ruhm des Verſtorbenen Wohlſeeligen Herrn Ge⸗ 
heimten Raths ſagen kann. 

Mit gutem Gewiſſen mag ich demnach ſagen, daß ber Vers 
ftorbene Wohlfeelige Herr Geheimte Rath, von Gott, als 
ber Quelle unb bem Urfprung aller Gaben, abfonberlich mit einer . 
herrlichen und ungemeinen Mlemoria begabet geweſen. Daher ift 
ed gefommen, daß, nachdem ihn fein natürlicher Trieb, Beruff 
und Schickſal, zu denen Studiis gezogen, er durch feinen Fleiß, 
ben fein herrliches Gedächtniß unterftüßet, ed vielen andern zu⸗ 
vorgethan, bergeftalt, daß er mit nÄßlichen und fchönen Wiſſen⸗ 
[haften gezieret geweſen. 

Aus der Urfache ift er, ſchon vor dreyßig Fahren, zum Profes- 
sore Historiarum bey der damald neu angelegten Akademie zu 
Berlin beftallet worden, welche Lehr⸗ und Ehren⸗Stellen zu beſetzen 
man fich nad) folchen Männern umgefehen, fo vor die Gelchrteften 
und Geſchickteſten in gang Teutſchland haben pafliren Fönnen, 

Nach der-Zeit ift es gefchehen, daß unfer verftorbener Wohl: 
feelige Herr Gcheimte Rath auch mit zum Hof-Leben 
gezogen worden. Allein wir Menfchen Fönnen nicht alle in einer 
ley Stande Icben, fondern find, von dem Ullerweifeften und 
Allerhöchfien Wefen In fehr viele Elaffen eingetheilet. Eine 
jedwede von ſolchen Claffen ift eben fo nöthig und unentbehrlich, 
wie die andere, Die eine muß der andern die Hand bieten, unb 
fuchen fie zu ſouteniren und zu unterflüßen, wenn anderd bie 
Melt beftehen folle. 

Vom Hof⸗Leben des verftorbenen Wohlfecligen Herrn 
Gcheimten Rath rührt es indeſſen Hauptfächlic) her, "Daß er 
auch an vielen ausmärtigen Höfen bekannt geworden. Und weil 
ber Ruhm von feiner Gelchrfankeit, und herrlichen Gebächtniß, 
ſich beftänbig in feinem Namen vergefellfchaftet befunden, fo ift 
es geſchehen, daß ihm nicht nur. Ihro Majeftät, unfer Allergnaͤ⸗ 
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„ blauen Auffchlägen, feiner großen Perruͤcke, rothſeidenen Strlmpfen 
amd. Schuhen befleivet und fo in das Faß gelegt: Der Leichnam 
im Weinfaß , ‘bei welchem zwölf Wachskerzen brannten, wurde 
einen Tag lang öffentlich ausgeſtellt und ſchon am folgenden Tage 
* der Kirche zu Bornſtaͤdt, einem nahe bei Potsdam gelegenen 
r gebracht. Die’ Leichenbegleitung, welche ber König Hatte 
laffen, war anfehnlich und außerdem hatte fich eine große 
Frenee neugieriger Zuſchauer eingefunden. Die Generalität, die Res 
| gimentsoberjten und; einige und funfzig Officiert der Berliner und 
\ Potspamer Garnifonen, bie Gabinetöräthe, Kammerdiener, Küchen: 
| amb- Keilerbebiente, fo wie bie Potsbamfche Schuljugend folgte, 
Die Geiſilichkeit hatte die Einladung mit der Entfehulbigung ab⸗ 
8 „daß die Form des Sarges ihr anftöfig fe. Da dem 
Könige -indeffen daran ‚gelegen war, baf dem Verſtorbenen in 
Potsdam eine feierliche Standrede gehalten werde, beauftragte er 
‚hiermit: »feinen hofnärrifhen Collegen.«, ben Profeflor Fapmann, 
der ihm im Leben fo manche bittere Stunde bereitet hatte. Um 
jedoch gewiß: zu fein, daß Faßmann in feiner Rebe, nichts Unziem⸗ 
liches fage, mußte er fie zuvor dem Könige über Tafel vorlefen, 
Faßmann loͤſte diefe ſchwierige Aufgabe mit vieler Gewandtheit, 
wie wir aus einem Auszuge feiner Rede beurtheilen moͤgen. ) 
»Nach Standes- Gebühr angefehene und geehrte 
5 Anweſende! 

Cine fo anſehnliche und Volckreiche Verſammlung, wie ich 
bien vor mir ſehe, iſt durch den töbtlichen Hintritt deffen, welcher 
erblaffet und erſtarret vor und lieget, veranlaſſet worden. Soiches 
iſt mm der weitberlihmte Koͤnigl. Herr Geheimte Rath, Jakob 
Paul, Freyherr von Gundling ꝛc. 


Dieſe Leichenrede gab Faßmann in Druck; fie erſchien in Pots- 
dam bei dem kodnigl. Hofbuchdruder und Buchhändler BYartholomän 
Neumann unter folgendem Titel: »Parentation, wie fie auf allergnde 
digſtem Befehl bet einer fehr Volkreichen Verſammlung gehalten worden. 
Bon’ Seiner Konigl. Maieität allerdemuͤthigſtem Knecht H. Fi Als 
man dem am AL, April 1731 zu Potsdam- verfiorbenen, Freiherrn von 
Gundling, St. Konigl. Maieftät von Preußen Geheimen Rath ic, den 
Tag nach feinem fel, Mbicheiden von der Welt, mit einer anfehnfiches 
und hoͤchſt rühmlichen Leichenprocefion hinaus mach Bornſtaͤdt, nahe bei 
Potsdam gelegen, gebracht und allda in der Kirche beerdigt.« 
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Nunmehr bat er feinen Lauff vollendet, unb feine gelehrte 
Geber ift, mit feiner erftarreten Hanb unkräfftig geworden, weiter 
etwas zu ſchreiben. Zu beflagen ift ed nur, baß feine Gelehr- 
ſamkeit und feine Herrliche Memoria mit. ihm muß in bad Grab 
verjendet werben ꝛc.« 

Nach vollenbeter Trauerrebe wurde von ber Schule ein Ster⸗ 
belieb gefungen und ber Zug fehte fich unter bem Geläute ber 
Glocken in Bewegung. Bor dem Schlagbaume bed Stadtthors 
wurbe dad Faß auf einen Magen geladen und nach Bornftäbt 

gefahren, wohin jeboch nur ein heil der Begleitung folgte. In 
ber Kirche wurde auf Befehl des Königs auf bie Sruft ein. Denk 
ftein mit folgender Inſchrift geſetzt: 

Allhier lieget begraben - 
Der weyland Hoch- und Woblgebohrne Herr Herr 
Jacob Paul Freyherr von Gundling -. 
Sr. Königl. Majestät in Preussen Hochbestallt gewesener 
Ober-Ceremonien-Meister, Chammer-Herr, Geheimer Ober- 
Appellations-, Krieges-, Hoff-, Chammer-Rath, Praesident der 
Königl. Societaet der Wissenschaffen, Hoff- und Chammer- 
Gerichts-Rath auch Historiographus etc., welcher von allen 
die ihn gekannt haben, wegen seiner Gelehrsamkeit bewun- 
dert, wegen seiner Redlichkeit gepriesen, wegen seines Um- 
ganges geliebt und wegen seines "Todes beklaget worden. 
Anno 1731. - .- 

Hierunter befindet ſich fein fauber ausgehauenes freiherrliches 
Wappen nad) dem Blafon colorirt. — Dem Könige von Polen, ließ 
Friedrich Wilhelm die Nachricht von Gundlings - Ableben burch 
eine eigene Trauerbotſchaft melden und dieſer bezeugte fein Bei⸗ 
leid dadurch, daß er feinen ſaͤmmtlichen Hofnarren tiefe Hoftrauer, 
mit Flören von zwanzig Ellen und langen Trauermänteln, anles 
gen Heß. Der Hofnarr Froͤhlich warb beauftragt, dem Könige 
von Preußen in einem Notificationsfchreiben Nachricht von ber 
Theilnahme zu geben, welche König Auguft ihm über ben, ihn 
betroffenen, Berluft zu bezeugen wuͤnſche. 

Bei ber Augführlichkeit, mit ber wir bei den Schidfalen und 
Abenteuern Gunblings verweilten, dürfen wir nicht unerwaͤhnt laſ⸗ 
fen, daß er verbeirathet war und daß feine Gattin ihn überlebte, 


S 3 
ge Gunbling war ber bereits —5— der⸗ 
ge Hofgelehrte, der. ſich der beſondern Gunſt eines naͤhern und 
traulichen Umgangs; mit dem „Könige: zu erfreuen hatte, So 
d, Gundling geftorben war, bemühte ſich Faßtnann, ohne auf 
Würden und Titel Anfpruch zu .machen, um die verſchie⸗ 
2: mager rn 
‚nicht vorenthalten wollen. 


BE Rune) ben Todted= Fall des Geheimen Raths von 
unbling. wirklich erfolget ft, und Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt aller 
beslariret haben, daß idprin: Doro: Dienfien verbleiben 


—*8 nehmen wann ich durch; dieſes 


ig en thue, welche Die SR, mom cp mine 
en Wohlfahrt. verbunden -bin, von inir erfordert. 


FI) Daude ih. Em, Kg Maja lrbemiigft, vnbas 
er it —— Vertrauen, fo — in Suche geringe m 


2) | ich Ev. Koͤnigl. Majeftät. in * fiefeften De 
th, daß ich mich weder vor gelehrt mody vor geſchickt genug 
> Diefelbte in dem Poften, worzu ich beflimmet bir zu come 
firen, und berohalben ſehr wohl zufrieden wäre, warn ich in 
inem bisherigen Staubergank: in ber, Stille bleiben koͤnnte 
HB Beier ‚aber Ew · Koͤnigl. Majeftät, dem ungeachtet den⸗ 
e ſt verlangen / daß ich in Dero Dienſten bleiben ſolle, 
Ihnen denn mein Keben im Namen des) Herrn gewidmet. 
) Bitte ich fußfaͤlligſt, mir itzo Zweyhundert Thaler bezah⸗ 
M laſſen, gieichſam als ein Quartal, von Oſtern biß Johan 
damit ich bie lauf beyliegender Specifiedtion, ‚wegen meines 
n em Hierſeyns gehabte Verſaumniß und Unfoften, fo ich 
beſchweren kann, vergeſſen möge, Auf folche Meife kann 
h unumgaͤngliche und preſſante Ausgaben in Berlin 
en, und mich in einem Stande ſetzen, bey Ew. Koͤnigl. 
hoͤchſten Perfon meine Ehre zu ſouteniren; worzu ich 
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jetzo bloß und allein vor mehr als funffzig Thaler weißes Zeug 
nöthig habe, auch wieber einen Diener annehmen muß, ben ic) 
fehon vor vier Jahren abgefchaffet habe, 

5) Wollen Ew. Königl, Majeftät allergnädigft gerufen, nebft 
ber Auszahlung diefed Geldes, zu erlauben, daß ich kuͤnfftigen Don- 
nerftag G. ©. auf vier Tage nach) Berlin reifen duͤrffe, vielerley 


Nothwendigkeiten zu beforgen. Solche iſt auch ˖darum deſto noͤ⸗ 


thiger, weil mich der Herr Hauptmann von Itzenplitz vom Doͤn⸗ 
hoffſchen Regiment aus meinem Quartier gemiethet hat, und Ich 
mich alfo nach einem’ andern umfehen muß, | 

Zu Johannis koͤnnte fobann fonder allerımterthänigfte Maßge⸗ 
bung, und nach Dero hoͤthſtem Königlichen Wohlgefallen, meine 


Bedienung und Befolbung ihren ‚orbentlichen Anfang nehmen, und 
ich bitte allerdemüthigft, die ebenfalls hier beyliegende allerunterfhäs 


nigften Vorſtellungen und Bitten, babey in allergnaͤdigſte Con⸗ 
ſideration zu ziehen. 

Gott der Allerhoͤchſte verleyhe Ew. König, Majeftät langes 
Lehen und beftänbige Gefunbheit, mir aber verleyhe er Kräffte, 
Ihnen allemal zu Dero höchftem Vergnügen zu bienen, ala 

Ew. Könige. Majeſtaͤt 
Potsdam den 16. Aprilis 1731. allerbemttbigfter Knecht 
David Faßmann. 
Specification berer Verfäumniffe und Unfoften, fo 
mir mein vierwödiger Aufenthalt in Potsdam caus 
firet bat. 
100 Thlr. Meß: Dieereion, die in Krafft bes wit meinem 
Verleger in Leipzig habenden Contracts unfehl⸗ 


bar dieſe Leipziger Meſſe bekommen haͤtte, blei⸗ 
ben mir weg, weil id) meine MeßsArbeit micht | 


geliefert habe. 

70 = Werfäume ich durch mein vierwoͤchiges Hierſeyn an 
ordinairem Verdienſt. 

5 — habe ich Reiſe⸗Koſten gehabt. 


10 = habe id) diefe vier Wochen über vor Quartier, Eine: 


185 Thlr. beißen und bie Peruque zu accommobiren , des⸗ 
gleichen vor Wäfche, vors Barbieren und andere 
Kleinigkeiten mehr audgegeben, 


h 





’ 


Ein nagelneues Kleid, das ich Kaum viermal angezogen hätte, 
mom ich. zu Haufe gerohfen wäre, habe ich ebenfalls a ziem⸗ 
" Aferunterthänigfte Vorftellungen und Bitten, — Ev. Ko⸗ 
nigt, Mojefät, ſtatt finden zu laſſen, allergnäbigft gerufen wollen, 
daferne es Ihnen etwa gefallen möchte, von Johannis biefes 
A73lften Jahres an, meine Bedienung und Befoldung zu reguliren, 
1) Bitte. ich,.allerunterthänigft, mir eine ſolche Beſoldung al= 
Tergnäbigft: zu. accordiren, daß weder in meiner Haushaltung in 
Berlin/ noch mir ins befondere, ehwas gebrechen möge, ſondern 
daß ich allemal von Sorge, Chagrin und Kummer frey feyn, 
— aber ſtets ein freudiges, munteres und aufgewecktes 
haben · konne. Anderergeſtalt werde ich wahrlich! bey 

Perſon Ew. Koͤnigl. Majeftät nichts taugen, 
2) Wollen ae Königl, Majefkät; hierbey In Allergnäbigfte 


7 weil ich meine Bisherige Arbeit nicht conti= 
nuiren kann, und mein Verleger in Leipzig gar nicht zufrieden ſeyn 
* wenn ich ſie durch einen andern beſorgen laſſen wollte. 

3) Bitte ich allerunterthaͤnigſt, mir zwar ſolche Titel beyzu⸗ 
legen, die Sie allerhoͤchſt ſelber vor convenable erachten, mic) 
r etlichen zu · verſchonen. Auch die Praͤſidentene Stelle 


nigſt. Wollen Ew. Königl, Majeſtaͤt dagegen befehlen, daß man 

Mitglied dieſer Societaͤt aufnehmen ſolle, ſo koͤn⸗ 

200 Thlr., ſo Gundling von ber Societaͤt gehabt, mit 
meiner Stelle darinnen dennoch verknüpffet bleiben, 


5) Bitte ich allerdbemüthigft, daß Aber alled, was mir Ew. 
Konigl. Majeſtaͤt zulegen, und. accorbiren wollen, bie Königlichen 
Befehle, Verficherungen und Verordnungen, in behöriger Form 
gratis. ausgefertiget, und an gewöhnlichen Drten notificiret wer⸗ 


"dein mögen, 








. 6) Bitte ich allerbenkthigft um eine Kinlängliche Inſtruction, 
wie ich mich in meiner Bedienung eigentlich zu verhalten habe. 
David Faßmann.« 
Der König bewilligte Faßmann feine’ Bitten unb bad ganze 
Gehalt, fo Gundling gehabt hatte, welches er eigenhänbig auf: 


fegte, als: 
Aus der Generals Domainen= Eaffe................ 200 Kthlr. 
s = Hf:ÖtaatdsEaffe.........oncesone ... 100 = 
s Halberſtadt .......cnouocnnesonsusenosnunsusunuene MO = 
⸗Hohenſtein .......oenoousonunonnsnonnnuenenee u... 20 = 
Als Präfident von ber Sodeit unse vensöosunmnane 20 = 


Auf zwey Pferde Futter. 

So großer Gnade fidy indeffen Faßmann zu erfreuen Batte, 
fo verließ er dennoch, ohne baß bie nähere Veranlaffung bekannt 
geworben ift, den Hof Friedrich Wilhelms heimlich unb entfloh 
nach Sachſen, wahrfcheinlich bereit8 in bem Jahre 1732. Hier 
ſchrieb er die, von und vielfach benutzte und angeführte, Lebens⸗ 
geichichte Friebrih Wilhelms I., mit den angeblichen Drudorten 
Hamburg und Breslau 1735. Da er — obwohl immer mit ber 
größten Achtung und Ehrfurcht — über den Charafter und bie 
perfönlichen Verhältniffe Friedrich Wilhelms vieles Ungehörige mit⸗ 
teilte, fo ließ es ber König bei firenger Strafe verbieten, Gegen 
einige feiner Collegen hatte fich Faßmann in feinem Werke heftige 
Ausfälle erlaubt; fo konnte es nicht fehlen, daß ihm von diefen in 
berfelben Sprache geantwortet wurde, Unter ben Hofgelehrten und 
Hofnarren, deren Schickſale Faßmann erzählt, führt er einen ges 
willen Hademann mit auf, welcher verfchiebentlich in das Tas 
badscollegium eingeladen worden fei, um mit Gunbling zu Dies _ 
putiren, hernach aber ale Betrüger auf und Davon gegangen 
wäre. Diefer rächte fich durch eine heftige Schmähfchrift, welche | 
unter folgendem Titel erſchien: 

Der in Wein⸗Faß begrabene Paul Gundling, 
Geheimer Staats⸗, Krieges⸗ und Domainen- Rath, raiſonniret mit | 
David Faßmann, Ertz⸗Calumnmianten, den Galgen längft = merk: 
tirten Chren= Dieb, wie er bann an feiner Läfter- Zunge allhier 
in Effigie banget, und in Corpore bald wird gehangen werben. 

St. Johannis VIII v. 44. 








Zobodögefelikhaft hatte; Daflır, daß bie Juriſtenfacultaͤt in Fran: 
Fart gegen ie proteflürt hatte ee 
m, beichufbägte fie der Unwſſſenheit und Faulpeit und der Ben 
zutrammg- Ver Cinfünfte der Univerfität, ſo daß ber ar 
Unterfachengd- Commifien anordnete. Indeſſen war bas lid, 
welche: Dr. Bartholdi bei Hofe machte, nicht von langer 
€ hatte einft die igkeit begangen, Wuſterhauſen zu vr 
luffen, efue ſich bei dem Könige beurlaubt zu haben, mad son 
dieſen fehe Abel aufgenommen wurde, Der König fchidte ihm 
wach umb er wurde ald Arreſtant zurlick nach 
bracht, wo die ammefenden Generale und Oberſten über ihn Stande 
recht halten ‚umsften, Cie erkannten ihm ein kaltes Wafferiat 
in dem Gehlofigraben zu und mac) ausgeſtandener Strafe ver 
wälte er noch einige Wochen bei Hofe, wo fich der Kg m 
ten Herrn » Pandectarum«, wie er ihn zu nennen pflegte, 
geivobnter Weiſe beluſtigte. Cr wurde in ähnlicher Wgife, It 
Suntling, mit Galakleid und großer Perruͤcke ausgeſtattet and fı 
nach Frankfurt entlaffen. Zei einem zroeiten Beftthe in Aıfır 
haufen ließ ihm ber König, wegen unziemlicher Außerungen i 
einem Schreiben, noch einmal ben Proceß machen. Der Fufüg 
wänifter von Katſch reichte ein Gutachten ein, nach welchem be 
unglädlihe Profeffor das Leben follte verwirkt Haben. Er zu 
ſich dies zu Gemüthe und, ſchon längft reif flr bad Tolipand, 
warb er dem Friedrichshospital in Berlin hbergeben. 
So traurige Erfahrungen auch der König mit feinen Kofge 
Ichrten machte, fo fanden doch, zumal fo lange Sundling Ichte, 
ine Menge gelehrter Abenteurer Zutritt zu dem Tabadidcoliegiem 
Ein gewiffer Kornemann, aus Halberſtadt gebärtig,' bot de 
Könige feine Dienfte an und fand gänflige Aufnahme, da ei 
Geſeliſchaft durch feine Dieputationen mit Gundling worfrefikt 
unterhielt." Er erbat fich von bem Könige den ‘Titel: Krim 
Kornemann und wurde von einem ſolchen Hochmuthe befallen, da 
er ebenfall zuletzt ein trauriged Ende in dem Srrenhaufe nafe 


g 3. 
Ein wuͤrdiger Nachfolger Gundlings und Faßmanns war de 
gewiffer Graben zum Stein, welcher, nad), damals belicher 


Geſoraͤche in Neiche der Tobten« geſchrieben hafte, 

a Stein war. aus Tyrol gebürfig, wo er aus einem 

loſter ‚entfprang und als Feldorieſter mit dem Regimente des 

Irafen Seckendorf nach Sieilien ging. Nach Wien. zurhctgefehrt 

hrieb er eine, Schrift: »gegen bie anmaßliche Gewalt des Pab⸗ 

23 Uber die Wieſtchen Viethlimer a, die. ihm die Verfolgung 

Clerus zuzog, fo daß er zuerſt nach Dresden und ba er auch 

nicht geduldet wurde, nach Leipzig floh, wo er zur lutheri⸗ 

hen Kirche übertrat und ſich verheirathete, Von hier ‚wendete 

ſich an feinen, früheren Regimentschef, den Grafen Sedenborf, 

Berlin, welcher ihn dem Könige als Hofgelehrten empfahl, um 

Bunblings. Stelle zu erſetzen, die ihm auch (1731) zu Theil 

urde. Graben zum Stein — berichtet Pöllnig — befaß weder 
8 Wis, noch Kenntniſſe. Er hatte eine unanfehnliche Ger ' 

fein Verſtand war ſeht eingeſchruͤnkt, man konnte ihn mit 

eine, umgeſtuͤrzte Bibliothel nennen. Er gab ſich auch für 

Aftronomen aus, weshalb ihm. der König mie anders ala; 

Aftralicußs nannte, So, ein elender Burſch er auch war, 

o mußte. er fich doch durch ſeine Gefchäftigkeit und niebrige Une 

n eit in. einige, Gunft zu fegen. Er hatte freien Zutritt 

dem Könige, durfte in dem Tabadscollegium nie fehlen und 

pachte in ber Nacht in dem Zimmer des Könige. Hier Mnufte 

Mährchen erzählen, mit einem Bedienten ſich unterhalten oder 

ſchwatzen / woruͤber ber Koͤnig zuletzt einſchlief. Der 

ig hatte fih, wie der Müller an das Klappern, fo an dies 

gewöhnt, daß er aufwachte, fobald ber Erzähler ſchwieg 

ieß es ſich ‚Herr Aftralicus etwa gar beilommen, einmal 

en, fo hielt der König. eine Peitfche bereit, um ihn zu er⸗ 

ern. ‚Dennoch hielt er neun Jahre bei den Könige bis, zu 

m Tode aus und. Pölnig ‚behauptet, daß er dem Grafen 

und bem hollänbifchen Gefandten, Baron von. Ginkel, 

om gebient habe. Diefe-Minifter gaben ihm Sachen auf, 

aufs, Tapet bringen, mußte, Hierauf berichtete er-ihnen 

h, was ber König und ‚feine Umgebungen barüber, gefagt 

jo, daß niemand ein Wort ſicher vor ihm ſprechen konnte. 

König wurde oft, vor ihm gewarnt, allein. ex, behielt ihn doch 

am fein Ende um fih. Er fand an feinem Narrheiten und 
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gen \ mnnigfich, —— aber voB ber ganyen.. 
daß Wir den Wohlgebornen, Edlen, Feften und 
fen guten, befonberd lieben Graben zum Stein, In | 
beffelden weit und breit erſchollenen an — bilden, 
auch in Antiquitaͤten, alten und neuen Mfnzen in 
Mechenicis, Botanicis, Hidraulicis, Pn 'Staticis, 
nicht weniger in der Cabbala und Erfenntrdß mb Prhfung 
guten und böfen Gelfler und deren nhtlichen Gichranil 
brauch, ingleichen in ber wunderbaren Aehee EAer 
“ten und deren vormaligen Wirthſchaft und Hauhd | 
in Historicis, Metaphysicis, Logicis, Rhetoricis: unb Cato- 
ptricis, vor allen andern aber in Algebra arte comkänatoria, 
und in ber Punktirkunſt, auch in der weißen aub fdywarzen Kar 
erlangten gründlichen und faft erſtaunenswuͤibigen 
und Erfahrung, zum Vicepraͤſidenten Unferer Königlichen Code 
tät: der Wiffenfchaften auserfehn, ernannt, angenommen unb be 
ftellef haben; thun auch ſolches hiermit und in Kraft biefed ale 
und bergeftalt, daß befagter Graben zum Stein in ber Orb 
ng der zweyte Socius ton ermelbeter Gelehrten Geſellſchaft 
feyn und bleiben, was zu deren Nuhhen, Aufnahme und heilſamen 
ihr bereits erworbenen Ruhme gereichen und erſprießlich fügen Bar, 
beitragen und es daran In keinem Stuͤcke mangeln offen A, 
wie es einem fleißigen, getreuen und wohl. intenfionirten. 
fiventen und Socio anftehet, dignet und gebühret, auch ber ge 
ſaumten · loͤblichen Sorietät zuverfichtliches Vertrauen beöfallö:g 
ihm gerichtet iſt. Er ſoll auch dahin fehen, und feft darauf Bar 
ten, daß die Societät fich mit der Edirung gelehrter Schrifta 
biftinguire unb ein Jegliched Membrum wenigftend ein Specima 
Eruditionis alle Jahr durch den Drud herausgeben muͤſſe; S, 
ber Bicepräfident, Graben zum Stein, bleibt aber von biefer % 
beit dispenfirt, obgleich fonften fein herrliches, erfeuchtetes unb a 
Fertilitaͤt und Fruchtbarkeit dem beften Kley⸗ ober Waizenader 






























gleichſtehendes Ingenium bergleichen-Productiones in Menge herz 
ser mehr als gar zu tüchtig und geſchickt wäre. — Auf 
das Kalenderweſen in Unferm Königreiche, Provinzen und Landen 
"m der Vicepräfibenf, Graben zum Stein, eine forgfälfige und 
genaue Attenfion haben, damit Fein Unterfchleif babei vorgehen, 
feine frembe Kalender eingeführt und gebrauchet, auch die Gelder, 
fo von den Kalendern auflommen, zw feinen andern Enbe, als 
wog Wir diefelben deffiniret, angewendet, Kbrigens aber bei Vers 
ferfigung und dem Drucke der Kalender, dem Publilo und infonz 
derheit denen Curiosis, welche zufünftige Dinge vorher wiſſen 
wollen, zur Freude und Nußen alle Behutſamkeit gebrauchet, bie 
Prognostica von ber Witterung, Gefundheit und Krankheit z auch 
Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit der Jahre, imgleichen der Krie— 
ge + und Friebenslauf accurat gefroffen, bey dem Drucke nicht 
mehr kothe Buchſtaben als nöthig gebrauchet, ber Sontteneircul 
nicht verkehrt oder viereckig, fonbern rund gemacht, bie ie 
Zahl nach Möglichkeit vermehret, der guten Tage fo viel, als 

Ährer immer feyn koͤnnen, angeſetzet, die verworfenen ober bbſen 
Tage aber vermindert werben mögen, Daferne auch ber Vice— 
präfibent befonbere Untftänbe oder Veränderungen in bem Kaufe 
des Geſtirnes anmerken follte, zum Erempel, daß der Mars ei⸗ 
Open freundlichen Blick in die Sonne geworfen hätte, oder daß er 
it ben Saturno, Venere und Mercurio im Quadrat ftände, 
Dber auch, daß der Zodiakus, wie bereit? zu bed Campanella 
Zeiten angemerfet worden, fich noch weiter aus bem Gleiſe bege⸗ 
ben und serrhdten, oder auch, daß cin Wirbel des Hinmels den 
andern nad) des Cartesii principiis abfchleifen und verfchlingen 
wollte, und baher eine uͤbermaͤßige Anzahl von Kometen ober 
zu vermuthen wäre, fo hat er, ber Vieepräfibent, 
“ben gefingften Zeitverluſt, mit ben übrigen Sociis dartıber 
1, und nicht alfein auf bie Ergrfinbung ſolcher Unord⸗ 
ſondern auch auf Mittel und Wege, wie bemfelben am 

Sein ae, forgfältig bedacht zu feyn; und ob es zwar durch 
der Menfchensbahin gedichen, daß die Kobolde, 
und Nachtgeiſter dergeſtalt aus der Mode gekommen, 
daß fie fich kaum mehr fehen laffen dürfen, fo ift dennoch dem 
“ Bicepräfidenten aus dem Praetorio und andern bewährten Au- 
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toribus zur Genlge belannt, wie es an Nachtmähren, Berg: 
männlein, Dracdhenlindern, Srrwilchen, Niren, Wehrmölfen, ver- 
wünfchten Leuten und andern vergleichen Satandgefellichaften nicht 
mangle; jondern daß deren eine große Anzahl in den Seen, Pfuh⸗ 
Ien, Morsfien, Heiten, Gruben und Höhlen, auch hohlen Baͤu⸗ 
men verborgen licgen, welche nichts ald Schaden und Unheil an= 
richten, und wird alſo ber Graben zum Stein nicht ermangeln, 
fein Außerſtes zu thun um dieſelben, ſo gut er kann, auszurot⸗ 
ten, und ſoll ihm ein jedes von dieſen Unthieren, welches er le⸗ 
bendig oder todt liefern wird, mit ſechs Thalern bezahlt werden. 
Alldieweil auch eine beſtaͤndige Tradition iſt, daß allhier in der 
Chur⸗ und Mark Brandenburg, ſonderlich in ber Gegend von 
Lennin, Vilsnek und Lebus considerable Schäße vergraben feyn, 
zu beren Befichtigung, und um zu willen, ob fie noch vorhanden 
find, alle zchn Jahr einmal gewiſſe Ordendleute, Jeſuiten und 
anbere dergleichen Geſchmeiße und Ungeziefer von Nom allhier 
fommen, fo muß ber Vicepräfident nicht allein dieſem Pfaffen- 
pad fleißig auf den Dienft paſſen, um fie wo möglich feft zu 
machen und zur gefünglicyen Haft zu bringen, fondern auch Fei- 
nen Fleiß fparen, um vermittelt ber Wünfchelruthe und Segen- 
fprechen oder auf andere Art, wo ſolche Schäße vergraben und 
verborgen, ausfindig zu machen, und follen Shm zu folchem 
Ente, auf fein Verlangen, die Zauberbücher, fo in Unferm gehei- 
men Archive vorhanden, nebſt dem Speculo Salomonis verab- 
folget werben, wie Er auch von jeglihem Tresor, welchen er 
aufgraben wird, ben vierten heil zu genießen haben wird unb 
Ihm folcher zu reicher und anjchnlicher Belohnung feiner geleifte 


ten und treuen Dienfte angebeihen fol. Imgleichen fol Er aller 
Privilegien, Zreiheiten, präeminenten Rechte und Gercchtigkeiten, ; 


fo dergleichen Vicepräfidenten zuftehen, fich cbenfalld zu erfreuen 
haben und dabei, fo oft es beffen bebürfen wird, wiber allen Nach⸗ 
theil, Beläftigung und Betrug ernfilid) und nachbrüdlich mainte 
niret und gehandhabet werben. Solches zu beurfunden haben 
Mir diefe Beſtallung eigenhändig unterfchrieben, und mit Unferem 
Föniglichen Inſiegel bedruden laſſen. 
Berlin den 19, Zunuar 1732, 
(L. S.) Friedrich Wilhelm.« 


$ 36. 

Bei ben Jagdbeluſtigungen hatte ein beſonders dazu — 
Jagdnarr ben Dienſt. Johann Erdmann Noſſig, aus Po— 
len gebürtig, war ein Narr, ber unter der Rubrik eines Jagdraths 
am Hofe Friedrich Wilhelms des Erften paradirte. Er muß zu: 
vor in Kriegäbienften geftanden und ſich durch oͤftere Deferfionen 
bekannt gemacht haben. Es ſind keine Nachrichten vorhanden, 
wie und zu welcher Zeit er eigentlich an den Hof gelommen iſt 
und worin feine Gigenfchaften beftanden haben, 

Im Fahre 1731 erhielt er folgende Beftallung eines luſtigen 
Jagdraths, die hier einen Platz verdient. 

Es haben Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt se. allergnaͤdigſt reſolbiret, 
daß ber Jagt ⸗ und luſtige Rath Noſſig in Conſideration feiner 
gegenwaͤrtigen und kunfftigen zu hoffenden raren meriten monath- 
lic) eine Zulage von Sechs Thaler auff dem Carten- Cammer⸗ 
Etat haben foll, bey folder ihm zugewandten Gnade, wollen Sr. 
Königl. Majeftät aber auch ausdruͤcklich, daß er in feiner bisher 
luſtig und eiffrig jagenden Mühewaltung mit dem größeften Fleyß 
continuiren foll, und ſollte er feine Jurgel weder im Schreyen 
noch wenn fie troden geworben, im trincken fparen, auch ſich 
bemühen, bey allem biefem noch mehr rare und Luftige qualitaͤten 
zu acquirifen. . 

Und da deßen grofie eapacite in Staats-Sachen fattfan bes 
kannt iſt, fo fol er zugleich den Doctor und Procurator eine 
Stunde in Staats Sachen informiren, mit ihnen bie Zeitung 
durchgehen, fie ihnen efplieiren, dabey überall und jede Melthänz 
del feine vernünftige und weit ausfehende Remarques entdecken, 
anb dahin fehen, daß fie davon, wie fich® gehöret, profitiren. 

"Und da der Schneider faſt mehr Geift zu Haben fcheinet, als 
die beyden Untergebene, fo ſoll er nicht weniger dieſes Genie zu 
cultiviren ſuchen, weil ihm wegen biefer Mühewaltung die von 
Sr. Konigi. Majeftät accorbirte Zulage erpreffe mit gegeben wirb. 

Da auch bey ihm wahrgenommen worden, daß er im Reiten 
fonderliche Proben feiner Gefdjielicpkeit Aplren Taßen, und darin 
fehr habil feyn muß, fo foll er den Doctor und Procurator von 
Zeit zu Zeit in der Reitfunft ereriren, wozu vor ber Hand fein 
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moscovitiſcher Schimmel, weil der zur Genuͤge fchon breffirt ift, 
noch gute Dienfte wird thun Finnen, 

"Sollte fich im übrigen bey ben ihm anvertraueten beyden Sub- 
jectis, dem Doctor und Procurator, eine nicht genugſame Geſchick⸗ 
lichfeit finden, feine Lehre unb maximes genugfam zu begreiffen, 
fo ſoll er ihnen doch keinesweges mit groben Worten ober Schlä- 
gen dad Gedaͤchtniß oͤffnen, fondern er foll fleißig mit ihren Ge⸗ 
mahlinnen correfpondiren und foldde dahin vermögen, daß fie ih⸗ 
ren poflirlichen Männern und renomirten Hanreyen wegen ihres 
Unvermögeng und Unfähigkeit zur gebührenden Straffe ziehen, als 
welches das befte Mittel feyn wird, fie zu gehoͤriger Attention zu 
bringen. Wufterhaufen den 7. November 1731. 

Beftallung für den Jagt- und lufligen Rath Noffig. « 

Sm folgenden Jahre ward Noffig fogar mit dem Praͤdicate 
von Raben-⸗Preis in den Freiherrnſtand erhoben. Sn dem 
daruͤber ertheilten Diplome find folgende Stellen merkwuͤrdig: 

»Und ob cd nun zwar freilich an dem, daß der in Unferen 
Dienften ald Jagtrath ftchender lieber Getreuer Johann Noffig, 
in denen. Zeiten feines Soldatenſtandes, Feine fonberliche Propen 
und Merkmale einiger ihn anklebenden Tapferkeit oder Helden⸗ 
Muths dargeleget, man auch) dergleichen fürs Eünfftige wohl ſchwer⸗ 
lich von Ihm zu erwarten haben möchte, Ihm auch noch über 
bas zur Laſt geleget werben will, daß Er den großen Defertiong- 
oder Galgen=Eircul, wo nicht völlig, doch größeften Theils ab⸗ 
ſolviret und vollendet und faft bey allen Potentaten, Armeen und 
Krieged = Völkern aus einer ihm angebohrnen übermäßigen Leb⸗ 
bafftigkeit, welche Ihm nicht geftattet, lange an einem Orte zu 
verbleiben, oder ſich aufzuhalten, Eyd und Fahnen verlaffen hätte; 
En huben Wir dennoch in Mildefter Envegung, daß Er folches 
allcd durch eine von Ihm bie dahehr geichehene rühmliche und 
ganz ungewöhnliche application auf die Etats- und Jagt-Sachen, 
reparirct und ausgewilchet, Er auch durch gar angenehme Dien- 
ſte, durch feine männliche und mit vielen Zierrathen begleitete 
Beredſamkeit, Luflige Einfälle, und ein ſehr fühiges weit ausge: 
ſpanntes Ingenimn, anzeigenbe hurtige Andtworten, ſich bey Uns 
beliebt gemacht, aus eigener Bewegnis allergnaͤdigſt reſolviret, den⸗ 
ſelben nebſt feinen ehelichen Leibes⸗ Erben, und deren Erbens-Er⸗ 


.. a 


ben, Manns und Zrauensperfonen, in den Grepherrlichen Stand 
x. ... . zu ſetzen. 
Beſchreibung bes Freyherrlichen Wappens. 

> Ferner Meynen, Segen und wollen Wir auch, daß offtgedach- 
fer der von Noffig, genannt von Nabenpreis, und beffelben ches 
Hiche Leibes - Erben auch derfelben Erbens + Erben, Männ = umd 
Weiblichen Geſchlechts in abfteigender Linie des hiernach befchrier 
Denen Freyherrlichen Wapens zu einem immerwährenden Anger 
denken dieſer Erhebung in den Freyherrlichen Stand, Sich ger 
brauchen follen und mögen; Als nehmlich Einen quabrirten y 
in deßen erſtem And vierten Fady ein weißer au dem 
Currländifchen Hanff gefponnener Strick oder Corde in Geftalt 
eines angenehmen Liebes⸗ oder Zweiffeld- Knoten im grünen Bel 
be, Im a und britten Fach aber in jeglichem, zwey aus- 
——** benz Flügel im guͤldenen Felde befindlich. 

Der Schild ift gebedet, mit’ zweenen gegen einander gefehrz 
fein beyderfeitd blau angelauffenen roth ausgefchlagenen mit gül- 
denen Bügeln und anhangenden gleichmäßigen Meinoden verſehe- 
nen Turmer⸗ Helmen, Auf welchen zur rechten Hand ein gleichfahm 
erfreuster Nabe mit audgebreitefen Flügeln ruhet, und vorbefchrie- 
benen Liebes = oder Zweiffels⸗ Knoten Triumphirendt in dem Schna⸗ 

bel Hält, auf dem anderen Helm aber-ebenmäßig dergleichen Rabe 
ſtolziret, Jedoch nur mit fallenden Flügeln, und aufgefperretem 
Schnabel, nicht anders, als ob er Seinem auf dem Helm zur 
rechten fichenden Cammeraden umb freund nachbarliche Commu⸗ 
 nication des Lebes- oder Zweiffels-Knoten anſuchete. 
Die Decken find zur rechten und linden Gold, Grün, 
Silber und Schwarz, und pranget uͤber das noch dieſes Freyherr- 
che Wapen mit einem in der Wapen- Kunſt ſonſt ungewöͤhn⸗ 
allhier aber ſehr wohl angebrachten Schildhalter, nehmlich, 
mit einem zur linken Hand empor gerichteten, auch zum Streit 
A geſchickten Auer⸗ Ochſen, den mehrerwehnten Liebes⸗ 
er (8: Strid zum Zeichen feiner Friedtfertigleit und Sanfte 


amth, umb den Hals tragend, womit auf des Freyherrn Nofig 
‚von Rabenprei Charge ald Jagt- und Taffel-Nath, abgezielet: 
durch den Liebes = ober Zweiffeld-Strid, im erfien und vierdten 
Bach aber das erſchollene Gerkcht vom feinen vielfältigen Defers 
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tionen, welches von einigen in Zweiffel gezogen, von anbern aber 
mit dem Knoten oder Mantel ber Liebe zugedecket und verſchuͤr⸗ 
zet wirb abumbrirct werben fol, Wie Wir im Gegentheil durch 
bie beyben Maben zur Mechten und Linken, mie auch burch bie 
beybe audgefpannete Naben - Flügel im gülbenen Felde, etwas ho⸗ 
bes und befonbered, fo Wir Ihm, ben Freyherren Johann Noffig 
von Rabenpreis allergnäbigft zugebacht, angebeudtet wißen wollen, 
welches auch unten mit mehrern ausgedruͤcket und erfläret werben 
bürffte. Indeßen aber ber verfluchte Neyd unter bem Poſtement 
bes Wapens Seinen in ber Geftalt eined Satyri gebildeten Affen⸗ 
Fopff mit herausgefchlagener blödender Zunge, ganz vergeblich zum 
Spectacel darftellet, Immaßen ſolch Freyherrliches Wapen, Schild⸗ 
halter und Satyren⸗Affen⸗Kopff, mit ihren natürlichen Farben und 
Metallen allhier auf dad anmuthigfte vorgepinfelt zu fehen.« 

Diefer Noffig muß zu vielen abenteuerlichen Haͤndeln gebient 
haben, von benen hier nur einer als bekannt angeführt wird. 
Er muß einfimald nicht fo behandelt worden fein, ald es ihm 
angenchn war, beshalb blieb er vom Hofe weg. Der König ließ 
ihm befchlen, zu erfcheinen, welches zu thun er ſich lange Zeit 
weigerte, endlich aber dazu gezwungen warb. 

Dies geſchah in einer befondern Proceſſion, bie cin Eöniglicher 
Deputirter anführte, hierauf folgte der Kunftpfeifer von Potsdam 
nebft feinen ſaͤmmtlichen Sefellen, welche einen Iuftigen Marfch 
auffpielten, dann Fam der Jagdrath Noffig in feinem Staatskleide, 
welches ihm der König hatte machen laſſen. Diefes war von 
grünem Sammet, umher mit Hafen, Affen, Schweinen und ans 
dern Thieren in Gold und Silber borbirt. Hinten auf dem Schluffe 
der Rockſchlitze fah man einen bergleichen bordirten Jaͤger, im 
Anfchlage liegend, Der Übrige Pug war bem Kleide, welches 
nicht menig Geld Foftete, angemeffen. Hinter den Noffig folgten 
eine Menge Jagdbediente, welche mit den Kunftpfeifern abwech⸗ 
felten und wenn dieſe aufgehört hatten, mit ihren Hifthoͤrnern 
ein unerträgliches Gequaͤke anftimmten. So kamen fie an bad 
Schloß, wo Noffig vor dem Könige erfcheinen mußte und eben 
teine angenehme Audienz hatte, 

1739 den 30. Junius ſchickte ihn der König nad) Spandau, wo 
er noch im Jahre 1742 befindlich und 70 Fahr alt war. Friedrich IL. 


% 


enfließ ihm bald darauf feines Arreſtes und er ift 1766 im März 
zu Koffenblat im SHften Jahre ſeines Alters verftorben, > 

Ein trauriges Ende foll ein Narr, Namens Jaͤckel, genommen 
Haben, Diefer Hatte den König verſichert, ein erprobtes Mittel 
gegen die Gicht zu wiffen, wenn ihm nur geftattet würde, es 
anzuwenden. Der König verfprach, fich ihm zur Eur anvertrauen 
zu wollen unb biefe beftand darin, daß der Narr ben Herrn auf 
einem" Spaziergange unverfehens von einem ſchmalen⸗ Stege in 

„ein ziemlich tiefes Maffer hinabſtieß. Der König, dem diefer 
Scherz zu weit getrieben dünkte, wollte fi) durch einen andern, 
nicht minder ftarfen, Scherz Genugthuung ſchaſſen. Er ließ den 
Narren in Arreft bringen und Kriegsgericht über ihn halten, Die 
Sentenz lautete auf Hinrichtung mit dem Schwerte und follte 
ſchon am andern Tage vollzogen werben, Jaͤckel wurde unter 
feierlichen Vorbereitungen nach dem Orte, wo er bie That vers 
Abt, geführt, er hoffte auf Begnadigung; — vergebens. Der 
Scharfrichter fand bereit, Jaͤckel mußte niederfnieen, die Augen 
wurden ihm verbunden, ber Hals entblößt. Da zog auf. ben 
Wink des Königs Einer aus dem Gefolge eine frifch gemachte 
Bratwurſt hervor und fchlug damit Jaͤckel an den Hals. Der 
Narr, der diesmal Eeinen Spaß verftand, fiel tobt an die Erde; 
alle Verfuche, ihm wieder in's Leben zu rufen, waren: vergeblich. 

$ 37. 

Bon allen dieſen gelehrten luſtigen Näthen fpielte die Harms 
loſeſte Rolle Salomon Jakob Morgenftern, der fich durch 
fein anftändiges Betragen ſowohl, als durch gründliche Kenutniſſe 
augzeichnete, Er Fam im Jahre 1736 durch Potsdam, auf einer 
‚Reife nad) Moskau begriffen, wohin er als Profeffor an cin Gym⸗ 
naſium berufen worden war, da er fich durch feine Staatsgeo— 
graphie*(1735) einigen Ruf erworben hatte, Als ber Offier der 
Thorwache dem Könige einen Magister legens als einpaſſirt ans 
meldete, ließ er ihn fogleich für den Abend in das Tabackscolle- 
giumt befcheiben und fand, daß er ihm und der Gefellfchaft von 
großem Nuten fein koͤnne. — Obwohl er ein geborner Sachſe 
Caus Pegau bei Leipzig gebhrtig) war, fo unterfagte ihm dennoch 
der König weiter zu reifen und ernannte ihn, troß allen Wider- 








J 


296 
ſpruchs; zum Hofrathe mit 500 Thalern Gehalt und freier Woh⸗ 
nung in Potsdam. 

So zuruͤckhaltend indeſſen auch Morgenſtern lebte, ſo entging 
er dem Schickſale, die Rolle eines Hofnarren zu ſpielen, eben ſo 
wenig, als ſeine Vorgaͤnger. 

Alle wiſſenſchaftlichen Inſtitute mußten es ſich gefallen laſſen, 
daß der Koͤnig, obwohl er ihnen ſeine Fuͤrſorge nie entzog, zuwei⸗ 
len ſeine heitere Laune an ihnen ausließ. Wie er Gundling zum 
Praͤſidenten der Akademie, fo ernannte er Morgenſtern zum Vice⸗ 
Kanzler der Univerfität Frankfurt, Um ber Univerfität ihr neues 
Oberhaupt vorzuftellen, begab fich ber König am 10. November 
1735 nad) Frankfurt, wo für ben 12, eine große Disputafion ans 
gefagt war, In welcher der Vicekanzler Morgenftern einen Kampf 
mit den Profefloren ber Univerfität beftehen follte.” Der König fuhr 
mit bem Prinzen Wilhelm in einem Sagbwagen; Morgenflen war 
genöthigt worben, mit drei Leibpagen bes Königs zu Pferde zu 
folgen. Vor bed Oberftlieutenants Camas Quartier, welches für 
ben hohen Gaſt eingerichtet worden war, wurde der König von 
Seiten der Univerfität durch den Geh. Rath Möfer und Profeflor 
Jablonsky, von Seiten des Magiftratd durch den Hofrat; Thee⸗ 
ring und Bürgermeifter Wollmann empfangen. Die Illumination 
wurbe, da ber König bei Tage angekommen war, abgeſagt und 
nach dem Abendeſſen verfammelte ſich ein Tabackscollegium auf 


feinem Zimmer. Am folgenden Tage befuchte der König die 


Meffe und Faufte mehrere Pferde; unter den Waaren zog befons 
berd cin Reifrod feine Aufmerkſamkeit auf ſich, er erkundigte fi) 
genau, wie viel Zeug dazu gehöre und ba er erfuhr, baß bie 
Weite davon neun Ellen betrug, war er nicht wenig verwuns - 
bert, ein folched Zeichen des Wohlftandes in einer Stadt zu fins 
ben, von wo fo oft Klagen über fchlcchte Zeiten an ihn gelangten, 
Am Abend brachten die Studenten dem Könige eine Fackelmuſik. 
Sie waren in drei Corps getheilt. Woran gingen zwei Fiscale, 
welche Pla machten, darauf kamen brei Marſchaͤlle mit rothen, 
oben und unten vergoldeten, Stäben und führten unter Paufen- and 
Zrompetenfchall die erfte Abtheilung. Vor der zweiten Abtheilung, 
welche cbenfall3 drei Marfchälle anführten, wurde auf rothſam⸗ 
meinen Kiffen mit goldenen Frangen ein in Goldſtoff eingebuns 


" 297 


denes Gebicht für den König und auf filbernen Beden zwei Ger 
dichte für die Prinzen getragen. Die dritter Abtheilung hatte eben: ⸗ 
falls Mufit und Marſchaͤlle und eine Compagnie Gemeiner von 
dem Schwerinfchen Regiment trug die Wachsfakeln, Der König 
hatte zuerft einen Vorbeimarfch befohlen, worauf ihm das Gedicht 
mit einer Anrede von dem Etudioſus von Happe übergeben wurde, 
Der König erkundigte ſich nach Namen, Vaterland und fonftigen 
BVerhältniffen der Studenten, welche ihm das Gedicht uͤberbrach⸗ 
tem und hörte Hierauf die Muſik an, wozu vor dem Haufe eine 
Tafel mit Hundert Lichtern zurecht geftellt worden war. » Als bie 
Mufik beendigt war — erzählt ein Augenzeuge — gaben Ihre 
Majeftät-Drbre, daß folgendes Yon den fhnmtlichen Studenten 
bei fapferem Wegen und Schreien follte ausgerufen werden: 1). Es 
lebe Ihro KöniglsMajeftät in Preußen, unfer Allergnäbigfter Lanz 
besuater Hoch! 2) Es lebe das ganze Königliche Haus hoch!-3) 
Gott fegne bie Königlichen Waffen had! A) C8 fterben alle 
Feinde Shrer Koͤnigl. Majeftät tief! 5) Es Iebe Herr Morgens 
fern hoch! 6) Es ſterbe Aftralicus und feine Haͤſcher tief! Es 
wirrbe Derohalben zum Wegen Pla gemacht, Jeder fielte ſich fo 
daß er vor ben Hieben des Nachbars ficher war und es erhob fich 
ein allgemeines Gefchrei unter Steinhieben und Vivatrufen. Bei 
dem Abmarſch behielten alle die blanfen Schlägerin ben Hänben und 
das Wetzen continuirte. Der Zuruf: Es lebe Fhro Konigl. Majeſtaͤt 
in Preußen hoch! waͤhrte auch im Marſchieren beſtaͤndig fort und 
die Buden, ſo beweglich waren, mußten durch ihren Fall dieſem 
Tone einen Nachdruck geben. Da man auf dem großen Auditorien⸗ 
Hof wieder angelangt war, rief ınan nochmals: Es lebe Ihro Koͤ— 
nigl. Majeftät Hoch! umd verſchiedenes anderes unter froͤhlichem 
pur Paulen⸗ und Trompetenſchall und daranf ging es 

1 — Am Abend hielt der König wiederum Tabacks- 
Collegium. Die große Disputation war auf den 12. November früh 
s Uhr angeſetzt. Der König war mit feinem Vice Kanzler mit 
dent Schlage in dem großen Hoͤrſaale, allein es hatten ſich mur 
meugierige Studenten eingefunden und die Profefforen hielten es 
unter ihrer Würde, mit dem Hofnarren des Königs zu disputi— 
ren. Diefer aber, ber nicht gerohnt war, daß feinem Willen nicht 
Folge geleiftet wurbe, ließ bie Profefforen fogleich Durch Unteroffis 
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ciere herbeiholen und beftinmte die Profefjoren Fleiſcher und Ro⸗ 
loff zu Opponenten, dem Vicc-Ranzler aber gab er auf, den Sat 
zu vertheidigen; Die Gelehrten find Saalbader und Narren. Mor: 
genftern fing nun nach herkömmlicher MWeife an, Deftnitionen und 
Debuctionen zu machen, worauf zuerft, da bie Aufforderung bes 
Könige zum Disputiren an die Studenten fruchtlo8 war, ver Pro- 
feſſor Roloff das Wort nahm, welcher fih fo tapfer hielt, daß 
ihm ber König mehrmald Beifall bezeigte. Der Hofrath Fleiſcher 
griff Morgenſterns Definition des Narren ar und gab dagegen 
eine andere, welche vollfommen auf den Wice-Kanzler paßte, wo⸗ 
ran fich der König ungemein beluftigte. »Meil aber — fo lautet 
ber angeführte Bericht — Ihro Majeftät bereits eine Stunde zus 
gehört hatten und mit den Dispuͤten fo weit vergnuͤgt waren, 
ließen Sie abbrechen, machten erft ein -groß Compliment gegen 
ben Vice» Kanzler, Tchrten ſich darauf um, fingen felbft an zu 
pfeifen und in die Hände zu klatſchen; diefem folgte cin jeder nach 
und unter diefem Applaufe verließ Herr Morgenftern das Kathes 
ber. Der König unterhielt fich hierauf noch mit den Profefforen 
und Studenten. Den Profeffor Roloff fragte er: ob er Philofophie 
vortrage und ob bie Studenten fleißig bei ihn: hörten? Roloff 
mußte dies mit «Nein» beantworten, worauf der König fich er⸗ 
bot, ein Mandat ergehen zu laffen, daß alle Studenten, bevor fie 
zu anderen Disciplinen gehen, erſt die Philofophie recht hören, oder 
fonft Feine Beförderung haben follten. Den Gch. Rath Moſer 
fragte der König, ob es wahr fei, daß er feinen Abfchieb verlan- 
gen werbe? Mofer erklärte, daß er gerne bleiben wolle, allein bie 
Betbruͤder in Halle und namentlid) Böhmer, hätten ihn verleum: 
bet; worauf der König geantwortet: « Was ed Böhmern anginge, 
er folle warten, bis er ihn würbe gehen heißen; Cie wollten fi) 
indeſſen näher erkundigen, hätten aber auch vernommen, daß er 
Betftunde halte, er folle das laffen, es wäre lauter 
Heuchelei, Sie hielten nichts davon.» — Nachdem fich be 
König auf diefe Weife noch eine Zeit lang unterhalten, verließ er 


‚ 
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unter ber Verficherung, daß er mit den Profefforen, fo wie mi a 


ben Studenten fehr zufrieden fei, den Saal und kehrte am fob 
genden Tage nad) Berlin zuräd.« 
| ——————— 
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Nur felten befuchte der König das Schaufpiel, welches fich 
freilich damals in einem fehr traurigen Zuftande befand, da waͤh⸗ 
rend ber letzten Regierungsjahre Friebrich8 I. die italieniſche Oper, 
dad Ballet und das franzöfifche Luftipicl aufhörten und jet nur 
Marionettenfpiel geflattet wurde. Die Mutter Friedrid) Wilhelms I., 
die geiftreiche Königin Sophie Charlotte, war eine fo große Freun⸗ 
bin der Oper, daß fie ein eigenes Theater auf ihrem Schloffe in 
Lietzenburg hatte einrichten laffen. In ihren nächften Umgebungen 
befanden fich fo ausgezeichnete Talente, daß ber berähmfe Com⸗ 
ponift Buononeini feine Oper Polifemo mit lauter Perfonen vom 
Hofe, unter denen fich die Erbprinzeffin von Heffen-Caffel befand, 
aufführen Fonnte, wobei die Königin in der Mitte des Orcheftere 
am Flügel ſaß. Mit einer Gefellfchaft franzöfiicher Komoͤdian⸗ 
ten war die Königin ebenfalld in Unterhandlung getreten, allein 
fie erlebte die Ankunft derfelben in Berlin nicht. König Frieb- 
rich I. fchloß unter dem 2, November 1706 mit einem Herrn 
Rocher, Director einer Truppe zu Tournay, der den Titel eines 
Intendant des plaisirs de Sa Majeste erhielt, einen Contract, 
welchem zufolge ber Geſellſchaft zweitaufend Thaler Reiſegeld 
und fechstaufend Thaler Zufchuß, freies Local und die Beleuch- 
tung bewilligt wurden. Cie erhielten den Zitel: Königliche Hoffo- 
möpdianten, hatten bie Verpflichtung, in der Woche zwei Tage vor 
dem Hofe unentgeltlich in der Stadt, oder auf einen ber Luft: 
fchlöffer zu fpielen, aud) den Hof auf feinen Reifen zu begleiten, 
Außerdem war der Gefellfchaft geftattet, zweimal in der. Woche 
Sor dem Publifun der Stadt zu fpielen. () So fehr nun auch 


*) Pluͤmicke giebt in feiner Theatergefchichte von Berlin S. 85 nur 
einen Yuszug aus dem Contracte in deutfcher Sprache. Wir theilen den 
Driginal- Contract in der urfprünglichen Abfaffung mit: 

Sa Majeste le Roy de Prusse ayant resolue d’etablir dans la Ville 
de Sa Residence une trouppe des Comediens frangois, que le Sieur 





bie Prediger mit unerbittlicher Strenge und ben heftigften Schmaͤ⸗ 
hungen gegen die Schauſpieler und ben Beſuch des. Theaters ei⸗ 
ferten, ſo wurde ihnen doch von dem Hofe ſo große Auszeichnung 


du Rocher offre de faire venir icy et de mettre en etat de pouvoir 
jouer le premier du mois prochain, Elle a trouv& & propos de leur 
accorder les articles suivants. 

1) Sa Majeste prendra le dit du Rocher et la dite trouppe des 
Comediens, qu’il amenera icy en la Protection Royale et les fera 
jouir des droits privileges et immunitds accordeds anx officiers ordi- 
naires de la Cour. oo. 

2) Il a été ordonnd qu’il soit payd au dit du Roy la somme de 
deux mille ecus pour les rembourser des fraix qu’il faut quil fasse 
pour faire venir la trouppe jusque en cette ville. 


8) 8a Majeste fera donner pension de six mille Ecus par an a 
eomter du premier de decembre de la presente et de cette somme | 
il lay serä payé quince cent ecus pour lc premier quartier par avan- 
co amssitöt que la trouppe arrivera icy ct le reste de 3 mois en | 
trois mois au tant de chaque quartier. 


4) La trouppo sera oblige de jouir la Comcedie deux fois par 
semaine devant la Cour, soit dans cette Residence ou Maison de 
plaisance de sa Majeste. Et le reste du Tems elle le pourra faire | 
dans la ville, non pourtant pas seulement indifferement tous les 
jours, mais sculement dans ceux, oui luy seront preserits. 


5) Lorsque la Trouppe jouera devant la Cour, on luy assignera 
un endroit ecommode pour cela. On luy fournira aussi les chandelles 
necessaires, mais la trouppe ne pourra alors rien exiger de qui que 
ce soit, qui entre dans la Comedie. 

6) Et quand elle sera à la suite de la Cour & la Campagne, 
Elle sera voiturde, logée et nourrie. 

7) Lorsqu’elle jouera en Ville le Roy, les Princes ot Princesses 
do la maison Royale et les personnes que le Roy amcenera pourrost 
entrer sans rien pafer. Mais toutes les autres personnes de gael 
yue qualits qu’Elle soit, qui voudront aller a la Comedic seront obli- 
gees de payer & savoir pour le premier balcon un &cus par plaes = 
lo second un florin, et pour le 3ieme un demi Ecus pour chaqm | 
place de l’Amphitheatre un demi Ecus et pour chaque personne a 
parterro 8 gros. 

8) Le Roy n’empechera pourtant p@nt, que la Maison Royaı |” 
ou d’autres Spectateurs de Marque ne donnent a la trouppe de * 
Gratifications. ou qu’ils fassent un abonnement pour l’aunde ou pe® |. ] 
un certain items, comme ils le jugeront & propos. he 
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zu Theil, daß ſie dadurch nach und nach mehr Achtung bei dem 
Publicum gewannen. Die Geiſtlichkeit nahm beſonders an den 
Vorſtellungen der deutſchen Komoͤdianten und Puppenſpiele An⸗ 
ſtoß. Der fromme Probſt Spener an der Nicolaikirche trug bei 
dem Staatsminiſterium (1703) darauf an: »dergleichen Narren⸗ 
theidungen, welche durch reizende Liebesgeſchichten und durch die ⸗ 
laͤſterliche Abſchwoͤrung Gottes an den boͤſen Feind in dem belieb⸗ 
ten Doctor Kauft großes Argerniß gaͤben, gaͤnzlich zu verbie⸗ 
ten.« Das Staatsminiſterium ertheilte hierauf dem Probſt ben 
Beſcheid: »daß in einer fo großen Stadt, als hieſige Reſidenzien 
nicht alle Schauſpiele gaͤnzlich abgeſtellt werden koͤnnten, indeſſen 
ſolle darauf geſehen werden, daß nichts vorkomme, was wider die 
Moral, die guten Sitten und die Ehre Gottes laufe.« Der Velt⸗ 
heimſchen Truppe wurde daher im Jahre 1703 die Erlaubniß zu 
„ Öffentlichen Vorſtellungen nur unter der Bedingung gegeben, » daß 


._ 


[1 


9) Il sera donnee une Garde des soldats gratis a la trouppe pour 
empecher les desordres en quelque lieu que la Comedie se joue. 

IO) Avant que la trouppe se prepare a jouer aucune piece, il 
sera presentee a la Cour une liste de toutes celles, qu’Elle aura 
dessein de representer en public pour savoir celle, qui luy seront 
permises. 

11) Toute la trouppe en General et tous les particuliers qui la 
composent s’abstiendront en public et par tout non‘\sculemeut de 
representer aucunes obscenides, mais aussi de donner aucune idee 
des choses indecentes ou contraires aux bonnes moeurs ct plus par- 
tieulierement encore de tout ce qui pourroit, en quelque maniere que 
ce puisse étre, blesser le respect dü a la Religion et aux choses 
saintes. s 
12) Sur la somme susdite de six mille Ecus par an, que le Roy 
a promise a la trouppe, il sera retenu a chaque quartier cent Ecus 
aux pauvres suivant lordre de sa Majestc. 

13) Et outre cela la trouppe payera un Ecus a Paceise toutes les 
fois, qu’Elle jouira à la Ville, moyennant quoy il sera defendu a 
toute autre sorte de comedie de jouer icy. 

14) Le Roy accorde au Sieur de Rocher le titre honoraire d’In- 
tendant des plaisirs de sa Majest€ pgur porter ses ordres et regler 
Loute chose dans le divertisserment de la Comedie. 

Pour Confirmation des Articles cy dessus Sa Majeste les a voulu 
signer de sa Main ct y faire opposer le Sceau dcs ses armes, Donne 


& Cologne sur la Spree ce 2. Nov. 1706. Friderich. 
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tire.« Allein bie fromme Wuth der Geiftlichen wollte fü 
immer nicht berubigei‘, ſie veriveigerten flerbenben 











25 
unter dem Titel: »Die an der Kirche Gottes gebaute Satas⸗ 
Gapelle, barin dem Jelbvah —— Leib und Werbe 
und Beelzebub Zur Freude und Genuß bie 
bianten mandyer Orten ihren —— 1 
gentilium aus bem griechiſchen und —2 Gabeimäten u 
dine Moral aus bed verlornen Gihneb Cothechiggk Ardringe 
3) die Welfche Wallachen ımb Amadis⸗Sirenen aus’ dem Gehen 
Liebe Ovkdii de arte amandi lehlidhe Ueheskieber babel fingen; 
3) die Zubaliften mit Gegen umb Pfeifen nach bes alten Mami 
Kuft und Wuſt dazu küngen; 4) Sylveſter mit feinte Herodlab⸗ 
ſchweſter und Arlefin mit einem franzoͤſiſchen Kälbertanz her 
foringen ꝛc. Gedrudt zu Coͤln am Rhein unb verlegt von ba 
heil. drei Königen. « 

Der König Friedrich) I. nahm dagegen bie Schaufpieler in fe 
nen befonderen Schuß und um ihnen ein öffentliches Zeugniß fd 
ner Achtung zu geben, erfchien er nebft ber Königin, dem Mark 
grafen Chriftian Ludwig, dem Grafen Wartenberg und ber Gräfin 
Dohna den 25. November 1703 in der Nicolaifirche als Tauf 
zeugen bei ber Taufe der neugebornen Tochter bed Komoͤdian 
ten Matthäus Uslenghi. 

Solcher ehrenvollen Auszeichnung hatten ſich die Schaufpide 
unter Friedrich Wilhelm I. nicht zu erfreuen. Nur gezwungen 
hatte er ald Kronprinz das franzöfifche Theater befucht umb vom 
ihm ging es auch vornehmlich aus, daß ber Intendant des phi- 
sirs mit feiner Truppe 1711 verabfchiebet wurbe. Alle Hofſſchan⸗ 
fpiele wurden gänzlid) eingeftellt und bie Garderobe an bie Armo 
vertheilt, wa3 zu manchem luſtigen Nachfpiel Veranlaffung gab, 
da man von Bettlern im glänzenden Flitterſtaat der Theaterheh 
den und von den Goͤttern Griechenlands im zerlumpten Ornate 
unter den Linden um ein Dreierchen angefprochen wurbe, 

Der Aufwand für eine italienifche Oper und für eine Einige 
liche Capelle, wie fie am Hofe Friedrichs I. unterhalten worbe 
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waren, flimmte nicht zu den, von Friedrich Wilhelm J. angeorb- 
neten, Einfchränkungen. Die Capelle wurbe, eben fo wie Die Oper, 
verabfchiebet und nur einen einzigen Muſiker, Gottfried Pepufch, 
behielt ver König und ernannte ihn zum Capellmeifter ber Hautz . 
boiften des Grenadierregimentd in Potsdam. Da er ein Freund 
der Muſik, befonderd der militairifchen und beroifchen war, fo ge= 
nuͤgte ihm fein Hautboiftencorpe vollkommen. »Wenn ber Koͤ⸗ 
nig Friedrich Wilhelm I. — fo berichtet Nicolai (*) — in Pots⸗ 
dam war, fo hatte er, befonderd im Herbſt und Winter, bes 
Abends wöchentlich einigemal Muſik in feinen Zimmern, bie oft 
einige Stunden dauerte, Er liebte befonder8 die Hänbelfche Mu⸗ 
fi, infonderheit beffen Opern, wovon nur bie Arien und Chöre, 
aber nicht gefungen, fondern auf Bladinftrumenten gefpielt wur⸗ 
den. Seine Lieblingsmuſik waren bie beiben Opern Alessandro 
und Siroe von Hänbel, deren Arien und Chöre mehr ald hun 
dertmal vor ihm find burchgefpielt worben. Die Art diefer Auf⸗ 
führung war, daß die Hautboiften und ihr Eapellmeifter mit den 
gehörigen Pulten und Lichtern an den einen Ende eined langen 
Saales flanden, an deſſen anderem Ende der König ganz allein 
ſaß. Zumeilen gefchah ed auch wohl, (da er ohnedieß gegen 
Abend etwas zu fchlummern gewohnt war,) daß er (ſonderlich 
wenn er Mittagd gut gegeffen und nach damaliger Art ftark ges 
trunfen hatte) während ber Muſik einfchlief. Aber man Fonnte 
ihm doch nicht trauen. Denn oft Überfchlugen die Mufiker, wenn 
fie merften, daß er die Augen eine Zeitlang gefchloffen hatte, 
einige Arien, um gefchwinder fertig zu werden, Ehe fie ſich's 
aber vermutheten, rief er wohl: «Ihr laßt ja was aus!» Sa 
er rief wohl: «Da fehlt‘die Arie —» und fung den Anfang des 
Thema vor. So gut waren ihm befonders die Händelfchen Opern 
im Sinne, Wenn er ed aber nicht merkte, fo pflegten die Mur 
fifer den Schlußchor recht ſtark und vollſtimmig zu fpielen, daß 
ber König aufivachen mußte, Wenn er dann weiter nichts zu 
mufteiren befahl, fo war die Muſik geendigt. Dünfte ihm aber 
beim Aufwachen, die Mufit hatte nicht lange genug gedauert, 
fo befahl er wohl, bie ſchon gefpielte Oper noch einmal durchs 


*) In feinen Anekdoten von König Srichrich II. Heft II ©. 148. 
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zufpielen und alsdann trauten ſie ſich nicht recht, etwas aus⸗ 
zulaſſen. « 


Mehrentheils pflegte der Koͤnig zu befehlen, welche Dre von 
Händel, oder welche andere Stuͤcke follten gemacht werden. Wenn 
dieß nicht gefchah, fo hing die Wahl der Stüde von dem Capell- 
meifter Pepuſch ab, welcher alsdann auch wohl von feinen eigenen 
Compofitionen etwas aufführte. Dabei war der König immer fehr 
aufmerffam und wenn em Stuͤck neu war, welches er gleich 
merfte, fo pflegte er fein Urtbeil daruͤber zu fagen, ob es ihm ges 
fiele, oder nicht. 


Bei Gelegenheit einer Gefchichte, die in ber Tabacksgeſellſchaft 
bed Königs vorgefallen war, fiel ed dem Capellmeifter Pepufch 
ein, ein Stüd von ſechs Fagotten zu machen, welche Porco pri- 
mo, Porco secundo etc. Überfchrieben waren. Der König ward 
durch diefe Muſik feines Capellmeifterd ſehr uͤberraſcht. Er ließ 
fie oft wiederholen und hielt fich allemal dabei den Bauch vor 
Lachen, Diefes Stuͤck, welches im Winter zuerft zum Vorſchein 
gefommen war, war noch im Gange, ald der Kronprinz zur 
Erercierzeit vor ber Revüe nach Potsdam kam. Der Kronprinz . 
liebte bekanntlich die Baßinftrumente nicht, fondern nur die Flöte 
und c8 herrfchte bei ihm und feiner Gefellfchaft außerdem in ber 
Muſik cin feinerer Geſchmack; daher wurden an feinem Hofe über 
dieſes Stuͤck mancherlei Gloffen gemacht. Er felbft, der befann= | 
termaßen einen fertigen Wiß hatte, zog dieſes Stuͤck bei der Tas 
fel mehrmals durch. Einſt fügte es ſich, daß ber alte Capells | 
meifter Pepufch über den Paradeplaß ging, ald der Kronprinz fen !' 
Regiment ererchrte. Der Kronprinz ließ ihm zu fich rufen umb |: 
fagte ihm mit anfcheinender Ernfthaftigkeit: Er habe gehört, baf |" 
ber Herr Gapellmeifter eine ſchoͤne neue Muſik gemacht habe, & 
wäre begierig, fie zu hören und erfuche ihn, fie doch diefen Nach⸗ 
mittag bei Ihm aufzuführen. Pepufch wollte der Sache audwer 
chen und verficherte: Es wäre nur eine Kleinigkeit, nicht wuͤrdig 
von Sr. Königl, Hoheit gehört zu werben. Der Kronprinz abe |- 
verficherte ihn, Er habe wohl gehört, daß es eine gelehrte feche | 
fimmige Mufil ſei und Er bäte Sich ed aus, fie von dal. 
Virtuoſen, für bie fie gemacht worben, zu hören. 
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Es war benfelben Nachmittag beim Kronprinzen eine große 
Gefellfchaft verfammelt worben, um das Stud zu hören und ſich 
über den Componiften Iuftig zu machen. Mitten im Saale waren 
ſechs Muſikpulte gefeßt und bie Hofleute lachten ſchon im vors 
aus barkber, daß da wuͤrde gegrunzt werben. Pepufch kam ende 
lich mit fieben Hautboiften an. Er legte feine Muſik ganz ernſt⸗ 
haft felbft auf die Pulte aus und als alle ſechs belegt waren, 
fah er, mit einem Notenpapiere in ber Hand, im Saale umher, 
Der Kronprinz Fam auf ihn zu und fragte: » Herr Capellmeifter, 
fucht Er etmas?« Ed wird noch ein Pult fehlen, antwortete 
Pepuſch. »Ich Dachte — verjeßte der Kronprinz lächelnd — es 
wären nur fch8 Schweine in Seiner Mufil.« Ganz recht, 
Ew. Könige, Hoheit, verfeßte Pepufch; aber es iſt noch da en 
Ferkelchen gefommen: — Flauto solo! 

Friedrich erzählte felbft an Quanz dieſe Gefchichte mit La⸗ 
chen und feßte hinzu: »Der alte Kerl Hatte mich doch angeführt 
und ich mußte ihm noch gute Worte geben laffen, daß cr nur 
das Ferfelchen nicht noch dazu vor meinem Vater produeirtel« — 

In den erfien Jahren feiner Regierung erließ ber König meh⸗ 
rere firenge Befehle und Verbote gegen die Schaufpiele und es 
wurde in den Entwurf zu einen maͤrkiſchen Landrecht die aus- 
druͤckliche Beſtimmung aufgenommen: » Komddianten werben ohne 
Ihrer Königl. Majeſtaͤt Special - Privilegium in diefen Landen 
weder in, noch außer den Meflen und Jahrmaͤrkten gebuldet « 
(vom Suli 1715) und im folgenden Zahre erfchien ein gefchärf- 
tes Edict wegen der Marftfchreier, Komödianten, Gaufler, Seil 
taͤnzer u. d. m. — Gegen dad Berliner Publicum bewies fich 
jedoch ber König immer etwas nachfichtiger und ließ bereits 1714 
durch den Geh. Rath von Pringen dem Magiftrat ben Befehl 
befannt machen: » den neulich angefommenen Komsddianten, gegen 
Erlegung monatlicher 30 Thaler an die Caͤmmerei für die Stelle 
auf dem Rathhaufe, die Freiheit zu fpielen zu verftatten, jedoch 
nebft der Verfügung, daß die Echaufpieler jedesmal einen Zettel 
von dem, was fie fpielen, Tages vor der Aufführung dem Ober: 
fchenten und Kammerherrn von Echlippenbach vorlegen müßten, 
damit ja nichts Scandalenfes und Ürgerliches auf der Bühne er 
fehiene.« Nicht fo geneigt war der König, den Komödianten bie 

Sriedr. Wil. J. Bd. 1. WM 
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Erlaubniß „ athellen⸗ in ern. — 
Anſicht und Geſinnung hierkber fpricht, fh 

ei e en aus, welche er in biefer 
au By möbel wir jeboch nicht get 
bie veyonver, Rückſicht auf die Studenten, 
durch ſolche Fer en nicht gefkdet n 
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Se era — zeutı denen ber © 
Ähre Uppigleit unter f de Studenten zu, treiben: 
unterm 8, huj. vorg und nbero | 
bieferhalb an befagten Stadtrath referibiref, bavon. kommet 
ſchriftl. hierb und wollen nicht zweiffeln, es derſelbe ſ 
hierunter 0017. hetragen und dergleichen Leuthe nicht fir 
alldort admit mb 2. Berlin den 12, Det. 1715. 
——— ———— 
M.L von printz. — „un Kamecke 2b, Hr Plot 
An die Univerfität zu Halle,« 
I. Friedrich Wilhelm, König in Preußen ı. 
»Mir vernehmen mit fonberbahren Mipfallen, daß ihr wit 
bie ergangene verfchiedene Mandata denen Seiltängern und d 
deren Gaudlern vergdnnet, auf denen Zahrmarkten auszufichen 
und daß diefe ſich unferfangen, durch öffentl, Unfchlag biefeutl 
und darunter Änsbefondere die Stubiofos zu Anfepaung it 
Gauckelſpiels zu invitiren. Gleichwie wir num durchaus nichtm 
Ien, daß dergleichen Commödianten, Gauckler und, Seiltänger, ! 
fich auch gemeiniglich bey denen Marktichheiern — 
gen, ferner in unſerer Stadt Halle geduldet, ſondern vielmehr, d 
über Unſere hierunter ergangene Verordnungen ftriete gehalt 
werben foll; Alfo befehlen Wir Euch hiermit in Gnaben, dad 
ins kuͤnftige »beffer al bishero gefchehen zu halten, und-fol 
Leuthe unter keinerley praetext albort weiter ihre Üppigket M 
ben zu laßen, alf wodurch nur die Stubirende Jugend zu db 
Leben und Muͤßigang angeführet, hingegen von denen, Stud 
abgehalten wird, auch leicht zu beforgen ift, daß bey folcherndt 
Tauff und unordenfl. Zufammenkunfft Gelegenheit zu tum 
Schläger und Balgereyen Fann gegeben werben, wibrigenfalß | 
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wann ihr hierunter Unferen Mandatis nicht nachleben auch fonften 
Baburdp einiges amhel entfichen folte, Mir Muß, an euch Halten 
und u —— Sendin, | 

den 12, Det. 


ichaffung der Conmdbianten —— 


| wegen, 
dem in eurem gehorfamften Bericht vom 11. huj. gethanen Anz 


ſuchen zufolge referibiret, wollen auch nicht zweiffeln es werde dier 

ſelbe hinkünfftig Unferen bierunter ergangenen Verordnungen ge— 

horfamft nachleben. Seynd ıc, 8 
Berlin den 25. gan. 1716. Friedrich Wilfelm. 


| in Die Univerfitäe zu Halle.« D. % von Prin, 


IV. Friedrich Wilhelm, König im Preußen 1, -— 
»Da bißhero verfehiebene heylſahme Verordnungen dahin ger 
machet worben, daß Feine Commödianten, Gaucler und Pidels 
beringe und andere dergleichen unnüße Leuthe fo wenig in Unſe— 
rer Stadt Halle alß denen dortigen Amtsvorſtaͤdten Glaucha und 
Neumarckt geduldet werden follten, euch auch ſolche Verordnun⸗ 
eweſen, indem Unſere dortige Univerfität euch 


dieſen 
ihre Eye unter großem Zulauf 


ei Ei euch. gar nicht geblhret, Br mit 
ol gemachten Edietis den ſchuldigen Refpect und 
unter dem Vorwand Unferer dabey verfirenden intereffe 

er auch felbiges in einer Sache wobey bie Ehre 

der allbort ſtudirenden jugend zeitliche und, ewige 
beruhet, keinesweges vermehret wiſſen wollen; Alfo ver⸗ 
ir euch nicht allein dasjenige was von euch hierunter fo, 
begangen, fonbern befeplen euch auch hiermit —— 








ſtes bie Commoͤdianten fogleich mwegzufchaffen und hinkuͤnftig ders 
gleichen nebft allen Seiltänzern, Gaudlern und Pickelheringen, 
durch deren ärgerliche und ſchaͤndliche Narrentheidungen bie Zus 
ſchauer zu allerhand uͤppigkeiten und Mißigang gereißct, und ber 
Zom Gottes über Land und Leuthe gezogen wird, nicht weiter 
aufzunehmen, noch zu bulden, vielmeniger ihnen eine Conceffion 
und Sreiheit alba zu bleiben bey Vermeidung nachdruͤcklicher 
Ahndung zu ertheilen. Seynd ꝛc. 
Berlin den 25. Jan. 1716. 

Un den Steuer-Rath Schommer.« 

In ſpaͤterer Zeit, als der Koͤnig ſelbſt an den theatraliſchen 
Vorſtellungen des ſtarken Mannes, von dem wir ſogleich das 
Naͤhere berichten werden, Gefallen fand, ertheilte er dieſem im 
Mai 1733 die Erlaubniß, in Halle ſpielen zu duͤrfen. Von Seis | 
ten der theologifchen Facultät gingen darüber bei dem Könige ' 
Bittfchriften ein, dergleichen Gaufel- und Teufelsipiel nicht zuzu: 
laffen, da dies den Ruin der Univerfität nad) ſich zichen wuͤrde. 
Der König ſchrieb zur Antwort an den Rand: »Zu Utrecht und 
Leyden werben ja Schaufpiele geduldet und zweifelt Fein Men, |} 
baß dies die beiden erften Univerfitäten auf der Welt find.« — | 
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Für die Nefidenzftadt Berlin glaubte der König ſchon fruͤher 
nachſichtiger fein zu dürfen, allein er rechnete fo ſehr auf die Ge ” 
nügfamfeit der Berliner, daß er ihnen Feine theatraliichen Vor: J 
ſtellungen von wirklichen Perſonen, ſondern nur Puppenkomoͤdie 
und Seiltaͤnzer geſtattete. Mit ſonderbarem Vergnuͤgen hatte der 
Koͤnig in Charlottenburg den equilibriſtiſchen Vorſtellungen beige 5 
berg, (9) gewoͤhnlich der ſtarke Mann genannt, gab. Diejem e: 
. ertheilte der König unter dem 14. Juni 1717 ein Privilegium, in 
welchem es heißt: 


*) Edenberg war der Sohn eines Sattlers in dem Bernburgſchen 
Er ging mit einer Seiltaͤnzerin davon und trieb ihre Kunſt mit ge 
tem Gluͤck, fo daß er mit einem bedeutenden Vermögen nach Ber 
kam und fich cin elgnes Haug baute, Der König von ' Dinemart ech 
ihn in den Adelfand. 


[ Fer 


Da biefer wegen feiner ungemeinen Stärke berühmte Mann 
in Sr. Majeſtaͤt Hochſten Gegenwart im dem. Luſtſchloſſe 
u Charlottenburg viele ſonderbare Proben der yon Gott ihm ver⸗ 

ebenen Stärke und Kräfte zum Allerg: Wohlgefallen und 

en fehen laſſen, als haben Sie, demfelben auf das bei 

| ‚von ihm in Unterthänigfeit gefchehene Anſuchen vermittelſt 

ſes offenen Briefes nicht allein das verlangte Zeugniß ertheilen, 

ondern ihm auch dabei bie Freiheit und Erlaubniß geben, wollen, 

in Höchft-Dero Konigrich, Provinzen ımd Landen herum 

und in allen Städten und Orten, wo es ihm gefällt, 

; Stärke maͤnniglich vor bie Gebühr zu zeigen, allmaßen 

fe denn Shren, jeden Drts befkeften, Mihtairz aid-Civilbebienten, 

en, Magifträten und Beamten, hiermit befehlen, bem von 

darunter Feine Hinderung zu machen, ſondern denſelben 

bei dieſem feinen Patent und Conceſſion, fo oſt er deſſen 
gehorig zu ſchaͤtzen und zu mainteniren « u. ſ. w. 

Eckenberg, der feinen Adel vorn der oͤſtreichiſchen Familie Eg⸗ 

enberg rö Berleitete, war von fo gewaltiger Rörperfraft, daß er eine 

—— Pfunden, auf welcher ein Tambour mit 

er Trommel’ faß, mit einer Hand fo lange in die Höhe hielt, 

is dieſer ein Glas Wein bequem austranf, Zwei der ſtaͤrkſten 

Dferbe waren nicht vermoͤgend, ihn von der Stelle zu ziehen und 

in Unkerkau‘ zerriß er wie einen Zwirnfaden. (?) Ein’ folcher 

wär für Friedrich Wilhelm 1. ein erwunſchter Vergnügungs- 

Meifter; wo folch einem nordifchen Herkules das Privilegium er⸗ 

eh war, durfte man ficher fein, daß Fein Franzofe ſich 

e die Stelle eines Intendant des plaisirs du Roi be⸗ 

werde. Schon oben haben wir erwähnt, daß ber König 

— in der That zu feinem maitre des plaisirs ernannte 

ihm die Anordnung der Affembleen in Berlin übertrug, wozu 

Fihm das Fürftenhaus einraͤumte. Unter dem 27. September 

2 erhielt Eckenberg, welcher auf Verlangen des Königs »außer 

Seiltänger- und Starfen-Manns-Känften auch theatralifche 

gen geben follte«, ein Generalprivilegium: »in allen 

en und Kanden feine Exercitia mit denen bei ſich habenden 


Curieuſe Racheichten von arten euten. Beipsig 1700, ©. &, 
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Leuten zur Necreation und Zeitvertreib derjenigen, fo nicht viel zu 
Ehum Haben, "öffentlich und-oßne jemandes Jpinberniß ir präfenfie 
ren, doch dergeftalt, daß er dabei Feine gottlofe, fÜnbliche, Ärgers 
liche und umehrbare, oder dem Chriſtenthum nachtheilige Dinge, 
fonbern lauter dergleichen inmocente Sachen, wodurch die Leute ein 
honettes Amuͤſement haben, ſpielen oder vorſtellen, widrigenfalls 
‚aber und bei Contraventionen gewaͤrtigen ſolle, daß dieſes Privile- 
gium ſofort wieder aufgehoben werde,« Als beſondere Auszeichnung 
wurde ihm der Titel eines Koͤnigl. Preuß. Hoflomoͤdianten ertheilt. 
Der Genefalmajor Graf Alerander vom Dönhoff wurde mit ber 
Dberaufficht über die Komoͤdianten beauffragt, ohne deshalb fe 
militairifche Stellung aufzugeben, fo daß er in einem und demſe 
ben Berichte an den König, zugleich wegen des Aufhängens eines 
Deferteurs, Abfchiedes des Arlequins und Engagements einer, 

anfrage. ⸗ 
— » Zur Allergnaͤdigſten Reſolution. 

Ev, Koͤnigl. Maj. haben mir allergnaͤdigſt unterm 25. dieſes 
befohlen, dem Deſerteur Jean Babtyſt Mumieux alſo fort hengen 
zu laßen. Ich habe auch darauff ihm den Tod ankündigen und bei 
Catholiſchen Prediger zu ihm gehen Taßen, welchen er aber gleich 
von ſich aus der Wacht gejagt und ihm gefaget, daß er mit 
ihm nichts zu thun haben, noch weniger» auf den Catholifchen 
Glauben fterben wollte, fintemahl felber aus Tauter Abgötterey 
befttinde, Man follte ihm den Reformirten Prediger Forme fchik 
Ten, bey welchem er fich ſchon vor einigen Wochen angegeben, 
baß er Reformirt werden. wollte; In diefem Glauben wollte er 
eingig und allein auff Chriſti Verdienſt fterben. Der Prediger 
Forme ift darauf zu ihm gelaffen worden, der fagt aber, daß er 
wenigftend 14 Tage zw feiner Bekehrung nöthig haben wirbt, 
Weiln ‚nun uͤberdem die Marter:Woche und das Feft heran nahek, 
Als werden Ew. Königl. Maj. allergnädigfb erlauben, daß bie Eyes 
eution bis nach dem Feft ausgeſetzet und. der Menfch völlig zum 
Tode präpariret feyn möge. (*) : ? 

2tend, der Starke Mann Eggenberg hat zwar bey Em. Ale 
nigl. Maj. allerhoͤchſten Anweſenheit alhier den Arlequin und Zahn⸗ 


*) Randngte von des Koniges Hand: »fol vor dem Beh Jia 





Artzt beyden den Abſchied gegeben gehabt, da ich ihm aber ſtark 
verwies, wie er fich unterſtuͤnde zwei der beſten Acteurs ohne Ew. 
Kbrigl. Maj. Vorwißen zu Dimittiren, bat er ſie beyde wieder 
Angenommen und ihnen bis auff heufigen Dato Ihr Wochen 
Geld alles richtig ausgezahlet, alfo daß beybe vor wie nach wier 
‚ber bei der Truppe 6 Sieben; 

Auch find, von Wien allbereitd eine Sängerin, eine Comdvianz 
fin, ein Director und DMNene Actcurs allhier angekommen. In— 
— er den Tantz⸗Meiſter von Weiſſenfelsſchen Hofe und 

j angenommen, bahingegen dem gewefenen Tanz⸗ 
na nebſt feiner Frauen umb'die 2 Jungen Piürfche allbereits 
had) Prag abgereifet find, Berlin den 26. Marty 1733, ‘ 

U 6, von Doͤnhoff.« 

Für die Vermählungsfeierlichkeiten des Kronpringen (1733) 
hatte der König ebenfalls den Grafen Dönhoff beauftragt, mit 
dem ftarfen Manne wegen theatralifcher Vorftellungen Ruͤckſprache 
zu nehmen, worauf Dönhoff folgenden Bericht erftattetz 

»Allerdurchlauchtigfter m, , 

Ev. Königl, Majeftht Befehl gemaͤs, werde nicht ermangeln 
mit dem Director Schildt zwölf fihöne und luſtige Comoͤdien aus 
dem 'Theatro Mtalieng auszuſuchen und felbige Ew. Konigl. Ma- 
jeftät zur Allergnädigften Approbation zuzuſchicken, auch "alles fo 
zu veranftalten, daß die Kleider und das Theatrum propre und 
wohl illuminiret ſeyn und an nichts nicht fehlen, auch Ew. Mar 
jefht nicht viel koſten fol. Wobei ich aber Ew. Könige. Majer 
frät Alferunterthänigft melden muß, daß wenn ich zu allem Gluͤck 
nicht geftern'in der Comöbie gewefen wäre, bald ein Ungluͤck ge— 
ſchehen konnen, ſintemal der ftarfe Mann umd feine Frau ſich der— 

e beide betrunken gehabt, daß wie der Comoͤdiant Wallrodi 
in das Comoͤdienhaus hat gehen wollen, gleich bei der Thhr die 
Frau Eggenbergen und ihr Mann, ohne bie geringfte Urfache, ihre 
mit Schimpfwortem, Ohrfeigen und Schlägen dergeſtalt fractiret, 
daß, wenn ich nicht Hinzugefprungen, und den ſtarken Mann wege 
geriſſen, er den Wallrodi erwuͤrgt hätte, zumalen ihm fogleich das 
Blut Hernach zum Halfe herausftürgte, Dieſes gab einen ſolchen 
Aufftand und Laͤrm in ber Comödie, daß die Comoͤdianten aufs 
hören und alle Leute hinausgehen mußten. Da ber ſtarle Mann 
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und feine Frau auf bad Theater fprangen und alle Comoͤdianten 
dergeſtalt ausſchimpften und übel trastirten, daß ein rechter Spec= 
talel anzufehen, war, te ich, um weiteres Unglüc® zu verhuͤ— 
ten, die Wache holen laffen, und ſowohl den ftarfen Mann als 
feine Frau auf den Neuen Markt ſchicken, wobei ich benn von 
ihr mit vielen Schimpfworten ebenmaͤßig bin beehrt worden, Heute 
früh hat ber farfe Mann zu mir geſchickt, fein Unrecht erkannt 
und um Pardon bitten laffen, und daß ich es aud) Ew. Koͤnigl. 
Majeftät nicht berichten möchte. Da ich aber beſorgte, wenn ich 
es verſchwiege, daß Ew. Koͤnigl. Majeftät es ungnädig aufnehe 
men möchten, als habe ich es meiner Schuldigkeit zu ſeyn erach⸗ 
e Koͤnigl. Majeſtaͤt es zu hinterbringen. Weil heute der 

Tag iſt, da der ſtarle Mann ſowohl die Comoͤdianten als Tages 
loͤhner/ welche an ſeinem Haufe arbeiten, auszahlen muß, ängleichen 
er dreizehn Stuͤck daͤniſche Hengſte befommten hat, ſo er unterbrin= 
gen muß, aud) dem Wallrodi alles wieder abgebefen und für feine 
Schmerzen ein Std Geld gegeben hatz ala habe ich ihn feines 
Arrefted wieder entlaffen, Die Frau aber, welche noch dieſen 
Morgen ganz betrunken geweſen, filet noch ‚auf dem Neuntarktz 
ich hoffe, daß biefes beiberfeits zur Correction bienen wird. — 

‚Ein, Königl, Majeftät muß hierdurch) ferner alleruntertfänigfe 
berichten, daß der flarfe Mann Eckenberg mir gemeldet hat, daß 
er 14 Stuck Hußaren Pferde befommen, weshalb er allergnäbigfte 
Ordre erwartete, an wem er biefelben ablieffern follte, 

2tend will-der Arlequin abfolut feinen Abfchieb haben, ohne 
bes falls die. geringfte Naifon anzuführen; "da nun ber ft 
Mann mir verfichert Hat, daß er alle mahl einen andern der 
fo gut, und noch wohl beſſer ſeyn foll, in deſſen Stelle ſchaffen 
wolle, So frage allerunterthänigft an, wie ich mich hiebey zu 
verhalten und ob dem jegigen Arlequin der Abſchied gegeben wer— 


ben folle, 
Ztens hat ſich der ſtarke Mann erboten, daß wenn 
nigl. Majeſtaͤt es allergnaͤdigſt genehm hielten, und 


welche vorm Jahre zu denen Aſſemblees etwas gegeben, dieſes 
Jahr auch ſo viel beytraͤgen, Er mit denen Aſſemblees 
Herbſt auff den Fuß wie vorm Jahr continuiren und 8 
nach Michaelis damit den Anfang machen wolle. Wesfalls 
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allergnaͤdigſter en unb Befehl aus⸗ 
17. September 1733; 


Den I 1B vOn Dinhofhe 
® hoff —— Harle quin her — 


Mann hatte, die hoͤtzernen Puppen abgeſchafft und 

dein, der italienifcpen Komödie angehörenden Perfonagen 
verſehen, mit denen er italienifche Luſtſpiele in beutfcher ·Sprache 
—— wie wir aus folgendem Komddienzettel erfehen: » Mit. 

allergnäbigfter Bewilligung. werben heute bie vom Zhro Königl, 
‚in Preuſſen pribilegirte Hoff-Comöbianten vorftellen Eine 
‚neue, voller angenehmen Intriguen durch und durch Tuffige 
u Bourlesque, betitult: L/ingiusta gelosia dei Maritati, 
Hosto Balordo, con Pantalone et-Ansel- 
mo, licativi et ubbriavi per Amore. Die thörihte und 
ma Eyferfucht zwiſchen Ehleuten. Dber: Arlefuin, der tum⸗ 
me undseinfältige Wirth, Mit Pantalone und Anselmo, Zweyen 

Rachgierigen und Verauſchten Liebhabern. Den Schluß, anachl 
din gutes Nachipiel. 

—— Zur Nachricht wird gemeldet, daß hinfuͤro Fein Bes 
bienter mehr frey in die Comödie pafiret wird. Die Schaus 
Bühne iſt auf dem Koͤnigl. Stallplatz, das Einlage Geld ift in . 

ben Logen, aldı Premier-Plag 8 Gr. auf nbern Platz 6 Gr, 
auf ben dritten 4 Gr. und auf ben letzten Gr, Der Anfang 
iſt präcife um 5 Uhr. « 

Da bie Gage nicht immer ausreichte, ſo — die Mitglieder 

2 Zn etwas zu gewinnen. Einige gaben. Untere 
y andere Beten fi ſich als —— und 

Hofoperiſt Weßling war zugleich Hofoperateur 

* um ſich in ‚beiden Fächern zu vervolllommnen, auf 

des Königs nach Frankreich geſchickt. Als uͤberſetzer itar 

Hienifcher Luſtſpiele machte ſich der Notarins Michael Weiſe bez 
— dem „Könige unter dem 24. März 1734 den erſten 
Band, feiner Überfegungen mit einer Bittſchrift einreicht, in wel⸗ 
her er Hagt: »„daß er wegen Mangels des, Geldes nicht im 
fei, fein Brod zu verdienen. Wenn aber — fügt er hinz 
‚Erw, König, Majeftät ein einzigftes Allergnäbigftes fiat! _ 
af mir eff, 6 iR mie gehen Ich bitte demnach Ev. 
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Konigl. Majeſtaͤt mich ald Dero Tribunald- und Rammergerichts- 
Advolaten allergnäbigft zu recipiren und daß ich nichts davor ent⸗ 
richten duͤrfe, mir bie allerhoͤchſte Special-Gnade zufließen zu 
laſſen. « 

uͤber den damaligen Etat ber koͤniglichen Hofſchauſpieler⸗Ge⸗ 
ſellſchaft giebt nachftehende Bittſchrift nähere Auskunft  * 

» Sire! Ew. Koͤnigl. Majeftät befehlen allergnaͤdigſt, die, bes 
nen Comoͤdianten bereits ratificirte woͤchentliche Gage, in 2. 
natliche Auszahlung zu bringen, betrifft alfo: 

34 Rthlr. 16 Gr. — Pf. Brighello und feine Frau monatich⸗ 
— = ber Pantalon, 
der Anfelmo, 
ber Zahnarzt, mitfeiner Em 
der Pierrot. 
der Theater Bebiente, 
16 der Arlequin, und ſeine Frau. 
RI 186. 8 DI. 
Welches denn unmaaßvorſchreiblich mit igt Fommenden Monath 
April feinen Anfang nimmt, exclusive derer 2 bereits verfließenden 
2 Wochen Gage, id est von 19. bis ultimo Marty; beträgt: 
68 Rthlr. 16 Gr, worzu noch kommt, für die, aus denen Par- 
tituren abgeſchriebenen Stimmen, derer alhier 
gu executirenden Arien, 

2 = — = ,&o mit obiger I4tägiger Gage betrifft? 

70 Rthir. 16 Gr. 

Ew. Koͤnigl. Majeftät haben auch allergnäbigft bewilliget, al⸗ 
bier in Potsdam Quartier frey zu fein, verlanget alfo der Raths⸗ 
mann Wendel, für den Brighello und feine Fran 12.Gr, täge 
lich für Zimmer und Belt. Die Witwe Matthefin für alle die 
übrigen 1 Rthlr. 18 Gr, täglich, ebenfalls‘ für Zimmer und Bet 
ten, welche wir denn befriedigen zu laſſen, alleruntertyänigft bite 
ten, bie wir und denn unterwerffen 71 

Sire! Ew. Königl, Majeftät 
Den 30, März 1734, aller untgpthänigft gehorſamſte Shehte 
Dero Hoff⸗ Comddianten.« i 

Der König bewilligte dieſe Geſuche und befahl, daß fie Dien⸗ 

ſtags und Donnerftags fpielen folften, 
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Von Seiten des Publicums erfaltete die Theilnahme für das 
Theater fehr bald und der ſtarke Mann behelligte den König oft 
mit- Klagen, daß er nicht beftchen Fönne, indem das Theater; zus 

mal die erften Pläge, immer Ieer blieben. Um biefem uͤbel abzu—⸗ 
helfe, erging. unter dem 22. December 1732 ein Föniglicher Bes 
fehl, »baß bei namhafter Strafe alle zu Berlin befindlichen Col- 
Tegien’ Komöbienbiltets idſen und tglich einige ihrer Mitglieder 
nach der Reihe ald Deputirte dem Schaufpiele beiwohnen follten.«. 

Eine andere Unterftigung werfchaffte ber König dem ſtarken 
Manne badurchzudaß er ihm geftattete, die Provincialftädte zu 
befuchen. Allein auch hier wurde er vom der Geifklichfeit mit Bann 
und Interdiet verfolgt, fo daß Thalia fich gendthiget fah, den 
Schutz des Kriegägotted zu fuchen. In Königsberg in Preufen 
nahm ſich der Herzog von Holftein ber flüchtigen Mufen an und 
meldete dem Könige (dem 27. October 1736) bie Ankunft des 
Berlinifepen Pantalon mit einer Bande Komdbianten mit dem Zus 
fage: »wenn nun Ew. Königl. Majeftät erlauben wollten, daß 
ſolche und ein bischen was vorfpielten, fo würden Allerhoͤchſtdie- 
felben und dadurch eine große Gnade tun, weil es ohnehin all- 
‚hier was trifte ift, Die Suͤnde fo man mir davon machen bürfte, 
will ich alle auf mich nehmen,« — Der König genehmigte die 
Bitte des Herzogs von Holftein und ertheilte den Hofkomoͤdianten 
gewöhnlich zu ber Zeit, die er, wegen der Jagd, in Wufterhaufen 
zubrachte, Urlaub, den fie dazu benußten, don einem Ende 
Reichs zum andern zu reifen, fo daß wir fie bald in Königsberg, 
bald in Eleve antreffen und mehrentheils immer mit den geiftlichen 
und weltlichen Behörden im Streit, 

Edenberg hatte 1739 zu Cleve in der Faftenzeit auf Zulaffung 

der Regierung, bei welcher er zuvor angefraget, ſpielen wollen, 
welches ihm aber die Kammer nicht zugelaffen und deshalb nach 
Hofe berichtet, wo nach Föniglichem Befehl dem Edenberg platt 
abgeſchlagen werben follte, feine Komödien aufzuführen, Inzwi— 
fchen hatte ſich Eckenberg auf die Erlaubniß der Regierung berus 
fen und dem unerachfet gefpielef, worhber er in Sfrafe ver— 
fallen. Der Regierungsraty und Fiscal Freudenberg hatte ſich 
bei diefer Gelegenheit, in einer Gefellfchaft folgendes Ausdrucks 
bedient: »alfo prätenbirt bie Cammer, des Arlequind Departement, 
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das kann man ihr wohl laffen!« Dies erfuhr bie Kammer balb 
wieder und ed warb wiber ben Ffeubenberg ein fiöcalfcher Pro: 
ceß angeftellt. "Died dient zur Erflärung folgender Eabinetdordre: 
»Mein lieber Gcheimer Etats: Miniftre und Präfident von 
Rochow. Sch habe aus Eurem Bericht vom Zten biefe® mit 
mehrern erfehen, was Ihr wegen ber von ber bortigen Regierung 
unternommenen Eingriffe in die zum Departement ber Krieges⸗ 
und Domainen-Cammer gehörige Policey-Sachen vorgeftellet, und 
was bey Gelegenheit eined zu Cleve angefommenen Comoͤdianten 
welchem bie bortige Regierung fo wieder ber Cammer Inhibition 
das Comdbien fpielen erlaubet, vorgefallen, Wie Sch nun Euer 
in diefer Sache bezeigted Betragen vollenfonmmen approbire;- So 
habe ich gebachter Regierung ihr Verfahren hierunter, und baß 
fich folche von Policy: Sachen meliren wollen, fehr nachdruͤcklich 
verwieſen. Den Regierungs Rath und Fiscal Frendenberg aber, 
follet Ihr wegen feines gebrauchten, impertinenten Ausdruckes und 
befpectirlichen Art von ber Cammer zu fprechen, actioniren und zu 
einer Strafe von zweitaufend Thalern anhalten Taßen, welche alß⸗ 
dann mit zur Reparation der im Cleviſchen Jetzthin gefchehenen 
MWaffer-Schäben, employiret werben follen. Sch bin 
Euer wohlaffectionirter König 
Potsdam den 9. Marty 1739. Fr. Wilhelm.« 
Dieſer Vorgang ſcheint Veranlaſſung zu dem Befehle gegeben 
zu haben, daß weder Eckenberg, noch irgend ein anderer Schau⸗ 
leer tährend ber Faftenzeit Vorftellungen geben follte. uͤber⸗ 
haupt uͤbte der Koͤnig ein ſtrenges Cenſoramt aus und beſuchte 
die Puppentheater zuweilen nur in der Abſicht, um ſich zu uͤber⸗ 
zeugen, daß der Anſtand und die guten Sitten dort nicht verletzt 
wuͤrden. Aus einem handſchriftlichen Tagebuche des Diaconus 
Kuͤhze an der Nicolaikirche zu Berlin entnehmen wir folgende, den 
ſtrengen koͤniglichen Sittenrichter bezeichnende, Nachricht. » Im 
Jahre 1734 hatten des Koͤnigs Fr. Wilhelms Majeſtaͤt einer Ban⸗ 
de Marionettenſpielern den Schauplatz auf dem Schloſſe einge⸗ 
raͤumt und ihr Spiel einige Mal angeſehen und angehoͤrt, mußten 
aber darin etwas gefunden haben, was mit gutem Gewiſſen nicht 
geſtattet werden konnte. Sie ſchickten daher zum Herrn Confiſto⸗ 
rialrath Roloff und ließen ihn befragen, was er von dieſer Co⸗ 
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nzöble hielte und Kberhaupt vom Eomäbienwein? Die Antwort ' 
war: er koͤnne ed nicht beurthellen, weil, ex. nie eine Comoͤdie ges 
ſeben ugb ‚gehört. Sie ließen Im‘ baranf Befehlen in biefe per⸗ 
fönlich zu kommen, welches er aber aus bem Gruntg ablehnte, 
weil das feinem Amte und Stande nachtheilig ſeyn mädbte, und - 
Bat ihn bamit zu verſchonen. Er trug aber darauf. gm, daß er. 
einen Candidaten binfchlifen bürfte, der ihm Bericht * abs” 
ſtatten koͤnnte. Indeſſen fprachen Ge. Majeſtaͤt mit dem Caͤm⸗ 
merier Eversmann fiber dieſe Sache). in deſſen Hauſe ich damals 
Informator ber Kinder war. Da ber König hoͤrte, daß ich bei 
dem Mat; Roleff in gutem Unfehn fände, gaben Sie dem Kam⸗ 
merier den Augenblid Orbre, daß Sie mir beföhlen, gleich biefen 
abend In Die Eomöbie zu fumen unb mich fo u den, daß 

Sie mich in Augen hätten. Ich ſprach glei u ven Math 

barbber und auf feinen Rath ging ich getroft in ben Co⸗ 

möbienfaal, feßte mic) Sr. Majeftät ‘gegenfiber und hörte aufs 
merffam zu. Als Sie aber bemerkten, daß ich die Schreibtafel 
hervorzog, um etwas aufzuſchreiben, das eben gefprochen war und 
Sie felbft urtheilen mochten, daß bied höchft unanftändig und 
unverantwortlicy fey, ſtunden fie plöglich auf, verließen den Saal 
und die Folge war, daß bie Comdbianten noch ben Abenb bie 
firengfte Orbre befamen, Hof und Stabt in vierundzwanzig Stun⸗ 
den zu verlaffen unb nie wieder zu fommen, und enbigte fich die⸗ 
fer Auftritt, ohne daß ber König barlıber weder mit mir, noch 
dem Herrn Rath, Roloff weiter ein Wort gefprochen.« — 

Außer der Edenbergifhen Truppe finden wir von. Zeit zu 
Zeit noch mehrere andere Gefellichaften genannt, gewöhnlich nur 
Secltänzer, Marionettenfpieler, Bergwerksſpieler, Schwertkuͤnſtler 
und Marktfchreier, welche es jedoch nie baran fehlen ließen, ſich 
mit großen Titulaturen anzuftindigen. Im Jahre 1729 gaben 
» Chriſtoph Martinus, Yaiferlicher Eöniglicher privilegirter Meifter 
des Schwert von St. Marco und Löwenberg, nebft feinen Con⸗ 
forten, Franz Wagner, genannt von Greiffenfeld von ber Feber« 
vor bem Könige theatralifche Vorftellungen. Won Hamburg aus 
kamen in bemfelben Jahre Dpernfänger nad) Berlin und gaben 
unter andern »bie verkehrte Welt« (von König), » Miriways« 
und »ber Galan in ber Kifte«, componirt von Telemann; biefe 
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Stuͤcke fanden fo großen Beifall, daß ber Cantor Fuhrmann bie 
oben erwähnte »Satans-Eapelle« dagegen fchrieb. () Im Jahre 
1731 erhielt Titus Maas, marfgräflich baden = burlachifcher Hof: 
komoͤdiant, bie Erlaubniß zu Vorftellungen mit großen englifchen 
Marionetten. Ihr befuchtefted Stuͤck war ein tragilomifches Pup⸗ 
penfpiel, welches auf dem Anfchlagzettel alſo angekuͤndigt wurbe: 
„Mit Königlicher Allergnäbigfter Erlaubniß werden die anweſen⸗ 
ben Hochflirftlich Baden = Durlachifchen Hofs Comoͤdianten auf ei⸗ 
nem ganz neuen Xheater bei. angenehmer Inſtrumental-Muſik 
vorftellen: eine fehenswürdige, ganz nes elaborirte Hauptaction, 
genannt: remarquable Glüdd- und Ungluͤcksprobe des Aleranz 
ders Danielowig, Fürften von- Mentzikopf, eines großen favorirten 
Cabinets⸗Miniſters und Generalen Petri I., Cyaaren von Moskau, 
glorwuͤrdigſten Andenkens, nunmehro aber von ben höchiten Stu⸗ 
fen feiner erlangten Hoheit bis in ben tiefften Abgrund bed Uns 
gluͤcks geſtuͤrzt, veritabeln Belifary mit Hanswurſt, einem Iuftigen 
Paſteten⸗Jungen, auch Echnirifar und kurzweiligen Wildſchuͤtzen 
in Sibirien u. ſ. w. Die Perſon giebt auf dem erſten Platz 4 
Gr. auf dem andern 3 Gr. und auf der Treppe zu ſtehn 2 Gr.« 
Wegen politiſcher Ruͤckſichten wurde dieſes Stuͤck durch einen koͤ⸗ 
niglichen Befehl vom 28. Auguſt 1731 verboten. 


*) Die Dichtkunſt ſtand noch auf einer niedern Stufe, allein es wal⸗ 
tet in jenen Verſen barmlofer Frohſinn und gute Laune; es war die glüd- 
liche Zeit, in welcher Siegwart und Werther noch nicht mit ihrer ſchwer⸗ 
müthigen Empfindfamfeit der Jugend die Freuden des Lebens verkuͤm⸗ 
merten. In Mirways Fommt folgender Rundreim vor: 


»Sa Iuftig, ihr Brüder! verpachtet die Grillen 

und trinkt fein herum, 

Das Diurren der durftigen Kehlen su ſtillen. 

Wir wollen die gelsigen Narren verlachen, 

Welche beim Überfluß forgen und wachen; 

Sind wir gleich ſchuldig, wer fchiert fich was drum.⸗ 


In der verkehrten Welt heißt eine Strophe: 


Ich fehne mich nach einem Mädchen, 
Das hübſch iſt und nicht ertra geht, 

So werd’ ich, wenn ihre Liebeslädchen 
Mir einzig immer offen fleht, 

Mir allen Schwägern Pollen treiben 

und Hahn allein im Korbe bleiben, « 


Siebentes Capitel. 


Sebensweise des Mönigs nach der Tahreszeit. — Musterungen, — Kei- 
‚sen. — Iagden, 


$ 40. e . 

Mit derfelben Negelmäßigkeit, wie nach ber Tageszeit, waren 

bie Befchäftigungen und Wergnügungen des Königs auch nad) der 
Sahreszeit beſtinmt. Den Winter brachte der Hof in Berlin zu 
und bie Beluftigungen beftanden in Jagdpartien, Schlittenfahrten, 
Maskeraden, Wirthichaften, Aſſembleen und Puppenkomoͤdien. 
Die erſten Fruͤhlingsmonate verlebte der Koͤnig am liebſten in 
Potsdam, wo bie Jagd als Beſchaͤftigung und zum Vergnügen 
betrieben wurde. Zu Ende Mals, oder Anfangs Juni kehrte er 
nach Berlin zuruck, wo er Mufferung uͤber die Berliniſche Garnifon 
hielt, welche damald aus bei ſechs Snfanterieregimentern von Gla= 
fenapp, Doͤnhoff, Kalkftein, Kleiſt, Sydow und Markgraf Albrecht, 
aus dem Regiment Gensb’armen zu Pferde und ſechs Schwadro⸗ 
nen Hufaren beftand. Die Mufterung danerte gewöhnlich vierzehn 
Tage, Jeden Tag nahm der König ein Regiment im Thiergarten 
befonders vor und hielt darüber mit unbefchreiblicher Gebuld und 
Ausdauer die Specialreofie, Jedes Negiment beftand aus 10 Com— 
pagnien, welche in vier Gliedern fo aufgeftellt waren, daß ber 
König durch bie einzelnen Reihen gehen und jeden Mann genau 
befehen Eonnte, Die Regimenter erfchienen in neuen Uniformen, 
bie Reeruten waren an einem Zweige von Eichenlaub, das alte 
der Brandenburger, keuntlich. Der Fürft Leopold von 

Deſſau fhmbere fich gleichfalls gern mit biefem Siegeszeichen, (*) 
Die, Generale, Dberfien, Oberſtüeutenants und Majore pflegte 


*) Dies Feldgeicheit trugen die Brandenburger zum erſten Mal in 
der Schlacht vor Warſchau 1656, um fich dadurch vom den Schweden, 
welche Strobbüfchel auf den Huͤten trugen, zu unterfcheiden. Bei den 
Aftreichiſchen Regimentern ift es noch jeht ein üblicher Paradeſchmuck und 
die empfindlichen Parifer wollten es bei dem Einmarfch in Paris 1914 

für eine Beleidigung halten, daß die ungariſchen Grenadiere die 
Bärenmähen mit Eichenlaub gefhmücdt hatten, 
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ber König zu kuͤſſen; doch beichränkt fich biefer Beweis von Zu⸗ 
traulichfeit gewöhnlich) nur auf den Regimentcommandeur. (') 
Sobald der König erfchien, wurde das Gewehr präfentirt und bie 
uͤbrigen Handgriffe durchgemacht, jeboch ohne Commanbowort, 
bloß nach) dem Trommelſchlage. 
| Gegen die Soldaten war ber König, wenn er alles in guter 
Ordnung fand, von hberablaffender Güte; die gewöhnliche Anrede 
war: » mein Sohn, haft du auch alles richtig befommen ?« ober: 
»wie gefällt es dir in meinem Dienfl?« Die Soldaten durften 
dann felbft in Neihe und Glied ihre Klage anbringen. » Die Ge 
bulb ded Könige, einen Soldaten anzuhören — fagt Faßmann — 
muß man billig bewundern und ich erinnere mich ann. 1719 ges 
fehen zu haben, daß Ihnen ein gemeiner Soldat vom Stall in 
ber breiten Straße um Die eine Seite bed Doms herum bis nad) 
dem Schloffe an ber Seite gegangen ift und beftändig mit Sr. 
Majeftät geredet.« (?) — Außer dem guten Exercitium und ber 








1) Wenn Wilken in dem biftorifchen Tafchenbuch vom Jahre 1823 
in feiner vortrefflichen Schilderung Berlins unter Friedrich Wilhelm I. 
mit Berufung auf Faßmann (S. 937) erwähnt, daß der König bei den 
Revuͤen die Dfficiere zum Handkuß zulaffe, fo iſt dies unrichtig. Faß⸗ 
mann fast a. a. D.: »Die Generals ꝛc. pflegen des Königs Majeſtaͤt 
zu füfen, wenn Sie diefelbe eine Zeit lang nicht gefehen und folche 
nach Hofe gerufen werden. Solches gefchicht auch, wenn ein Regiment 
bie Special⸗Revuͤe vor Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt paffiret und es find Ihre 
Majeſtaͤt gewohnt, dadurch die Werficherung Ihrer Gnade und Zufrie⸗ 
denheit an den Tag zu legen.« — Der Kaifer von Rußland pflegt bei 
großen Paraden einen Grenadier zu kuͤſſen. 

2) Den Soldaten fah der König Manches nach, wenn fie nur Geiſte⸗ 
gegenmwart zeigten und entfchloffene Antworten, gaben. Einem Soldaten, | 
der auf einem abgelegenen Poften an der Spree Schildwacht fland, wan- | 
deite an dem heißen Sommertage die Luft an, fich zu baden. Wis ee nit 
ten im Fluß war, fah er von weitem den König fommen; fo fchnell wie 
möglich fchfenmm er an das Land, allein zum Ankleiden war keine Zeit; 
ſchnell hing er Säbel und Patrontafche um und präfentirte das Gewehr. 
Der König fuhr ihn heftig an und verlangte Beſcheid. Der Soldat fah 
ihn dreiſt an und fagte: »Ew. Majeſtaͤt haben befohlen, die Montur ze 
ſchonen und Troß ſei dem geboten, der mir auf meinem Poſten zu nahe 
fhmmt.« Der König wendete fein Pferd und that nichts, als daß | 
dem Soldaten mit dem Zinger drohte, | 


m 
en. Holtung rufe Die Megimentächefs für einige aus- 
ete Männer im erſten Gliede amd für Recruten forgen, 


Tage ſchon um zwei Uhr des Morgens zu 
‚Negimenter vor dem Hallefehen Thore auf 
elhoff und ließ fie vorbeimarfchiren. Nach⸗ 
war, ritt der König die Fronte hinauf, wos 
das gerührt und mit den Fahnen ſalutirt wurde. Hier 
auf ritt er nach dem Centrum, wo eine Signalfanone aufgefahren 
war und einige Feldftühle zum Ausruhen bereit flanden, Die Eee 
nen Prinzen hielten. fich bier auf und der Nönig forgte immer, 
daß feine Feibpagen ein Paar Schachteln mit Butterfehnitten fhr 
fie bei fich führten, welche der Mönig mit ihnen theilte, Nach 
[rer frugalen Fruͤhſtuͤck begannen die Übungen, welche in Schwen⸗ 
ungen, Retiriren und Abanciren, Schießen u. f. w. beſtanden. 
Eine beſonders Inftige Unterhaltung für das zahlreich verfammelte 
Publicum war das Werfen Hölgerner Grenaden, welcher fich"die 
‚Grenadiere gegen die Cavallerie bedienten. Hierauf wurde ber 
Ruckmarſch "nach der Stadt angetreten. War die Königin mit 
ben Prinzeffinnen nicht auf dem Muſterplatze erfchienen, fo — 
fie fi noch an dem Thore einzufinden und’ den Einmarf mit 
7 » welches der König gern hatter« "Sie fuhr dann vor⸗ 
aus nach (ir Schloſſe zuruͤck und fah vom Balcon die Truppen 
vorbeimarfepiren; die Fahnen falutirten. Am Abend ſchon gegen 
Fünf Uhr war das Manöver vorbei; die Offieiere verfammelten 
fich zur Parole auf dem Schloßplahe, wo der König fur Bänke 
ſorgen ließ/ damit die, von Der Arbeit des Tages muͤden, Krieger 
———— Fonnten, Nach geendeter Muſterung in Berlin, pflegte 
der König, fo Tange es feine Gefundheit erlaubte, die Provinzen 
I peu den Muſterungen der übrigen Abthei— 
des Heeres beizuwohnen, fondern fid auch won ber Ver: 
waltung der Domainen, Ber Juſtiz und den Steuerbehörden Re— 
chenſchaft ablegen zu Taffem "Der Reifeplan war — 
Seiedr. Wits. 1. 8b. 1. 


\ 
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daß der König immer in brei Jahren fänmtliche Provinzen bes 
fucht Hatte; doch war es nicht vorher beftimmt, wohin er feinen 
Weg nehmen wuͤrde, denn er pflegte gern zu überrafchen, So 
lernte er bie Bebärfniffe und WVerhältniffe der Unterthanen aller 
Stände genau kennen und fein überall. gefürchteter Befuch erhielt 
die Behörden in gemiflenhaftem Dienfteifer. Der König wußte . 
fehr wohl, daß er nicht immer ein willfommener Gaft war, wes⸗ 
halb er auch Außerte, daß berjenige der Glädlichfte in feinem 
Reiche fei, welcher an ber Außerften Grenze wohne, ihn nur alle 
brei Jahre einmal fähe und ihm dann mit gutem Gewiffen unter 
bie Augen treten koͤnne. Kehrte der König auf biefen Reifen bei 
Amtleuten, Förftern, Civil- ober Militairbeamten ein, fo nahm er 
vorlieb mit dem, was bie Kelle gab. Er verlangte nichts, als 
eine Suppe mit einem Huhn, Kohl ober Erbfen mit Pökelfleifch, 
einen Kalbebraten und zum Beſchluß Butter, Käfe und Pumper⸗ 
nickel; unerläßlich war jeboch reines Tiſchzeug. 

Die Einladungen der Regimentschefs in den Provinzen nahm 
er nach beendigter Mufterung nur dann an, wenn er mit ber 
Haltung ber Zruppen zufrieden war. War er es nicht, fo reilte 
er von dem Mufterplage ab, ohne Abſchied zu nehmen. Dies 
war noch ber Fall bei ber letzten Mufterung, die er 1739 in 
Preußen hielt. Das Dragonerregiment von Platen manoͤve⸗ 
rirte und erercirte fo ſchlecht, daß der König, ohne das Mittags: 
effen bei ben: General von Platen einzunehmen, abreiſte. » Wir 
fanden — erzählt von Pöllnig — den König nebft dem Fuͤrſten 
von Anhalt und dem Herrn von Winterfeld in einem Dorfe vor 
einer Scheune fiten und eine Paftete verzehren, welche der Fuͤrſt 
von Anhalt mitgebracht hatte; aber er war wegen beffen, was er 
am Morgen bei ber Revuͤe gefehen hatte, Höchft übler Laune, | 
Den folgenden Zug machte er dreißig Meilen und fam den Abend 
um 10 Uhr in. Berlin an. Man erwartete ihn erft am folgenden 
Morgen, fo daß er fein Zimmer verfchloffen fand, Die Königin ! 
war in Monbijou und gab ihren Kindern einen Ball, Alles dies 
vermehrte feine üble Laune und er ging fogleich nach Potsdam. — 

Zumeilen pflegte ber König die Unterzeichnung und Vollziehung 
ber Urtheilſpruͤche zw verfchieben, bis ihm fäne Reijen an den Ort | 
bed begangenen Verbrechens führten, 
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æriſchen 
re —— — zur —— ziehen laſſen. Unter dieſen 
fand ſich ber wirkliche Krieges⸗ und Domainenrath nor 
6, welcher hberwiefen worden war, von ben,. für- bie 

fung ber. dngewanberten Salzburger: angewiefenen, Geldern eine 
Summe unterfchlagen zu haben. Dad Criminal⸗Col⸗ 
n in Berlin, an welches biefe Sache nach gefchoffener Un⸗ 
rfuchung zum Spruch verwieſen worben war, erkannte quf mehe⸗ 
hrige Feſtungsſtrafe. Denn obſchon bie veruntreute Summe bes 
aͤchtlich war und jedenfalls mehr als zehntauſend Thaler betrug, 


‚und Domainenraths · von Schlubuth in 
een Domaine Gene af due 










hatte boch Schlubuth Binreichenbe Eutin, gefel, um ben 


usfall zu decken. (%) Als dem Könige ber Spruch bed. Erimis 
al = Collegiums vorgelegt wurde, beftätigte er ihn nicht, fonbern 
hielt ſich vor, bei feiner naͤchſten Mufterung in Preußen an 
rt und Stelle zu verfügen. Als er 1731 in Königsberg ankam, 
eß er den von Schlubuth ſich vorführen, hielt ihm fein Vergehen 
or und Fünbigte ihm an, baß er ben Galgen verdient habe, 
nftatt die Gnade bed Königs anzuflehen, gab ber von Schlubuth 
oßig zur Antwort, daß es nicht Manier fei, einen preußifchen 
delmann aufhängen zu laffen, zumal ba er bie vergriffenen Gel 
er wieder herbeifchaffen werde. — Der König gab ihm bie kurze 
ntwort: »ich will dein ſchelmiſches Geld nicht Haben!« und ließ 
m fofort nach der Hauptwache in firengen Gemahrfam bringen. 
uf Böniglichen Befehl wurde während ber Nacht auf dem Schloß⸗ 
lage, dem Seſſionszimmer ber Kriegeds und Domainenkammer 
egenhber, ein hoher Galgen errichtet. Der König hatte es auf 
ch genommen, in dieſer Sache ben eigenmächtigen Urtheilsfpruch 
ı tbun und bem Krieges⸗ und Domainenrathe den Tod durch 
yenkeröhand an dem Galgen zuerkannt. In Königsberg erregte 
iefer Machtſpruch die allgemeinſte Theilnahme denn wenn man 





*) So erzahlt es Benedendorf v. Pollnitz ſpricht nur von 800 Thlr, 
n dem tzniglichen Staatsarchive ‚Faber fi) nichts über diefen Proceß. 
21* 
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auch den Domainenrath für ſchuldig hielt, fo erfüllte es doch alle 
Gemüther mit Beſorgniß und Unwillen, daß der Spruch des er 
fen Gerichtöhofes des Landes fo willführlich verlegt wurde, Die 
angefehene Familie: bes Verurtheilten Heß nichts unverſucht, das 
Herz des Königs zu erweichen; man hoffte viel davon, daß ber 
nächfte Tag ein Sonntag war, an welchen ber König die Schloßr 
lirche beſuchte. Der Hofprediger hatte den Tert gewählter » uͤbet 
Barmherzigkeit, damit ihr auch Barmtherzigkeit findet «, und feine 
Rede vornehmlich an den König gerichtet. Diefer war tief gerührt‘ 
und Fonnte fich der Thränen nicht erwehren. Am ander gen 
ließ er die Mitglieder der Krieged+ und Domaĩnenkammer auf das 
Seffiongzimmer befcheiden und vor ihren Augen ihren Collegen 
auffmüpfen, Der Leichnam wurde der Familie überlaffen und ber 
Galgen fofort wieder zerftört. So glatt man aber auch den aufs 
gerichteten Schandpfahl an der Erde abgefägt und bedeckt hatte, 
fo Fam der Stummel doc) immer wieber zum Vorſchein, fo oft 
der König nach Königsberg Fam und lange Fahre hat fich daſelbſt 


bie Sage erhalten, daß von Zeit zu Zeit dieſes Warnungszeichen, 
wie ein finfterer Geift aus der Erde emporſteige. * 


sau x 


Der König reifte immer mit einem Heinen Gefolge, un vie 
Wege rafch zurücklegen zu Können, Von Berlin nad) Königsberg 
in Preußen fuhr er in vier Tagen, während Friedrich LE inmmer 
zwölf bis vierzehn Tage zubrachte, Von Berlin na 
brauchte er nur drei Tage und dieſe Schnelfigfeit hielt, wie‘ 
nitz verfichert, die Beamten in ſteter Aufmerkſamkeit, daß fie ſich 
Feine Stunde ficher vor dem Beſuche des Königs wußten. Seine 
Vegleitung beftand nur aus wenigen Perfonen, fo daß höchftens 
fünf bis ſechs Wagen nöthig waren. Die nöthigen Poſtpferde 
fanden auf den Poften bereit und war Vorſpann von ben Bauern 
nöthig, fo bezahlte der Nönig gut und nahm niemals Frohnführen 
in Anfpruch. Won bewaffneter Begleitung war ber König auf 
feinen Reifen niemals umgeben; nur wenn er das polnifche Ge 
biet berhhrte, nahm er, ber Sicherheit wegen, eine Begleitung von 
zei Compagnien Dragonern an, Machte der König Reifen in 
daB Ausland, fo liebte er ein ſtrenges Incognito. Im December 





1720 reifte der König, nachdem er bed Kronprinzen Dragontrre- 
giment in Pommern befichtiget, von dem Fuͤrſten von Deffan, 
dem General Lottum und einigen Dfficieren begleitet, nach Ham— 
burg, um bie Auftern und das freffliche Rauchfleiſch, womit biefe 
Stadt feine Küche-verfah, an Ort und Stelle zu verſuchen. Um 
ganz unerkannt zu bleiben, war er unter dem Namen eined Ca⸗ 
pitain von der Mark bei feinen Refidenten abgeftiegen. Als er 
aber die Merkwürdigkeiten der Stadt befah, wurde er erfannt und 
. ber Magiftrat beeilte fi), Abgeordnete am ihn zu ſchicken. Der 
König nahm fie jedoch nicht an, verbat ſich fonft jede Ehrenbe- 
zeugung, fuhr am folgenden Tage nad) Altona und von ba zu— 
rück mac) Berlin. ° 
Zu verfehiedenen Malen reifte ber König nach Dresden, wo 
es ihm freilich nicht vergoͤnnt war, in jenem bequemen Incognito 
zu bleiben. Dem prachtliebenden Auguft gegenÄber, fand es Fried⸗ 
rich Wilhelm zuweilen auch für gut, fich als König bon Preußen 
zu zeigen, Vornehmlich geſchah dies, ald er die Einlabung zu 
dem berühmten Luftlager nach Mühlberg bei Dresden angenom- 
men hatte, wohin er ſich im Mai 1730 in Begleitung des Kron— 
prinzen mit einem Gefolge von zweihundert Perfonen, mehrentheils 
Oſfieleren, begab. König Auguſt empfing den Koͤnig von Preußen 
eine halbe Stunde vor Mühlberg, wo er in einem halboffenen 
Zelte ein Frühftüc® bereit hielt und ihm zwanzig Schritte entge- 
genging. Nach herzlicher Bewilllommnung und eingenommenem 
Inbiß fuhren beide Könige nach den Lager, wo für beide befonz 
dere Felbquartiere eingerichtet waren. Die Wohnung des Königs 
beftand in einem Pavillon mit vier Eingängen und war mit Wall 
und Graben umgeben, Ausgewählt große Leute ber Grenadier— 
garde und Janitſcharen zogen davor auf Wache und für das Ge- 
folge des Königs waren zwanzig Zelte daneben aufgeichlagen, 
Nahe babei befand fich der Pavillon des Königs von Polen, wel- 
‚her fich mit Janitſcharen, Spahis, Koſaken und anderen, fremd— 
artig aufgepugten, Truppen umgeben hatte, deren Anzahl int 
Ganzen fic) auf 20,000 Mann Fußvolf und 10,000 Mann Car 
vallerie belief. Das Lager glich, durch die vielen Krämerbuben 
und die zahllofen Befucher, einer großen Meffe und wurbe noch— 
mehr dadurch zum Vollsfeſte, daß der König Öffentliche Sch 
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fplele, Feuerwerke unb große Jagden bamit verband. Friedrich 
Wilhelm kehrte fchr befriedigt zurkd, Er verlich dem Grafen 
Brühl den ſchwarzen Ublerorben;. verfchiedene Herren am Hofe 
erhielten goldene Medaillen von 150 Ducaten an Werth, für bie 
Dfficiere lich er 30,000 Gulden, für die Soldaten 70,000 Gulben 
zur Vertheilung zuruͤck. — | 


Noch In demfelben Jahre trat ber König eine größere Reife 
nach Sübbeutfchland, in Begleitung bed Kronprinzen und einiger 
Dfficiere an, und ging über Leipzig, Altenburg, Coburg, Bamberg, 
Crlangen, Nürnberg nad) Unfpach, durch Das Httingiſche nach 
Augsburg, von hier nach Ludwigsluſt in dem Wuͤrtembergiſchen, 
dann nach Mannheim, Darmſtadt, Frankfurt, Mainz vorbei auf 
dem Rheine herab nach Weſel, von wo er uͤber Magdeburg nach 
Berlin zuruͤckkehrte. 


In Leipzig flieg der König in einem Gaſthofe vor dem Pe 
teröthore ab und wurbe hier von dem fächfiihen General von 
Hopfgarten, damaligen Commandanten ber Pleißenburg, bewill⸗ 
fommt. »Es hatte derfelbe — fo erzählt Beneckendorff — eine 
‚ Böftliche Mahlzeit zurichten laffen, welche Se. Majeftät auch ge= 
wiß angenommen haben würben; ba’ aber Hopfgarten bes Könige 
Charakter nicht Fannte, zu viel Complimente machte, mehr ald 
einmal wiederholte: wie fein allergnäbigfter König und Herr ganz 
gewiß wuͤnſchen würde, Slügel zu haben, um von Dresden nad) 
Leipzig zu kommen, wenn er nur wüßte, baß Se. Majeftät fich 
allda befänden, und dabei immer fo tiefe Verbeugungen machte, 
als die Polen zu thun pflegen, wenn fie nach isrer Urt die Füße 
kuͤſſen wollen; fo reiten Sr. Majeftät ftehenden Fußes bis nad) 
Meußelwitz, einem Gute des Grafen Sedenborf, in der Nähe 
von Altenburg, und erflärten hernady mehr als einmal: ich weiß, 
baß ber ehrliche Mann eine gute Mahlzeit zubereiten laffen und 
ich wäre auch herzlich gern bei ihm geblieben, aber er bat mich 
mit feinen Complimenten vertrieben, benn er mußte nicht wiffen, 
wie fehr mir die hberflüffigen Worte zumiber ſind.« — Vor Auge | 
burg begegnete der König einer Bauernhochzeit auf Wagen; er 
ließ die Braut erfuchen, auszufteigen und ſich In ihrem Staate ihm 
vorzuſtellen. Sie that ed; dem Könige gefiel die fonderbare Lan 


. 





destracht, er wänfchte der Braut Gl und veſchentne ſe auf 
das Freigebigſte. 

In Augsburg kaufte der König verſchiedenes Sibergeſchin von 

J außerordentlicher Schwere und machte noch Beſtellungen zu einls 

E er großen Humpen und Kronleuchtern. (9) Einer Einladung 

des Herzogs Eberhard Ludwigs von Mürtemberg folgte er jetzt 

Ludwigsburg, wo er auf das Prächtigfie aufgenommen 

E wurde, Als ihm aber der Herzog, anſtatt feiner Gemahlin, feine 

| Maitrefe, eine Gräfin von Wurben, vorfellen wollte, verbat er 

dies fehr ernfhaft, » denn unter allen Stnden — bemerkt 

ei von Poͤllnitz — verabfcheuete der König den Ehebruch am 

| meiften, « — Die Herzogin lebte ganz gefrennt von ihrem Ge⸗ 

| mahl in Stuttgart; der König machte ihr einen Beſuch und war 

von ihrer unglücklichen Lage fo geruͤhrt, daß er es über fich nahm, 

ſie wieder mit ihrem Gemahle auszuföhnen. Er hatte bie erfreu—⸗ 

liche Genugthuung, daß der Herzog im folgenden Jahre nach 

Potsdam kam und ihm bie Verſicherung gab, daß er die Mai⸗ 

treffe verabſchiedet und feine Gemahlin in ihre Rechte vollſtaͤndig 

wieder eingefegt habe, In Manheim- fattete der König dent 





K *) Der Ritter von Zimmermann macht in feinen Fragmente über 
‚Friedrich II. (S. 35) von dem Silbergeräth Friedrich Wilhelms I. eine 
fehr übertriebene Schilderung, indem er von Kronleuchtern von 28 Er, 
Spiegelrahmen von 6 Ctr. u. f. w. fbricht dies ganze Geräth auf 
210 Etr. an Gewicht und 8 Millionen Thaler an Werth fchäht. Nico— 
Tat ſchrieb gegen Zimmermann: »Freimäthige Anmerkungen :c. und theilt 
CS. 67) folgende Überficht des Silbergeraths auf dem Schloffe zu Ber⸗ 








mit: s 

2 Das filberne Chor tm Ritterfanl... 104,000 Thlr. 
Der große Kronleuchter im weißen Saal ww I ex. 45,00 = 
Zwölf Fleinere dergl. à 3 Ci, . 5) 
Der Kronlenchter im gütterfanle, N Er. 27000 « 
Steben große Spiegel und Tiſche à 12 Ctr. 252,000 = 
. Sechssig Wandleuchter und dreifiig Gucivong 1 Ci, 540000 = 
Die fieben Gefäße auf re one 300,000 = 

1,376,000 Thle. - 


Die Markgräfin von Baireuth dicht in ihren Memoiren (I. Pag. 343) 
ebenfalls eine Befchreibung von dem Silbergeräth in dem Ebniglichen 
Schioſſe und veranfchlagt das in dem Nitterfanle befindliche allein auf _ 

weh Millionen Thaler, 
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Kurfuͤrſten von der Pfalz einen Befuch ab amd wohnte bem Got⸗ 
tesbienfte in der reformirten Adche bei. Der Landgraf von Heſſen 
bewirthete ihn ſehr gaftfrei im Darmftabt und ſchenkte ihm einige 
große Necruten für die Potsbamfche Garde. Bekanntlich wurde 
die Freude diefer Reife auf eine höchft betrübte Weiſe durch bie: 
« von dem Kronprinzen Friedrich verfuchte Flucht geftört, @) = 
$ 42, 

Mehr aus politifchen Ruͤckſichten, als zum bloßen Vergnügen,‘ 
unternahm ber König im Jahre 1732 eine Reife nach Böhmen, 
um dafelbft dem. Kaifer Karl VI. einen Befuch zu machen. Dem 
Könige war fehr daran gelegen, von dem Kaifer eine gunftige Ente 
ſcheidung wegen des Erbfolgeftreites in Juͤlich zu erlangen und 
da er fi) viel von einer perfönlichen Zufammenkunft verſprach, 
fo war er fehr erfreut, als der Faiferliche Gefandte, General 
Feldzeugmeiſter Graf Seckendorf, ihm die Nachricht mittheilte, 
daß der Kaifer geneigt fei, ihn bei fich auf einem feiner Schlöffer 
in Böhmen zu empfangen. Am Hofe zu Wien, wo man bie 
fpanifche Grandezza der früheren Zeit noch immer nicht verläuge | 
nete, hatte man über dieſen Beſuch große Bedenken erhoben. Die 
kaiſerlichen Minifter waren für die Wohlfahrt des heiligen römis 
ſchen Reichs, fo wie für die Erhaltung des guten Vernehmens 
mit England und Frankreich fo fehr beforgt, daß fie dem Kaifer 
ein höchft bedenkliches Gutachten einreichten, worin fie alle, ihnen 
zu Gebot ſtehende, Veredfamkeit aufboten, un dem Kaifer auf 
das eindringlichfte bemerflich zu machen, von welchen. unberechen⸗ 
baren Folgen es fein dürfte, wenn er bei biefer — leider mi 
vermeidlichen — Zufammenkunft, »dem Könige von Preuß 
die Hand reiche.« »Zumalen doch — fo. heißt es in dieſem 
Gutachten der Faiferlihen Minifter — des Königs. in“ Preufen 
gefaßte und durch den General von Sedendorf eröffnete Zutene 

"tion, Euer Kaiferlichen Majeftät eine Viſite zu geben, nicht aller: 
dings zu hemmen, anbei aber haupffächlich zu confiberiren fen, 
daß Allerhöchfigedacht Selbe bei folcher Zufammenfunft die Hand 
ihm um fo weniger ‚geben fönnten, als ein foldhes res 
> 

*) Wie kommen fpäter bierauf surc. . 





summae consequentiae und Dero Allerhöchften Kaiferlichen Au⸗ 

ſhoritat machtheilig, Übrigens aber auch bei denen Königen in 
Frankreich und England eines großen Aufſehens Urſach waͤre, daß 
Ihme Ew. Kaiſerliche Majeſtaͤt die in geg Referat an 
den ‚Tag gelegte allergnaͤdigſte Entſchließung candide und unz 
verhohlen zu bem Ende communiciret werden follen, auf daß er 
ver König) bei deren Erfehung in Gegentheil bes ferneren Schlufz 
ſes werden möge, ob er folche Vifite, nach Ausmeſſung ſeines zu 
gewarten habenben tractaments, zu thun, ober zu unterlaffen 
habe. Obwohl Sedendorf, dem. dies Gutachten mitgetheilt wur⸗ 
de, es nicht unterlaſſen durfte, den König genau davon zu unferz 
richten, ſo nahm Friedrich Wilhelm Leinen Anftoß daran und. trug 
Seckendorf auf, unterwegs für gutes Tractament in ber Küche 
zu forgen; die Sorge für das Tractament bei dem Eeremoniel 
verficherte er, ſelbſt übernehmen zur wollen, 

Un den Kaiſer hatte er, um ſich anmelden zu laſſen, einen, 
feiner Hofnarren; den oben erwähnten Jagdnarren Noffig, nach 
Karlsbad geſchickt, über — Zurucklunft · er an — 
ſchreibt: 

Hochwohlgeborner ꝛc. Es find mir deßen 2 Briefe Pr. 4, 
dieſes geftert von dem ausſchweifenden Ritter Noffig in feinen 
recht magnifiquen Jagd⸗ Parade-Kleide, eingehaͤndiget: Er Fan 
nicht genug ruͤhmen mit was großen Gnadenbezeugungen Ihro 
Koiferlichen Majeftäten. ihn zu überfchhtten geruhet. So wenig 
dieſer Menſch folches verdienet, fo weit mehr bin Ihro Kaiferlis 
hen Majeftäten dafür obligiret, und werde darauf bedacht fein, 
folches bei Gelegenheit zu erwiedern. Nur beförge, daß der neue 
Jagd⸗ Baron, wie er fich felbft betitult, feine Tugenden borten 
gar zu merklich habe blicken laßen. Indeſſen erwecket in mir die 
Nachricht von glücklicher Anſchlagung der Cour bei beiberfeite Rats 

- ferlichen Majeftäten eine unbefchreibliche Freude, und wuͤnſche ich 
einen vdllig geſegneten Beſchluß bald Davon zu vernehmen, Ich 
bitte Ihro Kaiſerlichen Majeftäten dabei zur verfichern, daß, wie 
mir Derofelben hohes Wohlfein über alles in der Welt zu Herzen 
gehet, alfo ich auch in biefer Welt nichts fo hoch ſchaͤtze, ald bie 
Ehre Dero. Freumbfehaft. Ich Hoffe folches felbfe perfönlich zu 
temoigniren, wenn bas Glück erhalte, Ihro Majeftäten meinen 
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Eour zu machen, wozu Ich alle Stunden parat Bin, Es folk biefe 
Sache von mir geheim gehalten werben, bed Prinzen Eugenii 
Liebden erfuche gleichfalld mein Freund ergebened Compliment zu 
machen, mit bem Vermelden, wie großen ‘Theil jch an beffen Ge⸗ 
funbheit nehme. Das Augenmerk der fpanifchen Flotte fcheinet 
noch unbefannt, Auf der einen Seite ift e8 nicht wahrſcheinlich, 
daß man ed auspofaunen würde, wenn ed auf Afrika gemünzet 
wäre, auf ber anderen Seite ift auch ſchwer zu glauben, daß dieſe 
Krone bei denen jetzigen Umftänden gegen bie italienifchen Länder 
was tentiren bürfte, boch wird die ‚Zeit bald ber Merräther fein, 
Sch bin ıc. 

Magdeburg den 8. Juli 1732 5. Wilhelm. 

(Eigenhaͤndig.) Sch hoffe Sie bald mündlich zu ſprechen. 
Der. König von Engelland ſitzet in Hannover ganz fill, ic 
auch. Adieu. 5 W.« 

Der Graf Sedendorf, ber für biefe Reife von dem Kaifer 
zum Spefirungscommiffair ernannt worden war, ertheilte ben 
fchlefifchen und böhmifchen Kreisbeamten für die Bewirthung und 
Aufnahme des Königs folgende Vorfchriften: » Wegen der, auf 
der Königlichen Tafel zu fournirenden, PVictualien find insbeſon⸗ 
bere allerhand Flußfifche und Krebfe, jo Sr. Maj. lieben, nebft 
dem Fleiſch anzufchaffen. Zum Getränf wird vornchmlich für 
einen guten alten Rheinwein, hiernächft aber auch für Braun: 
und Weißbier zu forgen feyn. Wo möglich ift des Mittags Ihrer 
Königlichen Majeftät allzeit in Scheunen, Zelten oder Gartenhäu= 
fern, wo es fehr luftig, die Tafel anzurichten. Das Nachtquars 
tier lieben. Ihre Majeftät ebenfalls in Gartenhäufern, oder Scheu: 
nen, weil Königliche Majeftät nicht gern find, wo es warm ift 
und außerbem nicht wohl hohe Stiegen fleigen koͤnnen.« — a 
dem Gefolge bed Königs befanden fich, außer dem Grafen Secken⸗ 
borf, ber holländifche Geſandte am Föniglic) preußifchen Hofe, 
Graf Ginkel, die Generale von Grumbkow, von Boddenbruck, Graf 
Schulenburg, Oberſt von Derſchau, Hofiägermeifter und Capitain 
der Potsdamer Garde, von Hade. — Der König verließ Bein | 
ben 27. Zuli 1732 und traf am Abend in Grüneberg, einer fehle 
fifchen Stadt, ein, wo er von bem Faiferlichen Geheimenrath, 
Grafen Kotolindfy, und dem General der Cavallerie, Grafen von \ 


des Kaiſers bewilllommt wirde welche zugleich 

ihm angelgten, daß fie beauftragt wären, für ihn als Gaſt des Kai— 
ſers zu forgen. Am-folgenden Tage wurde Mittagstafel unter einem 
prächtigen Zelte in Balkowitz gehalten und Nachtquartier in dieg⸗ 
nitz ‚gemacht: Vor der Abreife am andern Morgen befichtigte der 
einige Compagnien der Garnifon und fegte dann feine Br 
Glaz forf, mo er die Aufwartung des Adels annahm, die 
Feſtungswerle befah und dann nach Saromirz abreifte, Hier er= 
warteten ihn kaiſerliche Hausofficianten, die ihm zur Bedienung 
entgegen geſchickt worden waren; bie Zimmer des Schloſſes wa— 
ren ganz neu mit carmoiſinrothem Sammet ausgeſchlagen· Von 
bier ſchickte der König den General von Grumbkow an ben Kaiſer 
nach Prag, um ihn anzumelden und ber Kaifer ſchickte ihm den 
Grafen Schlick entgegen, um ihn für den folgenden Tag nach 
bem, burch eine Stuterei berühmten, Luftfchloffe Kladrub einzulas 
ben. Der König, der es an Pünktlichkeit allen zuvorthat, traf 
früher, ald der Kaifer in Kladrub ein und wurde beim Ausfteigen 
aus dem Wagen vom feinem alten Waffengefährten, dent Prinzen 
Eugen von Savoyen, empfangen. Bald darauf kam ber Kaifer 
je Kaiferin an, die großen Hofchargen fanden. bereit zum 
Empfange, das Geremoniel war auf das Puͤnktlichſte ausgerech 
net, bis auf den Zoll war es ausgemeffen, wie weit und auf 
welchem Punkte die beiden gefrönten Häupfer fich einander nähern, 

\ ie es mit ber Schleppe der Kaiferin und mit ben Armſeſſeln 
gehalten werben follfe. Zum Entſetzen der Wiener Grandezza 
machte Friedrich Wilhelm alle diefe Berechnungen und Beftimmunz 
gen, welche ſeit Monaten ben Faijerlichen Kammerherren ſchlafloſe 
"Nächte gemacht Hatten, dadurch zunichte, daß er, fobald er hörte, 
der Kaifer fei. angefommen, ihm, ohne fich um bie mitgetheilten 
Vorfchriften des Ceremoniels und das Verbot des Haͤndedrucks 
zu ‚entgegen ging, ihn herzhaft umarmte und der Kai— 
ſerin weitere Umſtaͤnde den Arm bot und ſie nach einer, in 
dem Schloßhofe erbauten, Tribuͤne führte, vor welcher man bie 
‚pferde des Kladrubſchen Geftütes vorkberführen ſah. Diefe Iris 
 blme war ebenfalls ‚eine klug berechnete Erfindung der Faiferlichen 
 Geremonienmeifter, denn fie war fo gebaut, daß unmittelbar vom 
ihr ber König ſowohl, ald der Kaifer und bie Kaiferin durch brei 
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beſondere Thuͤren im ihre Zimmer treten Eonnten, wodurch 
Streit um den Vorrang bein Hineingehen vermieden wurde. Der 
Königoaber fand ſich bald darauf in dem Zimmer der Kaiferin 
ein und führte fie zur Tafel, wo ihm zwar ein Armftuhl mit ders 
felben Lehne, wie fie der des Kaifers hatte, vergoͤnnt, allein der 
Pla zur Linken der Kaiferin angewiefen wurde. Der Kaifer trat 
zuerſt aufs die Geſundheit des Königs und ſprach den 
aus; daß ihre Freundſchaft unveraͤnderlich fein möge, Hierauf 
trank der König auf das Wohl des Kaifers und bat ihn mit treu⸗ 
herzigen Worten um fortdauernde Freundfchaft. Nach aufgehobe⸗ 
ner Tafel führte der König bie Kaiferin in ihr Zimmer zuruͤck und 
empfing fpäter einen Beſuch des Kaifers in feinen Zimmer, wel 
her eine Stunde bei ihm verweilte, Hierauf begab ſich ber Abe |) 
nig wieder zur Kaiferin, wo er ben Kaifer traf, den er um bie | 
Erfaubniß bat, ſich einige Tage ineognito in Prag aufhalten zu |; 
dürfen, welches fehr gern gewährt wurde. Beim Abſchiede ums |) 
armte der Kaiſer den König und verficherte, daß es ihm angenehm |, 
fein werde, wenn er noch recht lange in feinen Staaten verweilen | 
würde. Der König reifte an demfelben Tage nach Nimburg und 
der Kaifer fuhr mit feiner Gemahlin nach Chlumig zuruͤck 
folgenden Tage traf der König in Prag ein, wo er in dem 
laft des Grafen Nofliz abſtieg, von dem Prinzen Eugen empfan- 
gen wurde und die Aufivartung der hohen Staatsbeamten anz 
nahm. Der Kaifer Meß ihn durch feinen Kammerherrn, Grafen 
Daun, in Prag willkommen heißen und Prinz Eugen gab ihm ein || 
glänzendes Mittagsmahl von dreißig Gedecken. Das Wichtigfte, |, 
was eine Prager Zeitung hiervon berichtet, iſt folgendes: - 
man fich zur Tafel gefeizet, haben bes Königs von Preußen 
jeftät den vor Diefelbe an der oberfien Stelle der Tafel ge 
nen großen Lehn⸗ und Armfeffel nicht angenommen, fondern 
gegenüber am unterſten Plag, zwiſchen Ihro Durchle 
Prinzen Eugenio und Dero Regiments beſtellten Oberſt⸗L 
Grafen von Linden, gerade dem Prinzen Alexander von 
berg gegenüber, niederzulaſſen beliebt. — Man kann aber I 
erachten, daß ber, vor des Koͤnigs von Preußen zubereitet g 
»fene große Lehn⸗ und Armſeſſel die gange Mahlzeit über wird 
dig fichen geblieben feyn, weil es fich weder geziehmet noch ge 


ſchickt, einen Platz einzunehmen, ber vor ein fo hohes und ſouve- 
reines Haupt beftinint gemefen.« — Nach Tiſch fuhr der König 
in einen Taiferlichen Wagen durch die Stadt ſpazieren und begab , 
ſich zur Affemblee bei dem Grafen Czernin, wo er fein beliebtes 
Tabackscollegium fchmerzlich vermißte, da er mit der Fuͤrſtin vor 
re Gräfin Ezernin fich an den Spieltiſch ſetzen 
mufit ‚pt war der König, wie Herr von Pöllnig ver⸗ 
hert, auf dieſer Meife fehr liebenswuͤrdig, bezeigte den Damen 
viele Aufmerlſamkeit und redete mit einer jeden, während er ſie in 
Berlin kaum anfah, kurz, fein Benehmen war von dent, welches‘ 
and hatte, fo verſchieden, daß fein Gefolge darüber er 
im Stillen verwundert war. — 

Aus ber Affemblee fuhr der König zu dem Grafen von —* 
by / Oberburggrafen von Böhmen, wo er zu Nacht ſpeiſte. Am 
folgenden Tage wurde das Invalidenhaus beſucht und die übrige 

eit bei dem Hofkanzler, Grafen Singendorf, zugebracht: Dem 
taifer und, wie wir vermuthen blirfen, der Raiferin ebenfalls ger 
nügte die flüchtige Vegehfung im Kladrub nicht; fie wönfchten 
ihren hohen Gaft noch einmal zu fehen und kamen am folgenden 
Tage nach Prag, wollten jedoch nur incognito mit dem Könige 
der fie ſogleich nach ihrer Ankunft durch dem 
Generällieitenant von Vork hatte begrüßen Taffen. Um das In⸗ 
to nicht aufzugeben, durfte nr eine zufällige Begegnung‘ 
fatt finden, Als am nächften Tage der König in der Kathedrale 
den Leichnam und die Zunge des heiligen Nepomuf in Augen⸗ 
Hein genommen, befichtigte er die Zinmer des Schloffes und 
fnafı wie von ungefähr, mit dem Kaifer- zuſammen, mit dem er 


noch einmal bei dem Grofprior vom Malta, Grafen Dietrich⸗ 
und ber Kaiſer machte fogar den Könige einen Abſchiedebe⸗ 

h in dem Moftizifchen Palafl, — Friedrich Wilhelm wollte 

m Kaifer durchaus bis an den Wagen begleiten, allein biefer 

daruͤber Betroffen, daß er ihn in feinem Incognitd in 

bas Vorzimmer begleitete, mußte es fich aber dennoch gefallen 

laffen, von ihm bis an die Treppe: geflihrt zu werben, " Eine) 

Stunde darauf machte ber König der Kaiferin den Abfchiedeber 

ſuch, wobei ſich der Kaiſer auch wieder einfand und beide gelob⸗ 
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ten ſich nochmals unverbruͤchliche Freundſchaft. Angeblich wurde 
eine Wechſelheirath fuͤr zwei Kinder des Koͤnigs mit zwei Kindern 
der Schweſter der Kaiſerin bei dieſer Zuſammenkunft verabredet. 
Eine angenehme uͤberraſchung fuͤr den Koͤnig war es, auf ſeinem 
Nachttiſch eine goldene Tabacksdoſe, in welcher bie Eventualbe⸗ 
lehnung von Oſtfrießland lag, nebſt goldenem Pfeifenraͤumer und 
Tabacksſtopfer, als ein Geſchenk des Kaiſers zu finden. 

Der Koͤnig reiſte ben naͤchſten Morgen in aller Fruͤhe unter 
dem Abſchiedsgruß der Kanonen von Prag ab nach Karlsbad, 
wo er nur eine Nacht verweilte, ſich dann nach Bayreuth zu der 
Markgraͤfin, ſeiner Tochter, begab und uͤber Leipzig nach Berlin 
zuruͤckkehrte. Die Generale von Grumbkow und von Bork hatten 
von dem Kaiſer ſein, mit Brillanten beſetztes, Bruſtbild, ſechs 
taufend Thaler an Werth, zum Geſchenk erhalten. Nicht mins 
ber freigebig hatte ber König fich gezeigt; mer nur bie gering⸗ 
ſte Aufivartung bei ihm gehabt, wurbe anfehnlich befchenft und 
nad) Poͤllnitz Angabe erhielten die Poftmeifter einer jeben Station 
änhundert Ducaten und die Poſtillions fünfundzwanzig Ducaten 
zım Geſchenk. »Diefe Reife — fügt Poͤllnitz in feiner fatirifchen 
Meife Hinzu — hatte übrigens das Schidfal faft aller Zufam: 
menkünfte großer Fuͤrſten, fie eröffnete den Politifern ein weites 
Feld zu Muthmaßungen und wirkte nichts Wefentliches. Fried⸗ 
rich Wilhelm war inbeffen mit feiner Reije fehr zufrieden, wiewohl 
ihn ber Kaifer nur ungefähr eben fo, wie einen Kurfürften bes 
handelte. Karl VI. gab ihm nie bie rechte Hand und affectirte 
überhaupt eine gewiſſe Superiorität, die einem Könige über den 
andern nicht zukommt. Die Schuld davon lag an den Miniftern, 
Die dem Könige hätten Vorftellungen hierüber machen follen, allein 
fie alle waren damald dem Wiener Hofe fo fehr ergeben, daß fie 
bemjelben leicht die Würde ihred Herrn aufopferten« — .- 


$ 43. 
Fiedrich Wilhelm war ein leidenſchaftlicher Jaͤger und glete 
in ſeiner Jugend dieſe Luſt beinahe ſehr hart buͤßen muͤſſen, indem 


ein, zur Brunſtzeit wilder, Hirſch ihn beinahe geſpießt haͤtte, wenn 
der Page Schulenburg nicht mit edler Aufopferung dazwiſchen ge⸗ 


ſprungen wäre, wobei dieſer fein Auge verlor, Sobald Friedrich 


pr’ — — vn 


Ort und Zeit der verſchiedenen Jagden. Regel-⸗ 
am 28, Auguſt traf der Koͤnig in Wuſterhauſen ein, bie 
igin mit ben Königlichen Kindern mußte, fo —— ihr 
——— war, ebenfalls an dieſem. Tage ſich einfine 
den und hier verweilte der Hof zwei Monate lang, faſt täglich 
mit beſchaͤftiget, unter denen die, ber Sittenroheit jener 
eit angemeſſene, Parforcejagd die erſte Stelle einnahm. Nicht 
ſeht einladend iſt die Schilderung, welche bie, Markgraͤfin von 
Bayreuth, die aͤlteſte Tochter des Königs, von dem Aufenchalt in 
Wufterhaufen in ihren Memoiren (Th. I Pag. 327) macht. In 
Berlin — fo erzählt fie, — Hatte ich nur die Qualen des Feger 
feuers, in Wufterhaufen aber bie der. Hölle zu erdulden. Eine, 
Befchreibung diefes berüchtigten Aufenthaltes will ich nicht vor— 
enthalten, Der König hatte mit vielen Koften und, großer Anz 
ſtrengung einen, dürrenı Sandhügel aufwerfen laffen, welcher die 
Ausſicht ſo gut begrenzte, daß man das. verzauberte Schloß nicht 
eher ſah, als beim Hinabſteigen. Dieſes fogenannte Palais ber 
‚Fand im einem ſehr kleinen Hauptgebäude, deffen Schönheit durch 
einen alten Thurm erhöht wurde, zu dem hinauf eine hoͤlzerne 
Wendeltreppe führte. Das. Gebäude. war mit einer. Terraffe ein⸗ 
gefaßt, um welchewin Graben gezogen war, beffen ſchwarzes und 
fauliges Waſſer dem des Styr glich und einen entjeßlichen Ges 
fank zum Erſticken verbreitete, Drei Bruͤcken an verſchledenen 
Seiten des Hauſes verbanden daſſelbe mit dem Hofe, dem Gar—⸗ 
ten und einer gegenuͤber liegenden Mühle, Von zwei Seiten war 
biefer Hof durch Flügel geſchloſſen, welche, bie herren. von dem 
Gefolge des Königs bewohnten; auf der dritten durch ein Staket, 
an ng aan zwei weiße und zwei ſchwarze Adler und 
‚wei im Vorbeigehen geſagt ſehr böfe Thiere, welche je⸗ 
dermann anfielen — als Schilöivachen angebunden. hatte. Mitten) 
in dene Hofe. befand-fich ein, mit vieler Kunft angelegter, Spring- 
beunnen zum: Gebrauch fuͤr die Kuche. Diefe prächtige Gruppe 
war mit Stufen umgeben und eine. eiſerne Bruͤcke fuͤhrte · hinuͤber ; 
hier war das Plaͤtzchen, welches ſich der König des Abends zum 
Tabactsrauchen auswaͤhlte. Meine Schweſter und ich, wir hatz 
tenofür und und unſer ganzes Gefolge nicht: mehr als zwei Zim— 








mer, ober vielmehr zwei. Dachftübchen. Wie auch bad Wetter 
feyn mochte, wir aßen zu Mittag immer im Sreien unter einem 


Zelte, welches unter einer großen Linde aufgefchlagen war. Bei 


ſtarkem Megen faßen wir bis an bie Waben im Waffer, ba ber 
Platz vertieft war. Wir waren immer vierundzwanzig Perfonen 
zu Tiſch, von denen brei Diertel faftete, da gewöhnlich nur ſechs 
Schäffeln mit vieler Okonomie aufgetragen wurden. — Der Kb: 


nig faß nie länger bei Tiſche, ald bis 1 Uhr; er fchlief dann bis 


21 Uhr auf einem Großvaterfluhl im Freien auf der Terrafle, der 
aͤrgſten Sonnenhige ausgeſetzt; wir haften dies Wergnügen mit 
ihm zu theilen und mußten auf ber Erbe zu feinen Füßen lies 

— Died war bad herrliche Leben, welche wir in dieſem 
reigenben Aufenthalte führten. — 

Der König verwendete bedeutende Sunmmen auf die Unterhal: 
tung feined Jagdhofes und der Wildgärten. Zur Proforcejagd wa⸗ 
ren zwoͤlf Piqueurs angeftellt, die gute Jäger, gute Reiter unb 
gute Waldhorniften fein mußten. Eie trugen Jagdroͤcke von Schar: 


lach mit grimen Sammtauffchlägen, grüne Wefte mit goldenen 


Borben und gelblederne Unterfleibver. Ein jeder Piqucur hatte fein 
befonberes Pferd, von denen jeboch, »weil alle dieſe Pferde leicht: 
lich zu Tode gejagt werden«, feines uͤber 35 bis 40 Thaler Foften 
durfte. Außerdem wurden für bie Jagden noch einige und dreißig 
Pferde und mehr ald hundert Jagdhunde unterhalten. — 

Bei Potsdam ſowohl, ald bei Wufterhaufen waren Waldun: 
gen mit Seen und Wiefen von mehreren beutfchen Meilen Umfang 
zu Parforcegärten eingehegt, » weshalb man damals, als der bei 


Potsdam angelegt worden, in ben hollänbifchen Zeitungen gelegen: 
Ihro Majeſtaͤt der König hätten zu folchen VParforce-Gärten fo 


viel Land genommen, ald mancher Fleine Zürft in Deutfchland 
befüße.« — Ein folcher Thiergarten war von vielen Alleen durch⸗ 
fehnitten, in welchen die hervorſtehenden Wurzeln forgfam ausge 
roftet wurben, bamit fich nichts im Wege befände, worüber die 


Pferde fürzen konnten. Den Freunden der Jagd wird es will . 


kommen fein, die Schilderung einer folchen Jagdpartie von einem 
Augenzeugen zu vernehmen: 

» Wann nun bed Königs Majeftät, mit Dero hierzu beftellten 
Jügerey unb benenjenigen, welche die Gnabe und Ehre haben, 


von Ihnen mit zu biefer Luſt gezogen zu werben, an Ort und 
Stelle in dem Parforce»Garten angelangek, zeiget ber Oberjäger 
vor allen Dingen ben Hirfchen an, welchen es denſelben Tag gel- 
ten folle, * Alsdann wird das Signal zur Jagd "gegeben, Die 
Parforce-Hunde fehlagen an und gehen auf den Hirſch loß, welz 
cher nach allen Vermögen laͤufft und zu entrinnen ſuchet. Aber 
‚er hat feine Verfolger, nebft denen Piqueurs, allenthalben neben 
Fund Hinter fich. Gleich dahinter. drein folgen auch des Aönige 
Majeftät: Dichte) vor Ihnen her aber reitet ber Hofs, oder auch 
wohl der Ober=Fügermeifter, Vißweilen Läufft · der Huſch viele 
Stunden, bid a vor Mübige und Mattigteit falet. Es füget 
ſich auch wohl, daß er au ein Waſſer kommet, und durch daſſelbe 
feßset; da dann die Hunde ebenfalls Hinter ihm herſchwimmen, 
welches deſto luſtiger und vergnuͤgter anzuſehen. Bey ſogeſtalten 
Sachen aber kann es leichtlich ſeyn, daß des Königs Majeſtaͤt 
und die, fo ben Hirſch verfolgen, in einem Vormittage fünf bis 
ſechs Meilen oder auch wohl noch weiter herumjagen; wie banın 
manche. Parforces Jagd des Morgens um ſechs Uhr ihren Anfang 
nimmet, und ſich erjt um cin ober zwey Uhr des Nachmittages 
endiget. Gemeiniglich aber iſt es binnen einer Zeit von drei bis 
vier Stunden gefehehen. Iſt der Hirfch gefallen, giebt ihm ber 
Ober⸗ oder Mof⸗ Fägermeifter ben Fang. Alsdann loͤſet er ihm die 
beyden · vordern Läuffte ab, und präfenfiret fie dem König auf 
einem fübernen Zeller... Die Parforces Hörner laſſen ſich hierbey 

hören, und ed wird zum geichen der Victoria, ober ber 
Gas hate Jagd, Bruch aufgeftedet, das ift ein grüner 
Zweig, den ein jedweder, fo der Jagd beygemohnet, auf feinen 
Hut traͤget. Den Hirſch legen etliche Jaͤger-Purſche auf einen, 
ebenfalls mit grünen Zweigen ausgezierten Wagen, und bringen 
ihn nach Wurfterhaufen, wofelbft er in dem Schloß = Hof abgela- 
den, ausgeweydet, und in viele Stuͤcken zerleget wird, Bisweilen, 
wann. der Hirſch gut und fett, nimmet man etwas davon, und 
ſchicket es in die Kuͤche. Der Reſt aber, und oͤffters der ganze 
Hiſch, bis auf die Haut und den Kopff, iſt vor bie Parforce⸗ 
‚Hunde. beſtimmet, und dieſe Mahlzeit heiſſet ihr Jagd-Recht. 
Bey deſſen Verzehrung gehet es ſehr luſiig, und zwar alſo herz 
Mulerweile, ba der Hirſch zerleget wird, begeben 12 Ihro Max 
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jefiät nach Dero Metisabe, woſelbſt Sie ein 
auch fich umkleiden, oder zum “en auber 
anlegen. Der zeriegte Hirſch HE wieder mit feiner 
am ber fich ber Kopff ſamt bem Geweyh befindet. Die Yarfem 
Kunde, mehr ald Hundert an der Zahl, warten en vor 
Schloß⸗Hofe, deſſen Gatter⸗Thuͤre zugemachet, haben auch 
Zuchtmeifter und Waͤrter bey ſich, welche ſtarke Peitichen e 
Karbatfchen in ber Hand haben. Erfcheinen des Königs Majeſ 
verfammelt fich alles um Sie herum. Wan- oͤffnet, bie Bates 
Thhre des Schloß= Hofes, und bie Parforres gunbe weise dee 
gelaffen. Sie eilen nach. ——— werben aber Slöwelln 
&ichemahl um benfelben herum, wieber Hinauögefüiwet; CB 
man ihnen das Jagd= Recht enbet Endlich, were es Ef 
bamit werben fol, faſſet ein Jägers Purfc) ben Kopff des Hirſchel 
und mache: bamit allerhand Bewegungen gegen bie Hamde. Gab 
ches gefchiehet darum, daß fie dafuͤr halten’ follen, als ob te 
Hirſch noch Iche; und mit feinen Geweyh gegen fie flöße. De 
rohalben fchlagen fie auch gewaltig gegen ben Hirſchkopff an un 
bellen. Aber anfallen bürffen fie durchaus nicht, und ſobald d 
einer thut, wirb er entfeglich gepeitichet. Letzlich, wann Die Ha 
auf einmal von dem zerlegten Hirfch herunter gezogen wird, biend 
ſolches zu einem Zeichen für die Hunde, baß fie die Freyheit be 
ben, ihre Mahlzeit zu thun, welche demnach mit groffer Begierde 
auf das, was vorhanden ift, zufaflen, auch gar balb damit ferfig 
werben. Die Parforce-Fäger müffen auf ihren Parforce⸗Hoͤrnen 
hierzu blafen, und gleichfam ein luſtiges Runda machen; melde 
alles. ſich Über die maſſen wohl fehen und Hören laͤſſet. Bione 
Ien gefchiehet ed, daß zwey bi drey Hunde an einem Städ 
Steifch ziehen, fo daß es cin jebweber gerne haben will, und f 
gerathen auch nicht felten felber an einander. Alsdann aber fee 
ed Schläge, weil man ed benen Parforces Hunden burchaus mh 
einreiffen, oder zur Gewohnheit werben laffen muß, daß fie de 
ander beiffen, fondern fie muͤſſen in der beften Zucht unb Orbrumg 
erhalten werden. Wer drey Stunden hernach in das Gebaͤrde 
fommet, wo diefe Hunde verwahret werden, findet fie alle gay 
fauber und gereiniget, auf Stroh, an ihrem Orte liegen, zu me 
a. Ende gewiſſe Ahtheilungen von Zinnmer= Arbeit, obngefik 
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‚anderthalb Ellen hoch von ber Erbe gemacht find, Die Hunde 
= insgemein weiß, und haben groffe braue, ſchwarze ober roͤth⸗ 
ben breite and ziemlich lang hetab Hangende Ohren, 
fehr guter Art, Wann bie Hündinnen trächtig find, 
und por erh laffen des Königs Majeftät die junge Hunde, nach⸗ 
dem fie vier oder fünf Wochen alt, vor fich bringen, und befehen 
fie. Die, fo Ihnen gefallen, werden beybehalten und erzogen, 
bekommen auch ihre Namen, und bie Uibrigen ſchaffet man fort. 
Es lernen auch alle dieſe Hunde den ‚Herrn, welchen fie zugehös 
volllommen Eennen. Sie befommen, nebft ihren een 
fie jagen, alle Wochen eine Kuh zu verzehren, nebſt 
gen Brodt, von welchem Fleiſch und Brod, man ihnen eine bi 
Suppe machet.« 

Obwohl die Vertilgung bes Wildes für ben Landmann eine 
große MWohlthat war, fo wäre fie doch noch größer gervefen, wen 
man es einem jeden überlaffen hätte, feine Saatſelder eigenhändig 
zu fehlten; allein bei fehr ſchweren Strafen war die Befchädigung 
des Mildftandes verpoͤnt. Am wenigften bienten bie Parforce- Jag⸗ 
dem zum Verminderung des Wildes, da das Vergnügen hierbei nur 
darin beftand, ein einzelnes Stüc einen Tag lang zu been, bie 
es vor Mattigkeit nieberfank, Der König mußte daruͤber zuweilen 
bittere Außerungen anhoͤren. Der Prediger Freylingshauſen aus 
Halle, ein Schwiegerſohn des bekannten Dr. Franke, war einſt 
zur Jagdzeit in Wufterhaufen, wo er über Tafel mit, anftänbiger 

igfeit fich gegen den König, ber ihn fiber feine Meinung 

>, Auferte: »Die Parforce-Fagd fey eine Sünde, folglich ein 
amerlaubtes Vergnügen, weil man ein Thier, welches auf fehnel- 
Terent Wege gefangen, oder getöbtet werden Eönne, fo gar entſetz⸗ 
lich und unmenfchlich quäle und bis auf den Tod Ängftige; bie 
Greatur aber feufze zu Gott und man müffe Rechenfchaft geben, 
was berfelben zu viel. und zur Ungebühr angethan werde.« Der 
‚König hörte — wie Beneklendorff erwähnt — diefe Strafpredigt 
—* an, hetzte indeſſen am anderen Tage unhelunmert welter, 


—54. sn 
1, ald das Rothwild, welches mehrentheils 
vr Samen und in Gehege gebracht wurde, richtete * — 
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wilh in Ponmern und den Marken an, wo ſich baffelbe auf fo 
unglaubliche Weife vermehrte, daß in den märfifihen Saugärten 
tm Jahre 1729 nicht weniger ald 1720 Sth und in ben pom⸗ 
merfchen 1882, mithin zuſammen 3602 Städt erlegt wurden, wel⸗ 
che zum Theil von einer, in anderen Ländern ungewöhnlichen, 
Größe waren, fo baß in den Jagdannalen Keuler von fünf- bis 
fechshundert Pfunden verzeichnet ſtehn. Bei diefen Jagden wur⸗ 
ben in ein vierediges Gehege von ſechs⸗ bis fiebenhundert Schritz 
ten, das mit Sarnen eingefchloffen war, zwei- bis dreihundert Wild⸗ 
ſchweine von jedem Alter und jeber Größe eingetrieben. Hier er 
warteten fie bie Jaͤger je zwei und zwei mit ihren Fangelfen, 
Saufpießen, Schweingfedern und Weidmeſſern und ließen fie an⸗ 
laufen. Gelang der Stoß nicht, ober zerbrach das Eifen, fo wurs 
ben bie Jaͤger oft übel zugerichtet. Dei einer folchen Jagdpartie, 
welche ben 15. Januar 1729 bei Coͤpenick gehalten wurde, kam 
der König in große Gefahr, da ihn ein großer Keuler fiberrannte 
und verleßte, 

Wie der König fich bei dieſen Jagden jeder Gefahr ausſetzte, 
fo verlangte er ein Gleiches von den Theilnehmern, von denen 
bie Entjchloffenften das Schwein, wenn e8 die Hunde gepadt 
hatten, bei den Ohren fo lange fefthielten, bis der König Hinzu: 
kam und ihm den Fang gab. 

Keine Schweindjagb ging ohne dergleichen Fährlichkeiten ab, 
von denen eine der abentheuerlichften dem Major von Haak von 
ber großen Grenadiergarde begegnete. Als dieſer bei einer Sau⸗ 
jagd in Pommern einen tüchtigen Keuler annahm, Brad) ihm auf 
der Bruſt deſſelben das Fangeifen ab. Das wüthende Thier nahm 
jet einen heftigen Anlauf gegen ihn und Haak entging ben ſchar⸗ 
fen Gemehren des Hauers nur dadurch, daß er fich breit, wie ber 
Koloß von Rhodus, ftellte und das Schwein zwifchen feinen Bei⸗ 
nen durchlaufen ließ. Died gelang nur zum Theil; das Schwein 
nahm den Major auf feinen Rüden mit ſich fort und fo lebens⸗ 
gefährlich auch der Ritt war,. ven ber Foloffale Major, verkehrt 
auf der Sau figend, den Bürzel in der Hand, machte, fo konnte 
fi) doch die Gefellfchaft des lauten Lachens nicht enthalten. 
Das Schwein nahm mit feinen, um Hülfe fchreienden Ritter, fi: 
nen Lauf gerade auf ben Oberfilicutenant Muͤnchow los. Diefe 
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, a Km Ernie wmhllfe eilen und dem Schweine mit dem 
Spieße bie. Seite durchbohren, allein der Stoß ging fehl und traf 

den Major in bie Wade; endlich Famen Hunde und Jäger hinze, 
packten das Schwein und befreiten hen Rutter aus ber broßenben 
** Auch bes König war zur Huͤlfe herbeigeellt und ba Hagtk 

einer feiner Lieblinge war, fo mußte man es ihm verſchweigen, 

daß Mänchonm einen fo ungeſchickten Fehlſtoß gethan hatte. 
Fir einen, an bad behagliche Leben in ben Antichambern ges 
wößnten, Kammerherrn, wie Herr von Pöllnig, waren dergleichen 
Sagbparties ein ſehr unwillkommenes Vergnägen, weshalb er auch 
nicht unterläßt, alle Arperliche Leiden, welche ben König -fpkter 
beficlen, feiner Jagdluſt zuzufchreiben. »Der König — fo bes 
merkt Pöllnig — mußte das Vergnügen, welches er auf bes 
Schweinejagb genoß, fehr theuer bezahlen, Er pochte nänilich 
zu ſehr auf feine ſtarke Natur und troßte her firengen Jahreszeit 
zu unuͤberlegt. Diefe Jagden wurden im December und Yantıar 
gehalten und fchon des Morgend um fünf Uhr brach der König 
auf unb machte zwei bis drei Meilen in einem offenen Wagen, 
oder zu Pferde. Die Jagd begann mit Anbruch bed Tages und 
währte oft bis gegen vier Uhr des Nachmittags, Gewöhnlich aß 
der König, felbft bei ftrenger Kälte, unter freiem Himmel und das 
Mahl befland nicht bloß in Falter, fonbern oft fogar in ges ' 
frorner Küche Man erwaͤrmte fich durch flarfe Getränke, 
Der König zerrüttete ſich dadurch feine Gefundheit, allein er bes 
merkte e8 nicht eher, ala bis ihn bie heftigften Schmerzen noͤthig⸗ 
ten, das Bett zu hüten.« 

Auf diefen Jagden wurben in Zeit von wenigen Wochen in 
der Mark und Pommern gemeiniglich gegen viertaufend Städ 
Wildſchweine erlegt. Als guter KHauswirth wußte ber König, 
wenn das Vergnügen vorbber war, die Beute ber Jagd vortheil- 
haft zu verfaufen, was freilich) auf eine Meife gefchah, bie ung 
nach den heutigen. Zuftande der Gefittung und des Rechts ziem⸗ 
lich befremdlich vorkommen muß. 

» Bei den Wildſchwein⸗Jagden — ſo berichtet Faßmann — 
iſt die Gewohnheit eingefuͤhret, daß hernach die gefaͤlleten Saͤue, 
oder wilden Schweille, gewiſſen Perſonen, mit einem Zettel, wie 
viel fie, Dafür zu bezahlen, zugeſchicket werben, welche Gewohnheit 





man fich abfonderlich zu Berlin gefallen Taffen muß. Erſtlich 
nehmen Ihro Majeftät der König Ihren Theil davon, was etwa 
bey Dero Hofſtaat zu gebrauchen; wie man dann anı Königlichen 
Preußifchen Hofe viele geräucjerte Schinken von wilden Schweis 
nen, auch geräucherte ganze wilde Schweins-Koͤpffe fichet, mit 
welcher Räucherung man überaus gefchieft umzugehen weiß. Herz 
nach verfchenden Ihro Majeſtaͤt eine Anzahl wilde Schweine an 
Ihre Herren Vettern, und andern Durchlauchtigfte Anverwandte 
Ihres höchften Königlichen Hauſes; "ferner an Dero © 7 
Staats-Minifter, Obriften ıc, Die übrigen hingegen werben, 

nen Königlichen Räthen, Seeretarien und Cangeliften in denen 
amterfchiedenen Collegüs, beögleichen vielen Bürgern, Buchhaͤnd⸗ 
lern, Kauffleuten, Gaftwirthen, Bier-Brauern, Beckern und Brands 
wein⸗ Brennern, vor baare Bezahlung zugefchicet, das Stlde, 
nach Proportion feiner Gröffe, vor drey, vier, fünff bis ſechs 
Thaler, Die Steretarien und Cankeliften in denen Collegüig befome 
men gemeiniglich ihrer zwey, ober drey mur allemal ein Stüde 
mit einander, Bier⸗Brauer aber, welche gemeiniglich fehr reich 
und vermögend find, desgleichen Bäder und VBrandiveinsBrenner, | 
mhffen ganze Schweine annehmen, Sie koͤnnen auch ſolche gar | 
wohl nutzen und gebrauchen, Denn von einem wilden Schwein 
genieffet man erftlich das frifche Fleiſch, welches ſich, bey Falten 
Metter, fehr lange hält, eben fo wie der Kopff, warn man ih 
in Eßig abkochet. Die Schinken hänget man in Rauch, oder 
leget fie mit dem andern Fleiſch im etwas mit Covent vermiſchten 
Ehig. Wer aber das Fleiſch von wilden Schweinen einfalzet, und 
bamit recht umzugehen weiß, hat hernach allemal, fo Tange der 
Vorrath währet, ein Gerichte parat, auf das er einen Fürften zu 
Gafte laden önnte, warn er fonft bey ihm fpeifen wolte. 
Zudenfhaft zu Berlin kommet hierbey am ſchlimmſten zu 

te, Dem auch biefe muß eine Anzahl wilde Schweine an 

bie fie aber fogleich, ohne alfe Weigerung, bezahlen, und 

in die Armen-Huͤuſer, gemeiniglich, in dag groffe Friederichs⸗Hee 
fpital ſchicken. Wann auch fonft, in der Gegend von, Berlin, 
weilen, eine groffe Jagd gehalten wird, wie Anno 1728 bp 
dem Einſpruch Sr. Majefiht des Königs von Pohlen: gefchehe 
möffen die Leute zu Verlin, das gefüllte Wildpret ebenfalls 










nehmen; welches aber, bey warmen Wetter, freylich nicht allzu 
wohl genutzet werden kann, abſonderlich wann man etwa, bey 
ver een 4 
ben: läffet, die Repartition zu machen.« 

Sn Dftpreufen war für ben unternehmenben Jaͤger a 
Zeit noch ein Wildftand vorhanden, wie er nirgend anders im 
Königreiche zu finden war, In dichten Wäldern haufeten dort 
der Auerochs, ber Bär, der Wolf, das Elent und Eher von uns 
gewöhnlicher Stärke, Hier warb bie Jagd nicht bloß zum Vers 
gnugen getrieben, bie Notwehr gebot fie und es galt, ruͤhmliche 
Gefahren zur Sicherheit des Landes zu befichen. War aber bie 
Gefahr hier größer, als anderwärts, fo verlangte der Jaͤger da— 
für-ein gefteigertes Vergnügen; man begnögte fich nicht mit der 
Parforcejagd des furchtſamen Edelhirſches, ſondern ftellte Thiers 
begen und Thierkämpfe an, wobei es den Kampf mit Bären und 
Auerochſen galt, 

Ein von alter Zeit her berühmtes Jagdſchloß war, Neuhaus 
ſen bei Königsberg, welches der Koͤnig, fobald er nach Preußen 
reifte, nicht gern unbefucht ließ. Schon der Kurfürft Georg Wil: 
heim, jener leidenſchaftliche Zagdfreund, welcher während des Nothe 
ſtandes des breifigjährigen Krieges einen Jagdhund mit fiebentaus 
ſend Thalern bezahlte, hatte Neuhaufen zu dent HauptsFagdichloffe 
in Oftpreußen erfohren und hier 1627 die Stiftung der filbernen 
Musfete nebſt Pulverhorn gemacht, welche gegenwärtig auf ber 
loniglichen Kunftlammer in Berlin aufbewahrt werden, Nicht 
aber mit Pulver und Blei, fordern mit Wein wurde dies Schieß— 
gewehr geladen und ein jeder, der zum erften Mal in Neuhaufen 
zur Jagd erfchien, mußte bie Muskete, welche 1} Quart, und bie 
Yulverflafche, welche 14 Quart hielt, in einem Zuge leeren, hiers 
auf aber einen Reim mit feines Namens Unterfehrift in ein Buch 
eingeichnen, welches fich ebenfalls noch erhalten hat. Den Zhgen 
der Handfchrift merft man die vorangegangenen Züge aus ber 
Muskete und den Reimen die volle Ladung der Dichter an, wie 
folgende Proben beweiſen mögen: 

„Vff Gnaͤdigſten Ihre Churf. Durchlaucht anordnung vndt bes 
fehl habe ich Vntenbenanter die mir von dem Hauptmann Chri— 
ſtoff v. Nettelhorſt praͤſentirte Musquet und Pulverflaſch zum Wil- 
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kom außgetrunken, ba dan bie gar zu ſtark gelabene Musquet mir 


elnen ſolchen ſtoß gegeben, daß ich in 4 Stunden nicht wiederunh 


aus dem Bette, darinnen ich gefallen, auffſtehen lͤnnen. Zu mahe 
ren gezeugniß deſſen habe ich mein Hand und nahmen, Hinter miet 
verlaffen wollen, Zu Newheuſen den 4. Jantarüi 1689. 
Albrecht v. Kalneln 
Was bei Abendt no⸗tad 
Iſt alle Morgen u. Fruͤhſtuch 
Bel Praͤſentirung der Muske d pulverflaſche, fo ich aus 
ſchuldigleit ausgetrunlen. Den 18. May 1640, 
Hans Ernſt v. Rippeme 
Der oben genannte Chriſtoff von Nettelhorſt ſchreibt ſich ſelber 
Hildebrand von Nettelhorſt, wie eine andere Hand hinzufügt: „ſon⸗ 
ſien Vollſaͤufer genannt.« Er heißt ſpaͤter Oberſt und Hauptmann 
von Neuhauſen und erſcheint daſelbſt von 1636 bis 16835im 
Zahre 1690 wird Goftfried von Nettelhorft Hauptmann zu Neu 
haufen genannt, Ihres Amtes war es, zu jenem Millfonmen 
aufzuforbern; wem berfelbe nicht gläckte, ber mußte das Schloß 
augenblicklich verlaffen: 
Wer in daß Ambt Newhauſen kombt 
Den Verordneten Wilkomb belombt 
Der muß entweder tapfer ſaufen, 
Oder aber zum Thor hinauß laufen. 
Den 1. Februar 1649, Andreas Bernhard vom Königsed. 
Du edler Rebenſaft 
Giebſt meinem Sinn Courage, Muth und Kraft, 
Du machſt mich voll und wirfſt mich nieder, 
Ich ſteh bald auf und trink dich wieder. 


Den 25. September 1687. Heinrich von Wallenrott. 


Unter Friedrich) Wilhelm wurde die Musfete nicht mehr mit 
Mebenfaft, fondern mit Neuhäufifchem Bitterbier gelaben, wie wir 
aus folgenden Reimen erfahren: 

Mein großer König lebt, ihr Muſen frewet euch, 

Denn fein gefchärftes Schwerdt ſchuͤßt Helicon und Neich, 

Wo Friedrich Wilhelm herrſcht, da Tann man mit Vergnägen 

Die bittre Traurigkeit durch bittres Bier-befiegem, 

hr Zeiten dringet doch mit neuem Glüd herein, 

Bak alle Waffen doch wie biefe ſilbern feyu, 








. wii 208 Sechgen eiut, anfatt der Gerfig Neben, 
Der Trauben füße den matten Muſen ge 
Den II. April 179. Joh. Georg Bed. 
Im 9. September wid befuchte Sriebrich Wilhelm bad Jagb⸗ 
ſchloß Neuhauſen zum erften Male und verfäumte es ‚nicht, 
Muskete und Pulverflafche zu leer b fich nebſt feinem Ge⸗ 
folge in das Stammbuch einzuzeichnen. 
Vivat Preussen. Brledrich Wilhelm, 
Dlira posse nemo obligatur. Dohrna. 
getreũ bis in den thott. Le opold FG. IE Anhalt. 
kene vivere et letari. SGraf von Kintenkein, 
Des atbes Vegndeen iR unfere Gluͤckſeeligkeit. Dindef. 
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Mit weniger Gefahr, jedoch nicht mit minberer Yinftrengung, | 
war bie Mebhlhnerjagb verbunden, bie fchon zu Ende bed Au⸗ 
gufts "begann ung. mit welcher gewöhnlich die Jagdzeit in Wu⸗ 
ſterhauſen eroͤffnet wurde. Beſonders wurde dieſes wilde Gefluͤgel 
auf der Feldmark des nahgelegenen Machenow gehegt, wohin 
die Brut aus dem ganzen Lande, ſelbſt aus Oſtpreußen, gebracht 
wurde. Hier ging der Koͤnig taͤglich in Begleitung einiger Falle⸗ 
niere und Buͤchſenſpanner auf die Jagd und da er den ganzen 
Tag im Freien zubrachte, wurde die Mittagstafel unter freiem 
Himmel, oder unter einem Baume, immer aus kalter Kuͤche, auf⸗ 
geſchlagen. Wir erwaͤhnten ſchon oben, daß die Koͤnigin fuͤr die 
Lieferung des Pulvers in Anſpruch genommen wurde, welches kei⸗ 
ne geringe Ausgabe war, wofuͤr ſie jedoch den Vortheil hatte, 
einen Kleinhandel mit Federwildpret treiben zu duͤrfen, denn es 
war nicht moͤglich, daß alles, was der Koͤnig erlegte, auf ſeiner 
Tafel verzehrt werben konnte. » Einſtmals — erzählt Faßmann 
— habe ich gefehen, daß Ihro Majeftät, an einem Tage, hundert 
und fechgzig Nebhüner, neun -Hafen, vier Faſanen und eine wun⸗ 
derfchöne Nachteule gefchoffen, welche leßtere Sie, um ihrer Schöne 
heit willen, abmahlen laffen. Weil nun Ihro Majeftät die Reb⸗ 
huͤner meiftens in ber Luft fchießen; fo ift leicht zu erachten, daß 
Sie auch viele Fehl-Schuͤſſe thun muͤſſen, ehe fo viele Rebhuͤner 
getroffen werben. Ihre Büchfenfpanner find Ihnen zwar allemal 
zur Seite, und geben Sr. Majeſtaͤt das gelabene und gefpannte 
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Gewehr in die Hand, Dem ohnerachtet iſt diefe Luſt mit vieler 
Mühe verkuhpffet, und es kann feyn, daß des Königs Majeftät, 
auf der NebhlinerzFagd, manchen Tag, ſechshundert Schüffe, und 
noch mehr thun. Es find auch Ihro Majeftät, warn Sie von 
der NebhlnersJagb zurlde kommen, gemeiniglich dermaffen mäbe, 
daß Sie der Nuhe fehr wohl bebürffen; finden ſich aber, dem 
ohngeachtet, allemal in der gewöhnlichen Abendgefellfchaft ein. 
Die Zahl derer Rübhüner, welche Ihro Majeftät in der Herbſt 
Zeit fchieffen, beläufft fich gemeiniglich auf viertauſend. Es ift 
auch leicht zu erachten, daß fonft noch fehr viele Rebhuͤner anges 
ſchoſſen werden, welche hernach im Walde verderben und umkom— 
men, Ober man findet fie, und unterfehlägt diefelben, ſo daß des 
Königs Majeſtaͤt nichts davon zu fehen bekommen; wie dann vor 
wenig Jahren gefchehen, daß deshalb zwei Jaͤger-Purſche nach 
Spandau. gebracht worden, welche viele, vom König angefchoffene, 
Rebhuͤner unterfehlagen, und heimlich, verkauffetss 

Der König war in Erfüllung des Contractes, ben er mit der 
Königen gefehloffen hatte, fo gewiffenhaft, daß er, wenn er durch 
Krankheit’ abgehalten wurde, den General Flans, als ben * 
Schuͤtzen, auf die Rebhuͤhnerjagd ſchickte. 

Die mit der wenigſten Anſtrengung verbundene Jagd war die 

Reiherbeize, welche im Frühling und im Herbſt in der Nähe 

von Potsdam gehalten wurde und bei, welcher auch die Königin 
zuweilen fich einfand, Von diefer Beluftigung giebt unfer oft er 
wähnter Augeuzeuge folgenden Bericht: »Die Raiger-Peiß betref⸗ 
fende, fo wird diefelbe etliche Wochen nach einander gehalten, fo 
offt das Wetter favoriret, und Ihro Majeftät der König dieſer 
Luſt genieffen wollen. Zu ſolchem Ende begeben Sie ſich auf 
eine Höhe, die beynahe drey viertel Teuffche Meilen von Pots— 
dam gelegen. Des Königs Majeftät reiten gemeiniglich, und wer 
den auch von vielen andern zu Pferde begleitet. Auch 
wey Wurſt- Magen angefpannet und es fügen auf jedwedem 16 
bis 20 Perfonen. Kommet man an da Ort, wo bie-Raiger 
Peitz gehalten wird, findet man einen groffen Heerd, auf 
gewaltiges Feuer brennet, fo, dafi man auch, Falls man ein 
lennes Feft begienge, einen ganzen Ochſen babey braten Fb 
wie man dergleichen oͤffters zu braten und hernach bem 2 
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1 zu geben Der ganpe Heerd iſt Fings herum um: 
in, fo baß man fich dabei nieberfegen Tan, wer frieret, 
ann fich zur Genuͤge babey wärmen, Auch iſt der Platz, 
er Heerd und das Feuer, mit Mayen umſtecket. Unten in 
Ebene halten die Faldeniers mit ihren Falken, und find an 
chiebene Poften vertheilet, Wann ſich nun ein Raiger reget, 
In ber Luft daher ſpatzieret Fommet, laͤſſet man einen, zwey, 
Bis vier Falden fteigen. Sobald der Naiger des Falden, 
ihrer mehr gewahr wird, fänget er entfeßlich an zu ſchreyen, 
chwinget fich fo hoch als er immer kann. Aber der Falde 
dennoch, daß er weit über den Raiger in ber Luft zu ſte— 
ommet. Alsdann fchieffet er wie ein Pfeil herab, giebet dem 
den Stoß, bringet ihm auf die Erbe, und hält denſelben 
nge, bis bie Faldeniere Fommen, und ihn aufnehmen, Die 
niere Hberbringen den Raiger dem Ober- oder HofzJäger- 
te und biefer präfentiret ihn dem Könige, von dem er mit 
Ring gepeiget, und ſodann wieder in die freye Lufft ger 
wird, Manchmal gefchichet es, daß der Naiger vom zwey, 
und vier Falken in der Luft geftoffen und angefallen, dadurch 
bie Luft defto gröffer wird, Iſt der Tag glüdlich, fo wer: 
Üinff, fechs und noch mehr Naiger gefangen und gepeitzet. 
erinnen nun beſtehet eigentlich bie Naiger « Peits, welcher Luft 
König des Nachmittags bedienet. Manchmal aber wird 
biefer- Luſt eine ‚Unluft, warn man vom Regen und unge 
n Wetter überfallen wird. Indeſſen fehen der Königin Mas 
bie Raiger=Peig bisweilen ebenfalls mit an, und fahren 
chem Ende in einer Caroffe dahin. Doch fleigen fie nier 
ab, auffer daß folches, zu meiner, Zeit, ein eintiges mal 
wie ſich Ihro Durchl. der jeßige Herzog von Braun—⸗ 
Iffenbüttel mit Dero Durchlauchtigften Gemahlin, und 
chlauchtigſten Erb:Prinzen Carolo, dabey befunden, Da 
n Ihro Majeftät aus, und haben mit biefen Durchlauchtige 
Herrſchafften im Walde unter einem Baum a l’Ombre ges 
fa Der König ſaß mit dem Fürften von Deffau, und noch 
anderen Generald, wohl einen Büchfen-Schuß weit davon, 
ver Höhe, ebenfalls unterm freyen Himmiel, und die 
en bey dem Feuer ab und zu, wie dann allemal Wein und 
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(er derharden, (0, Daß man tier —E 
na eined jebweben Gefallen. 

Die Adnigl. Falckeniere betreffend, ſo wohnen bieſelben er 
zogenbufch, welches eine, den Holländern gehörige, Feſtung in Ber 
bant, unb kommen des Jahrs zweymal im Frichling und m * 
mit ihren Falcken heraus, nach Potsdam und mach 2 ft 

welches in ber That Toftbar genug. Der damalige * 
hieß Frantz, Roͤmiſch⸗Catholiſcher Religion, ein ehrlicher u 8 
vr Mann. Sein Vater iſt bereits in Königlichen Yreußiihe 
Dienften ebenfalls ald Falckenmeiſter geftanden,. unb etliche wei 
fene Söhne ftchen gleichergeftalt als Zaldeniere in Dienften.. Des 
biefe Leute befigen ein gantz fonberbares Geheimmiß, bie Zaldın 
abzurichten, und bamit umzugehen; wie dann bie beften Gaiden 
ohne diß gemeiniglih Niederländer find.« 

Die häusliche Ruhe und behagliche Ordnung wınbe, * 
großen Verdruß der Königin, durch bie Jagdpartien Häufig g 
ſtoͤrt. »In Wufterhaufen — erzählt Morgenſtern — ließ de 
Herr, ehe er auf die Jagd gieng, um 9 Uhr ſchon bad Mittag 
mahl auftragen. Denn feine Küche war fo eingerichtet, daß, wen 
er hinkam (fo faft alle Morgen, nachdem er vorher den Std 
beſuchet, gefchahe) und beym Weggehen fagte: richtet an! nad 
einer Viertelftunde dad Eſſen aufgetragen wurbe, und gleich = 
tabelih war, ed mogte früh um 9, Mittags um 12, ober a 
Parforce⸗Jagdstagen Nachmittag um 3 Uhr feyn. Die Königk, 
welche gern ruhete, fo lange ed nur thunlich, wäre babey gan 
zu fpäte gefommen; denn ber Page, der in beren Vorkane 
melden mußte: es ift fchon aufgetragen! gieng nicht eher hal, 
als wenn ed ber König befahl, welches beym Eintritt ins Taſh 
zimmer erft gefchah. Dargegen waren beren Bebiente fchon abe 
richtet, überall aufzupaffen, um berfelben von allen Vorfaͤllen gab 
Nachricht zu geben. Auf diefe Art erfuhr fie Die Tiſch⸗Anſtalt # 
bem Augenblid, ald der König feinen Befehl gegeben, gewum 
etwan 20 Minuten für fich und die Prinzeffinnen zum Anfldbe, 
und cd war chen fo zu verwundern, baß fie ed möglich mache 
und in fo kurzer Zeit angezogen erfheinen konnten, ald daß p 
weilen doch auch noch der Willfommen war: ihr kommet zii 
hät! Nah Mackenow begab fich ber König jährlich einmal ai 


g 
v 




















ı 


— — ee 
nady Tifcpe auf feinen JegbeWogen abreiffe, in ber 


Tabagie die Neuigkeiten hörete, Sonntags die Kirchenparade be 
ſahe, der Predigt beywohnete, Die Warhtparabe aufziehen Tieß, 
beym Commandanten ſpeißte und ſodann nach Mackenow eilte, 
wo er‘ ber Fafanen- und ——— fo fleißig oblag, daß er, 
ohne zur fpeifen, fruh ſchon hinfuhr und erſt nach 5 Uhr Sg 
Effen zurhefam. Gab dargegen am Mittwoche alda 
Gaſtmahl an den ganzen von- Wuſterhauſen eingeladenen 
wohin mit Anbruch der Nacht die Gaͤſte wieder zuruckreiſen muß⸗ 
te, Auch von da erfuhr die hoͤchſtſelige Königin fogar alle Wor⸗ 
te5 denn fie uͤberraſchte eben am Gaftereytage den Werfaffer mit 
einer Belohnung und Verſicherung ihrer Protection, noch che Cie 
den König» gefprochen, dafür daß er zwey Abende durch, hinter 
Thhren, die der Herr felbft abgefchloffen, ein Tages Eramen über 
die Hof⸗ und Familien= Eonnerion ausgeftanden, ohne jemanden 
dabey zu nahe zu reden, vielweniger eine Parthey zu ergreifen.« 

Mährend des Aufenthaltes in Wuſterhauſen ſorgte der König 
für allerhand ländliche Vergnügungen und Fefte, die ſich jedoch 
mehrentheils auf bie Jagd und das Jaͤgerleben bezichen mußten, 
Nicht zufrieben damit, die Vögel in Feld und Wald zu erlegen, 
wurde aud noch ein folennes Vogelſchießen nach einem hölzernen 
Vogel gehalten, wobei es ſchoͤne Preife zu gewinnen gab, da an 
jedem einzelnen Stir® des Vogels ein Gewinnt befeftiget war, 
der in einer Medaille, oder anderem Silbergeräth beftand, 

Für die Abendunterhaltung ber Gäfte mußte der ftarke Mann 
durch theatralifche Vorftellungen, Puppenfomddie und equilibriftis 
ſche Künfte ſorgen; auch herumziehenden Seiltaͤnzern, Schwert⸗ 

und anderen Gauklern wurde zuweilen geſtattet, ihre 


itgen Feſtlichleiten gab es in Wuſterhauſen 
Hhrlich in 


der Herbftzeit zwei ſtehende Feſte: bie — 
der Schlacht bei Malplaquet am II. September und das 


fept am 3, November, (*) Zur Feier des IN. September wurs 4 
El ehe Para angefiellt, bei welcher zwei Hiſche 


9 Nach dem Calender fällt ber Hubertustag auf der 20. ober 30, März. 





gehegt wurden, »Des Mittags bei Tafel mußten fich ſowohl bie 
Piqueurs mit ihren ParforcesHörnern und Fägergefehrei, als auch 
das ganze Corps Hautboiften aus Potsdam hören laffen, Man 
trank ſcharf und es gingen geoße Gläfer herum, Auch wurden 
auf dem gränen Plage bei dem alten Schlofgebäube, nahe bei 
dem tlrfifchen Zelte einige Heine Kanonen aufgepflanzt und ſtark 
bei, den Gefundheiten daraus geſchoſſen. Endlich fingen Ihre 
Majeftät der König auch an zu tanzen, aber mit Taufer Oſſieiers 
und abfonderlich mit alten. Generald, Darunter befand fich der 
General=Lieutenant von Pannewitz, welcher in der Bataille von 
Malplaquet eine gewaltige Schmarre über den Kopf bekommen. 
Srauenzimmer befanden fich bei dieſem Tanze nicht, ſondern ber 
Königin Majeftät retirirten ſich allemal mit den Prinzeffinnen und 
Dero Damen, fobald das Mittagsmahl voräber war.« — 

In ähnlicher Weiſe wurde das Hubertusfeft begangen, Nach 
ber Parforcejagd ging es zur Mittagstafel, bei welcher jedesmal 
far herumgetrunfen wurde. »Solcyes gefchahe abſonderlich An- 
n0,1728. Denn wenige Tage zuvor fand fich ein Cammerdiener 
von Sr, Majeftit dem Könige von Pohlen Augufto IT. aus Dress 
den ein, und Aberbrachte Sr, Preußifchen Majeftät allerhand Praͤ— 
fenfe, Darunter befand fich ein Feuer-Mörfer von Silber, mit 
einer Öranate, bie ebenfalld von Silber und vergoldet gewefen. 
Diefer Feuer Mörfer war ziemlich ſchwer, fo, daß bie alten Ger 
nerale ihn kaum mit zweyen Händen halten mochten. Er war 
auch im Stande, daß man alle Stunden Granaten wirflich darz 
aus hätte werfen Finnen, Zu gleicher Zeit aber diente er zu dir 
nem Gefäß, aus dem man Gefundheiten trinken Fonnte, 
Derohalben ging er, auf die Gefundheit Sr. Majeftät des Königs 
von Pohlen, wader herum; und fo herrlich, wie felbigesmal, habe 
ich meines Orts das Hubertd=Feft, am Königliche Preufii 
Hofe, niemalen begehen fehen, Hiermit endigte ſich bie bamalige 
HerbftzLuft, Den andern Tag des Mittags war noch in 
Wufterhaufenz bes Nachmittags aber gieng der König nach Pots 
dam, und bie Königin nach Berlin.« — 

Zur Überficht deſſen, was ber König als trefflicher J 
niebern Jagd allein auf der Feldflur von Wuſterhauſen gefe 
theilen wir. folgende Tabelle mit: 





Jahren und Jagdtagen 


‚1717 
1718 
1719 
1720 
1721 
1722 
1723 
1724 


1725 


1726 
1727 
1728 
1729 
1730 
1731 
1732 
1733 
1734 
1735 
1736 
1737 
1738 
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Seine Königl, Majeftät In Preußen haben hächft eigenhändig allein 
in Wufterhaufenfchen Gehege geichoffen in nach fpecificirten 


an Rebhühnern, Faſanen, Haaſen 


Stud 259 Stuͤck 10 Stuͤck — 


AL......... 
Ye ⸗ 251 
17 20... ⸗ 117 
DU ..... .... 2 300 
21..... u. = 600 
32 .o.r000.. = 1200 
DE oonoor..0 = 1201 
37 eaneocrıı 8 1244 
24......... 2 1225 
34 ........ = 1008 
31..... . 1800 
20 .... = 2017 
I8......... : 1455 
15 ..... = 1177 
21 .... = 2200 
26 ......... : 2143 
| U ......... = 1220 
— 00000000 5 — 
14 ....... .. 2 290 
18 ......... = 128 
20 ......... 22060 
22 ........ 25341 
Summa &tüd... 25066, 
En 
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g 46. 


3 = 8 
3 s 2 
1 = 14 
5 = 37 
2 = 102 
141 «= & 
12 = 168 
6 = 16 
641 = 65 
3 = .97 
60 = 219 
22 ⸗ 53 
7 =: & 
3: 15 
102 = 48 
112 > 3 
48 =: % 
317 = 2 
183 =: 42 
2146 =: 2 


1555, 1145, 


Sriedrid Wilhelm I. als Hausvater. 


Wenn wir oben barauf aufmerffam machten, daß Sriedrich 
Wilhelm die Grundfäße feiner Haushaltung auf bie Verwaltung 
des Staats übertrug, fo finden wir, daß er in ber Folge nun 
auch die Strenge, welche zur Handhabung ber Gefeße in bem 
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Staate nothwendig war, in fein Hausweſen einführt, fo daß man 
in dem Hausvater eben fo fehr den unerbittlichen Mleinherrfcher, 
wie in dem Monarchen ben forgfamen Hausvater erfennt. Zu 
Anfang feiner Regierung geftattete er feiner Gemahlin, während 
feiner Abmefenheit in Pommern, Xheilnahme an ben Staatdanges 
legenheiten in einer Ausdehnung, wie es in dem preußifchen Herr⸗ 
ſcherhauſe fonft nicht vorkommt. Während des Feldzuges in Pom⸗ 
mern vweifet er zu wieberholten Malen den Gcheimen-Rath an 
feine Gemahlin. Sn einer Sinftruction vom 27. Juni 1714 vers 
orbnet er: »Menn mas paffirt, was ind Land Krieg foll angeben 
und von großer Sniportanz, foll an meine $rau gejagt werben 
und um Rath gefragt. Sonft foll fich Fein Menfch mieliren in 
meine Affairen, ald die geheimen Raͤthe; fonften Fein Menſch in 
ber Welt.« Syn einer zweiten Inſtruction vom 18. Auguft 1714 
fehreibt der König: »Es foll Fein" Geld ausgegeben werden, als 
was in bie Etats, ficht, kommt ein extra ordinärer Caſus, foll 
man meine Frau fragen; approbirt fie, muß fie auch unterfchreis 
ben.« — Gleicher Weile beftehlt der König in einer Inſtruction 
vom 26. April 1715: »Es foll an meine Frau von allem gefagt 
und fie mit um Rath gefragt werden.« — Als aber fpäter bie 
Königin bei den Vermählungen ber Prinzen und Prinzeffinnen ben 
Abfichten des Königs entgegen war und dieſe Familienangclegen- 
heiten zu politifchen Verwickelungen führten, bei denen wiederum 
bie Königin fich der, dem Könige feindlichen, Partei anjchloß, 
wurde der Haugfriebe oͤfter geftört und Friedrich Wilhelm machte 
fein Recht als Selbfiherrfcher mit derſelben Strenge im Haufe, 
wie ir dem Staate geltend, An dem Hofe gab cd damals eine 
Öftreihifche Partei, an beren Spiße ber Faiferlihe Geſandte, 
Graf Sedenborf, ftand, welcher den Fürften von Anhalt=Deffau 
und den Generals fieutenant und Minifter von Grumbkow, bie 
beiden Günftlinge des Könige, für fein Intereſſe gewonnen hatte, 
Ihm gegenüber fand bie englifch) = hannöverfche Partei, deren ei 
gentliches Haupt die Königin ſelbſt war, unterfiüßt von dem Mi 
nifter Baron von Knyphauſen. Als fpäter Kammerdiener, Kam: 
merftauen, Hofdamen und Leibchirurgen von den verfchicbenen 
Parteien zu Kunbfchaftern und Zmwifchenträgern erfauft wurben 
und man bem Könige fogar den Verdacht ber Untreue, obwohl 


— 
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nicht ber entferntefte Grund dazu vorhanden war, gegen bie Ges 
mahlin erwedte, war ber häusliche Friebe für laͤngere Zeit zers 
fiört. (*) 

Mit unermübetem Eifer ließ ſich Friedrich Wilhelm die Erzie⸗ 
hung ſeiner Kinder angelegen ſein; weder die Sorge um den 
Staat, noch der Auszug zum Kriege, weder bie Bedraͤngniß ber 
Geſchaͤfte, noch die Beluftigungen und Vergnligungen hielten ihn 
ab, fid) um ben Unterricht, die Lebensweife, den Haushalt und 
die Beichäftigung feiner Kinder unb der anderen, zur Böniglichen 
Familie gehörenden, Prinzen zu befümmern, Bor allen: lag ihm 
die Sorge für den Kronprinzen am Herzen, in welchen, er dent, 
von ihm begründeten, Staat einen Herrfcher zu hinterlaffen wuͤnſch⸗ 
te, ber das Reich zu mehren und ſich gegen die Feinde zu weh⸗ 
ren Muth und Einjicht Habe. Ald cr 1715 ben Feldzug gegen 
bie Schweden unternahm, erlied er, für den breijährigen Kron⸗ 
prinzen päterlic) beforgt, an den Geheimen-Rath unter dem 26. 
April einen Befehl, in welchen e8 heißt: »Dieweil ich ein Menſch 
und kann fterben, oder todt gefchoffen werben, fo befchle ich fie 
alle mit einander vor Friß zu forgen, da ihnen Gott vor be= 
Iohnen wird; und ich gebe ihnen allen, von meiner Frau an, mei 
nen Fluch, daß Gott fie möge ſowohl zeitlich, ald ewig ftrafen, 
fofern fie mir nach nieinem Tod nicht nach Potsdam in der als 
dafıgen Schloßfirche in ein Gewölbe begraben. Sie jollen Fein 
Seftin machen, bei Leib und Leben Feine Ceremonie und Feſtin.« — 

Während des Feldzuges lernte der König den Hofmeifter ded 
jungen Grafen Dohna, einen aus Frankreich vertriebenen Prote- 
fianten, Charles Egide Duhan, aus Jandun gebürtig, kennen 
und diefer gefiel ihm fowohl, daß er ihm fchon jetzt ald Praͤceptor 
des Kronprinzen in feinen Dienft nahm, obſchon er erft nad) zwei 
Jahren feinen Unterricht begann. Sobald der Kronprinz der Auf⸗ 
fiht der Frauen entnommen und dem Grafen von Finkenſtein 
(den wir bereits als Friedrich Wilhelms Gouverneur Fennen ges 
lernt haben) als Oberhofmeiſter und dem Oberften von Kalkftein 

*) Ausführlich, aber nicht ohne Leidenfchaftlichfeit gegen den König, 
erzählt die Markgräfin von Baircuth in ihren Memoiren dieſe traurigen 


Borgänge. 
Sriedr. Wilh. J. Bd. 1. 23 





—* Wiederholung * iſt, welche Sriebrich ILL 
Grafen Dohna ald Oberhofnieifter des bamaligen Kronprinzen 
und bie wir oben (&. 77) vollftänbig mitgetheilt Gaben, 
wir und hier mır darauf beſchraͤnken, bie von Friedrich 
gemachten Abänderungen anzuflhren, wobel wir und auf bie Es 
tergafl unferes Vuches ju belhiger Wergleihung Bezichen. 

(Zu &. 79.) Infonderheit muß mein Gohn cine rechte Bick 
und Furcht vor Gott, ald dad Fundement Wb-Bie ei 
{Ale unferer zeitlichen und ewigen MWolfahrd reche 
bingegen aber alle ſchaͤdliche und zum argen Werberben. 
Serungen ımb Secten als Atheifts Arrian⸗ Socianiſche, und 
fie fonft Namen haben mögen, als ein Gift, welches fo zarte Go 
müther leicht bethoͤren, befleten und einnehmen kann, aufs Außer 
fie gemieben, unb in feiner Gegenwart nicht bavon gefprocde 
werben; wie benn imgleichen Ihm auch vor die Fathoflfche Rd 
gion, ald welche mit gutem Fug mit unter benfelben geredhnd 
werben kann, fo viel, ald immer möglich, ein Abſcheu zu we 
chen, deren Ungrund und AUbfurbität vor Augen zu legen und j 
imprimiren, hingegen aber Ihn zur wahren Chriftlichen Religien, 
welche fürnehmlich darin beftchet, daß Ehriftus vor alle Menſche 

geftorben, als ben einzigen Zroft in unferm Leben zu leiten ud 
‚zu führen und muß er von ber Allmacht Gottes ſowohl und de 
Geſtalt informiret werben, baß ihm allezeit eine heilige Furcht. und 
Veneration vor Gott beimohne, denn dieſes ift das einzige Mitte, 
bie von menfchlichen Geſetzen und Strafen befreite fouveraie 
Macht in den Schranken der Gebühr zu erhalten. 

Gu ©. 80 Nr. 5.) Und hat ber Dberhofmeifter alle Off⸗ 
cierö, welche vor Allen Andern Meinen Sohn frequentiren fodlen, 
wie aud) Andere, die bei Ihm kommen koͤnnen, auf einen Zectd 
zu fegen, da ich dann ſchon fagen werde, welche ‚eingehen folle, 
ober nicht; denn Er muß mit allen Leuten umgehen Iernen urd 
gewohnt werben, und nicht eingejperret werben. 

(3u ©. 80 Nr. 8) ... wie dann aud) von benen Open, 
Comedien und andern weltlichen Eitelfeiten abzuhalten und ha f 
wviel möglich einen Degout davor zu machen, und weil die Bas 
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er Dir ud Meiner Frau vor Mefpeet umb Cubiifige ;, 
cht knecht⸗ und ſclaviſch fein muß, fchuldig fd; nfeng 
vor allen Dingen haben fie Ihm zu my daß 
befonbere Liebe, Hochachtung und Verträuen zu Uns Bei⸗ 
haben ſchuldig fei, und wie eifrig Er ſich bemkhen: mhfle 
Meiner Frauen, ald welche eö fo wohl, und Niemand . 
Über ganzen Welt, mit hm weineten, in allayı Seinem 
"Ba gefallen und fergegen och za meben, Innd Und miße“ 

Ente. Gleichwie aber bie allzu große Fercht nichts arhers 
knechtiſche Liebe und felavifche Effecten hervorbringen kann, fo 
fol moßk,ber Oberhofmeiſter, als der Sousgouverheue bafln ar⸗ 
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beiten, und Ihr moͤglichſtes anwenden, Messen Sohne wohl be⸗ 


greiflich zit machen, daß Er keine ſolche Furcht, fonbern nur eine 
wahre Liebe und volllommen Vertrauen vor Mich haben und in 
Mich feßen mäfle, da Er denn finden und erfahren follte, baß 
Ihm mit gleicher Liebe und Vertrauen begegnet würde. Sollte 
aber mein Sohn, wieder Verhoffen, fich unartig und dieſem nicht 
gemäß aufführen, fo follen Beide ſie Ihm bebeuten, ed der Ko⸗— 
nigin zu binterbringen und müffen fie ihn mit berjelben allezeit 
ſchrecken mit Mir aber niemahlen. 

(3u ©. 81.) Der Oberhofmeifter, ald ber Sousgouverneur 


muͤſſen ihr einziges Augenmerk fein laffen Ihn von allen aufges 


blafenen Stolz und Hochmuth, welches fich ohnebem zu leicht 
einfchleicht, auf alle Weiſe abwendig zu machen und zu dem Ende 
alle nur erfinnlichen Mittel vorkehren; hingegen aber haben fie 
Ihm zur Menage, Sparfamkeit und Demuth anzuhalten und da⸗ 
Hin zu fehen, daß Er ein guter Wirth werde umb fich hierzu nach 
und nad) bequemen lerne. Da auch nichts {ch als bie 
Flatterie, fo habt Ihr allen, welche zu Meinen Sohn kommen, 
ſolche bei meiner größten Ungnade zu verbieten, ımb ihnen vor- 
Hero davon zu averfiren, wie auch, wenn ed von Einigen gefchieht, 
@3 anzuzeigen. — 

(3u ©. 82.) Was bie Iateinifche Sprache anbelangt, fo ſoll 
Mein Sohn folche nicht lernen und Sch will auch nicht, dag wohn 
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einer davon fprechen fol; (*) fonbern fie follen beide nur dahin 
fehen, daß er ſowohl im Zranzöfifchen, ald Teutſchen eine eleganz 
te und Furze Schreibart fi) angewöhne; die Nechenfunft, Was 
thematif, Artillerie, Delonomie muß er aus dem Fundamente er- 
Iernen, bie alte Hiftorie Fann Ihm nur überhin, diejenige aber von 
unfern Zeiten und von 150 Sahren her muß Ihm aufs Ge 
nauefte beigebracht werben; das Jusnaturale und Gentium, ober 
Bölferrecht, wie auch die Geographie und was in jevem Lande 
remarquable, muß er vollfommen inne haben, abfonberlish aber 
muß Meinem Sohne die Hiftorie ſeines Haufes forgfältig beige: 
bracht werben, zu welchem Ende dann die Bibliothek und Archiv 
ihnen offen flehen foll, denn ein Domefticum Eremplum hat alle: 
geit mehr Kraft, ald ein Auswärtiges, 

(34 ©. 85.) Ferner hat der Oberhofmeifter unb Sousgou⸗ 
verneur auf bie Gefunbheit Meines Eohnes forgfältig Acht zu 
geben und Alled das zu verhüten unb abzufehren, was dieſelbe 
einigermaßen alteriren Fann, es fei im Effen und Trinken, ober 
in denen Gemüthsbewegungen ober in denen Exercitiis Cor- 
poris, wann biefelben gar zu violent fein. Sie müffen Ihn 
aber auch nicht bei Leib und Leben verzärteln, oder gar zu weich 
lich) gemöhnen. Sobald Ihm aber etwas fehlen, und Er ſich 
nicht wohlbefinden follte, haben Sie es alfofort an die Königin 
zu bringen. 

(3u ©. 86.) Da auch) oftmahld bei herrannahenden Jahren 
das Lafter der Hurerei und Br— einzureißen pfleget, fo hat ſo⸗ 
wohl ber Oberhofmeifter, als auch der Sousgouverneur darauf mit 


| 
| 









*) Hier mag an die Anekdote erinnert werden, welche Büfching in 
der Schrift: Charakter Friedrichs II. Seite 38 mittheilt: » Er (Friedrich) 
erzählte zuweilen, daß Er in Seiner erfien Jugend einen Lehrer gehatt, 
dee Ihn babe in der Inteinifhen Sprache unterrichten wollen. Geis 
Herr Vater ſei darauf zugefommen, als derfelbe Ihn aus der goldene 
Bulle etwas uͤberſetzen laffen, und da er einige fchlechte Iateinifche Au— 
drüde gehöret, fo babe er zu dem Lehrer gefagt: «Was macht du Schurke 
da mit meinem Sohne?» — «Fhre Maieftät, ich erplicire dem Yringn 
auream bullam.» — Der König babe den Stod aufgehoben und gefast: 
Ich will dich Schurke beauream bullam« — — habe ihn wegseisgt 
und bas Latein habe aufgehbrt. , " 
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vor allen Dingen Acht zu haben, daß ſolches verhätet werbe, 
widrigenfalld fie Mir beide mit ihren Köpfen dafuͤr haften follen. 
Gegeben Berlin den 13. Auguft 1718, 
(L. S.) (gez.) Friedrich Wilhelm. 


Unterdeſſen ertheilte bereits im Jahre 1717 ein gewoͤhnlicher 
Stadtſchulmeiſter, der durch ſeine franzoͤſiſche Grammatik und 
ſeine Geſchichtsbuͤcher bekannte Hilmar Curas, dem Kronprin⸗ 
zen Unterricht im Schoͤnſchreiben und in den Anfangsgruͤnden der 
Geſchichte. 

Fuͤr die Dauer des Aufenthaltes in Wuſterhauſen gab ber 
König (den 3. September 1721) ein beſonderes 


»NReglement, wie mein Altefter Sohn Friedrich feine 
Studien zu Wufterbaufen halten fol. 


Am Eonntage foll Er des Morgend um ficben Uhr aufftchen, 
fobald Er die Pantoffeln an bat, foll Er vor dem Bette auf bie 
Knie nieberfallen und zu Gott Furz beten, und zwar laut, daß 
Alle, bie im Zimnter find, es hören koͤnnen. Das Gebet fol Die 
fes fein, fo Er auswendig Iernen muß: Herr Gott, heiliger Va— 
ter! id) danfe Dir von Herzen, Daß Du mich dieſe Nacht fo 
gnaͤdlich bewahret haft; mache mid) geſchickt zu Deinen heiligen 
Willen und daß ich nichts moͤge heute, auch alle mein Lebetags 
thun, was mid) von Dir fcheiden Fann, um unferes Herrn Jeſu, 
meines Seligmachers, Willen. Ann! Und hiernuf dad Vater 
unfer. — 

Sobald dieſes gefchehen ift, foll Er fich geſchwinde und hur- 
fig anzichen und fic) propre wafchen, ſchwaͤnzen und pubern, 
und muß Das Anzichen und kurze Gebet in einer Vierthel Etunde 
fir und fertig fein, alsdann es ein Vierthel auf Acht Uhr if. 
Dann fol Er Srühftücen in ficben Minuten Zeit. Wenn das 
gefchehen if, dann follen alle feine Dontefliquen und Duhan her: 
einfonmen, das große Gebet zu halten, auf die Knie; darauf 
Duhan ein Capitel aus der Bibel Iefen fol und ein oder ander 
gutes Lied fingen, da cd brei Viertel auf Acht fein wird. Ale- 
dann alle Domefliquen wieder herausgehen follen; Duhan foll 
alddanıı mit Meinen Sohne das Evangeliun von Sonntage le: 
fen, kurz erpliciren und babei allegiren, was zum Chriftenthunt 





358 


nöthig iſt, auch etwas vom Cathechismo Noltenii repeiren , 
und ſoll dieſes geſchehen bis Neun Uhr; alsdann mit Meinem 
Sohne zu Mir herunter kommen ſoll und mit Mir in die Kirche 
gehen und eſſen; der Reſt vom Tage aber iſt vor Ihn. Des 
Abends ſoll Er um halb zehn Uhr von Mir guten Abend ſagen, 
dann gleich nach der Kammer gehen, ſich ſehr geſchwind auszie⸗ 
hen, die Haͤnde waſchen und ſobald ſolches geſchehen iſt, ſoll Du⸗ 
haͤn ein Gebet auf den Knieen halten, ein Lied ſingen, dabei alle 
Seine Domeſtiquen wieder mit zugegen fein ſollen, alsdann Mein 


Sohn gleich zu Bette gehen foll, daß Er halb eilf Uhr gleich zu 


Bette ift, 

Des Montags: um ſechs Uhr wirb Er gewedet, und fobald 
folches gefchehen ift, follen fie Shn anhalten, daß Er, ſonder fich 
zu ruhen ober nochmals umzumenben, hurtig und ſogleich auffte- 
het und muß Er aldbann nieberfnien und ein Tleines Gebet hal- 
ten, wie des Sonntage früh. Sobald Er ſolches gethan, fol 
Er, gefchreinde, als moͤglich die Schuhe und Stifellefen anziehen, 
auch das Geſicht und die Hände wafchen, aber nicht mit Seife; 
ferner foll Er das Caſaquin anziehen, das Haar ausfämmen und 
ſchwaͤnzen, aber nicht pubern laffen. Indeß daß Er fi) kaͤmmen 
und einfchwängen läßt, fol Er zugleich Thee und Fruͤhſtuͤck neh: 
men, daß bad zugleid) eine Arbeit ift, und muß dieſes alles vor 
„ halb Sieben Uhr fertig fein. Alsdann Duhan und alle feine Do: 
meftiquen hereinfommen follen, und wird alsdann das große Ge 
bet gehalten, ein Gapitel aus der Bibel gelefen, ein Lied gefun- 
gen wie am Eonntage, welches alled bis fieben Uhr dauert, da 
bie Domeftiquen auch wicder weggehen follen. Von fichen bie 
neun Uhr fol Duhan mit Ihm die Hiftorie fractieren; um nem 
Uhr kommt Noltenius, der foll Ihn bie drei DVierthel auf elf 
Uhr im Chriſtenthum imformiren. Um drei Vierthel auf eilf Uhr 
fol Er ſich das Geficht geſchwinde mit Waffer und die Hände 
mit Seife wafchen, ſich weiß anziehen, pudern und ben Rod ans 
ziehen und um eilf Uhr zum Könige kommen; da -bleibt Er bis 
zwei Uhr; alddann er gleich wieder nad) feiner Kammer geht. 
Duhan foll alsdann aud) gleich. wieder da fein, Ihm von zwei 
bis drei Uhr die Landeharte zu weifen; dabei fie Ihm follen aller 
Europäifchen Reiche Schwäche, Größe, Reichthum und Armuth | 


— 


ern, wenn es mar nf augen. On Me 1 

Am Dienftage ift es eben, wie anı Montage,. ausgenommen 
von mem bis halb eilf Uhr, da foll.im Platze von Noltenius, 
Panzendorf kommen, Ihn im Fechten informiren. Des N 
tags foll es fein, wie am Montage, außer; daß im vom 
Briefichreiben Er bie Arithmetica vornehmen ſoll. ER 

Am Mittewochen "wird es eben wie am Montage nd — 
aufer von ſieben bie halb zehn: Uhr, ſoll mit. Ihm Duhan 

als die Hiſtorie tractiren und Ihm was ausroendig lernen laſſen, 
damit bie Memorie verftärkt werde, ‚Halb zehn. Uhr foll Er ſich 
geſchwinde anzlehen und zum Könige —— — je vom 
Tage gehört vor Fritzchen. —2 

Am Donnerftage Vormitlage wie am Mittewochen; des Nach⸗ 
mittags fo wie am Montage: Nachmittag; im Platz aber des 
teutſchen Briefes zu ſchreiben, ſoll Er lernen einen guten fran⸗ 
zoͤſiſchen zu ſchreiben und die Rechenkunſt. 

Am Freitage Vormittag, wie am *3 im teutſchen 
Schreiben und Arithmetica. 

Am Sonnabend fott 68 Halb af uhr in Siftoria, im 
Schreiben und Rechnen alles repetiret werben, ‚mad Er die ganze 
Woche ‚gelernt hat, auch ‚in der Moral desgleichen, um zu fehen, 
ob. Er profitiret hat und foll ber General Graf von Finkenftein 
und der Dbrift von Kalfftein mit dabei ‚fein; hat Er profitiret, 
fo ift der Nachmittag vor Frigen; hat er aber nicht profitiret, 
ſo fol Er von zwei bis ſechs Uhr alles repefiren, eh Er von 
den vorigen Tagen vergeffen hat, 

Im Aus⸗ und Anziehen muͤſſen fie Som —— daß Er 

aus und in die Kleider kommt, fo viel als menſchmoͤglich ift, 
Sie auch dahin fehen, daß Er ſich ſelbſt aus⸗ und anziehen 
lerne und daß Er propre und reinlich werde, umd nicht fo ſchmut⸗ 
zig für Friedrich Wilhelm, 
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Diefe Vollmacht iſt uns am 3.’&eptember 1721 von bem 
Geheimen: Rath, Bode in Wufterhaufen Hberliefert worden und ac= 
corbiret dieſe Copia von Wort zu Wort mit bem Originale, 

| Graf von Finkenſtein. C. W. von Kalkſtein. 

Auf die Anfrage ber beiden Gouverneurs, (Potsdam den 2. 
Movember 1726): »ob zu Potsdam dieſes Neglement ebenfalls 
beobachtet werben fölle?« ertheilte ber König ben fchriftlichen Be⸗ 
ſcheid: » Sa, ausgenommen ben Sonnabend fol umb acer Uhr 
früh Selerabend feyn.«e 

Dem Präceptor Duhan trug er auf, dem Kronprinzen die all: 
gemeine Meltgejchichte nach dem Theatrum europaeum vorzus 
tragen und forberfe von ihm einen Plan über die Art und Weile 
bes Unterrichts ein, welchen. ed, mit feinen Randbemerkungen ver- 
fehen, ihm wieber zuftellte. 


Foomagiske Projets sur la maniere de montrer ä 
ns Mol. 
Monseigneur le Prince Royall’histoire 
universelle du dernier siecle. 

Sa Majeste voulant, que Monseigneur le 

Prince Royal s’applique presentement à Thi- 

stoire moderne, contenue dans le livre qu'on 

appelle le Theätre de Y’Europe, je me pro- 

pose, pour dpargner â Monseigneur la peine, 

| . de lire ce long ouvrage, de lui en recueillir 

tonsiesärene- Ics Evenements les plus remarquables selon 
mens lordre du livre meme. 

Comme la geographie est absolument ndces- 
saire pour l’intelligence de l’'histoire et pour la 
relenir, j’en continucerai les lecons, surtout par 
rapport & Y’Allemagne, oü Monseigneur a dejä 
fait des progres. Et j’espere, qu’allant ainsi 
par ordre et qu’en raisonnant sur F’histoire, elle 
s'imprimera sans confusion dans la memoire de 
Monseigneur, pour pouvoir rendre compte à 
Sa Majeste! 

Cest-a-dire, qu'en lui faisant voir par exem- 
ple ce qui est arrive en lannd 1617, il ne pas 


bon, aussi ia 
gensalogie. 


— ¶ elle GOES — — 


sera & la suivante, que l'orsqu'il en sera ex- 
actement informe. Je continuerai de meme pour 
chaque annde, afın de mettre Monseigneur en 
dtat de raisonner sur les &venements toutes les 
fois, qu’on les lui indiquera. 
Cependant il n’aura pas besoin, däpptendre 
rien par coeur, si ce n’est les nomis: de per- 
. sonmes illustres, de principales batailles, de 
principaux sieges et le prdcis des traites de paix. 
Il’sera bom aussi, de rpeter de temps en 
temps V’abrege de Yhistoire de Brandenbourg, 
doit öire abolie; que Monseigneur a dejä apprise et dont il verra 
nen: ayoc plaisir de grands morceaux dans le Theätre 
de —— 
Fr. Ehihinlm ee 
Mit Befönberem: Eifer beauffichtigte ber König den Religiond- 
unterricht des Kronprinzen. Als die Gouperneurd unter dem 5, 
Januar 1727 bei dem Könige in Antrag brachten: dem Kronprinz 
zen noch einige Stunden mehr zu feiner Information im Ehriftenz 
thume ertheilen zu laffen, da Se, Majeftät befohlen, daß Hoͤchſt- 
gedacht Ihre Königl, Hoheit am naͤchſten Charfreitagzrgeliebt es 
Gott, zum erften Mal zu dem heiligen Abendmahle gehen folle, 
fchrieb der Koͤnig zur Antwort: »Guf, den Montag Mittag foll 
allemal Noltenius (Hofprediger in Berlin) herkommen nach Pots- 
dam und ihm) bed Montags Nachmittags informiren und des 
Dieuſtags früh Morgens auch), dann den Dienftag Nachmittag 
nad) Berlin wieder gehen. IE W.« 
Schon frühzeitig aber begann ein Mißverhaͤltniß zwiſchen dem 
‚Könige und dem Kronprinzen, welches vornehmlich feinen Grund 
“darin gehabt zu haben fcheint, daß Friedrich bereits von feinem 16, 
Sahre an eine, der Bildung und den Anfichten des Vaters ganz 
entgegengeſetzte, Richtung annahm. Anftatt fich in dem Tabacks- 
eollegium und ber Kirche einzufinden, ſaß Friedrich bei Voltaire's 
Schriften, die ihn mehr intereffirten, als die Vorträge der Hof: 
narren und Prediger, Anſtatt Chorale auf dem Clavier zu fpier 
Ten, worauf nach dem Befehle des Königs ihm der Organift Gott: 
Tieb Heine feit 1717 Untepricht ertheilte, 309 er es vor, die Floͤte 
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zu. feinem Lieblingöinftrumente „zu wählen. Sollte es zur Jagd 
gehn, fo entfernte ſich der Kronprinz im Walde mit feiner Ge⸗ 
ſellſchaft und fie holten aus ben Jagdtaſchen vie verftedtten In⸗ 
firumente hervor, um Muſik zu machen. An dem Militairweſen 
bezeigte ber Kronprinz fo wenig Gefallen, daß. er, anftatt das, 
son dem Könige für ihn 1717 errichtete Cadettencorps zu exerci⸗ 
ren, mit dem Cabeftenunterofficier von Rengell, einem gefchickten 
Floͤlenblaͤſer, Duos blied, Dem Könige, der gern mit jedermann 
. fi) unterhielt, war vornehmlich auch) der Stolz, wontit der Kron- 
prinz feine Ungebung behandelte, unerträglich). Verſuchte ed ber 
Kronprinz, durch eine entichuldigende Zufchrift die Gewogenheit 
bed Könige wieder zu gewinnen, fo erhielt er cine heftige Ant⸗ 
wort. »Ich habe midy — fchreibt Friedrich, Wufterbaufen ven 
11. September 1728 an den König — lange nicht unternehs 
men mögen, zu meinem lieben Papa zu kommen, theild weil 
ed mir abgerathen, vornchmlid) aber, weil ich mich noch einen 
fchlechtern Empfang, als ben ordinairen follte vermuthen fein, und 
aus Furcht, meinen lieben Papa mehr mit mein gegemvärtiges 
Bitten zu verbräßen, habe es lieber fchriftlich thım wollen. Ich 
bitte alfo meinen lieben Papa, mir gnädig zu fein, und Tann bie 
bei verfichern, daß nach) langem Nachdenken, mein Gewiſſen mir 
nicht das Mindefte gezeihet hat, worin ic) mic) etwas zu repro⸗ 
chiren haben follte; hätte ich aber wider mein Wiffen und Willen 
gethan, daß meinem lieben Papa verbroffen habe, fo bitte ich 
hiermit unterthänigft um Vergebung, unb hoffe, Daß mein lieber 
Papı den graufamen Haß, ben id) aus allem feinen Thun genug 
babe wahrnehmen Finnen, werbe fahren laſſen; ich Fönnte mich 
fonften gar nicht darin fchicken, da ich fonften immer gedacht ha⸗ | 
be, einen gnädigen Vater zu haben und ich nun bag Eontraire 
fehen ſollte. Sch faſſe dann das befte Vertrauen, und hoffe, daß 
mein lieber Papa dieſes Alles nachdenken, und mir wicder gnädig 
fein wird; indeffen verfichere ich Ihn, daß ich doch mein Tage 
nicht mit Willen fehlen werde und ungeachtet feiner Ungnade mit 
unterthänigften und kindlichſtem Refpect bin 
meines lieben Papa 
gehorſamſter und getreueſter Diener und Sohn 
Friedrich.« | 


— — — 


Der König riet ihm zur Antwort 

»Sein eigenſinniger, boͤſer Kopf, der nit feinen Water Tibet) 
dann wann man mm alles thut, abfönderlich feinen Vater liebet, 
To thut man, was er haben will, nit wentmerbabei ſteht, ſondern 
wenn er mit alles ficht. Zum andern weiß er wohl, daß ich kei— 
nen efeminirten Kerl‘ leiden Fann, “ber keine menſchliche Inelina⸗ 
tionen hat, der ſich ſchaͤmt, nit reiten noch ſchießen kann md 
Dabei malspropre an fünem Leibe, feine Haare wie ein Narr ſich 
‚frifieret und nit verfehneidet und. ich alles dieſes tauſend mal rer 
premandiret, aber alles" umfonft und Feine Befferung in nits iſt. 
Zum andern hoffährtig, recht bauernftolz ift, mit Feinent Men- 
ſchen fpricht, ‚als mit welche, und nit popular und affabel iſt, 
und mit dem Geſichte Grimmaſſen macht; als wenn er sein Narr 
wäre, und in nits meinen Willen thut, als mit der Force ange 
halten; nits aus Liebe und. er alles dazu nits Luft hat, als Niere 
eigenen Kopf folgen, fonften alles nits nuͤtze if 

Diefes ift die Antwort, | n 


— * 


er Kronprinz hatte ſich 'einenr, nach allen Richtungen bin, 
ausſchweifendem Leben ergiben und da ihm die ſtrenge Behand- 
dung des Konigs mit jedem Tage unertraͤglicher wurde, hatte er 
bereits im November 1729. dem Lieutenanf bed Deſſauiſchen Re— 
giments, ehemaligen Pagen von Keithy im Vertrauen eröffnet, 
daß er Willens fei, außer Landes zu gehen und zwar nach Franke 
reich, »weil Dero Herr Vater Königl. Majeftät immer ungnaͤdi⸗ 
ger auf ihm geworden, Keith: verfprach ihn zu begleiten umd es 
wurden wegen. ber’ Poftpferde bereits‘ Beſtellungen in Leipzig ge— 
macht; indeſſen blieb die Ausführung: noch verſchoben. 

Der Unwille des Koͤnigs erneuete ſich, als er erfuhr, daß 
der ring bei ben Kaufleuten. Splittgerber und Daum eine 
Summe von 7000: Rthlr. aufgenommen, weshalb unter dem 22, 
Januar 1730 ein erneuertes Edict „wider das ‚Leihen an Minder- 
jährige erfchien, in welchem es heißt! Wir wollen dieſes unſer 
Allerhoͤchſtes Verbot fo universellement heilig gehalten wiſſen, 
daß auch felbjt weber san unfere Cron= und andere Könige Prinz 
zen, noch an einige Marfgräfliche Prinzen, oder an jemand für 

\ 
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diefelbe, etwas foll geliehen, ober geborgt werben, fo baß, wer 


diefem Unſerm Ullerhöchften Verbot zuwider folches dennoch an 
jemand von ißtgebachter Unferer eigenen Königlichen oder Mark⸗ 


gräflichen Familien zu thun fich unterftehen möchte, berfelbe mit ' 





ber Karre und nach Befinden auch an Lab und Leben befiraft | 


werben folle.« Der Kronprinz war inbefien diefem Verbote nicht 
allein mit jener Schuld von 7000 Rthlr. zuvorgekommen, fonbern 


hatte außerdem noch unter dem 1. Juni 1729 einen Wechfel von . 


5787 Rthlr. 12 Gr., zahlbar in brei Jahren an den Oberftlieute 
nant de Monend, durch den Marquis de l'Eran negorürt und 
dem Letzteren einen zweiten Wechfel über 1000 Rthlr. am 15. 
Juni 1729 ausgeftellt, wozu. noch mehrere andere Schulben bis 
zu dem Belauf von 15,000 Rthlr. famen. Eine zweite Veran⸗ 
loffung für ben König, dem Kronprinzen feinen Unmillen zu be 
zeigen, war die Ankunft des engliſchen Gefandten Hotham in 
Berlin. Diefer hatte, von der Königin aufgefordert, im Namen 
feine Hofes die Entlaffung des Minifterd von Grumblow, ald 
Bedingung bei der Abfchließung der Wechfelheirath, verlangt, wor⸗ 
auf ber König jede weitere Verhandlung abbrach. Dennoch er: 
laubte ſich der Kronprinz, der Königin von England zu fchreiben, 
daß er ſich nie mit einer anderen, als einer engliichen Prinzeſſin 
vermählen werde; wovon der König durch Seckendorf, deffen Be⸗ 
richterftatter der heſſiſche Gefandte, General von Diemar, in £on- 
bon war, unterrichtet wurde. Leidenſchaftlich äußerte fic) der Ks: 
nig gegen bie Königin und ben Aronprinzen über die » englijche 
Intrigue«, welcher er auf die Spur gekommen fei. 

Er ließ von jeßt an den Kronprinzen genau beaufjichtigen und 
nahen ihn im Mai 1730 niit in das fächfiihe Lager nach Mühl: 
berg. Jetzt faßte der Kronprinz aufs Neue den Plan zur Flucht 
und traf mit dem Lieutenant von Katte, ber bei den Garde 
Gensd'armen in Berlin ftand, die Verabredung, daß er ihn be 
gleiten follte; diefer erklärte ſich dazu bereit, verfchaffte dem Kron⸗ 
prinzen die Route von Leipzig nad) Frankfurt, ertheilte ihm den 
"Math, tiber Straßburg nad) Paris zu gehen unb auf ben Gütern 
bes geweſenen franzöfifchen Gefandten, Grafen Rothenburg, einzu: 
fprechen. Der Kronprinz wendete fi) an den fächjiichen Min— 


fir, Grafen von Hoya, um für zwei Officiere, welche incognitt | 


au reifen wunſchten, eine Anweiſung auf Poſtpferde in Leipzig 
zu erhalten, was diefer jedoch, ba er Verdacht ſchoͤpfte „abs 

er ’ > . 

Nun wurde der Plan, von: Mühlberg aus zu fliehen, aufge 
geben und ber großbrittanifche Legationsſecretair Guidelens von 
dem Kronpringen beauftragt, »am englifchen Hofe zu fondiren, 
ob er dort Protection Friegen könnte, oder auszumachen, daß er 
in Frankreich bleiben koͤnnte.« Die Ruͤckkunft Guidelens ſollte 
abgewartet und bie Flucht bis zur naͤchſten Reife des Koͤnigs nach 
Anfpad) verſchoben werden. In Berlin wieder angefonmmen, übers 
‚gab der Kronprinz dent von Katte feine Banrfchaft, Juwelen, Briefe 
ſchaften u. ſ. w. und ließ ſich von ihm ein grautuchenes Kleid + 
mit fübernen Treſſen beſorgen, deſſen er ſich auf der Flucht zu 
bedienen gedachte. Katte verſprach, unter dem Vorwande, auf 
Werbung zu gehen, dem Kronprinzen, als Poſtillon verkleidet, zu 
folgen, mit ihm in Anſpach zufammen zu treffen und dann bie 
Gelegenheit zur Flucht wahrzunehmen. 

Der von London zurhefgefehrte Guidelens brachte Feine er— 
wönfchten Nachrichten; er eröffnete, dem Kronprinzen in einer, 
durch Ratte veranftalteten nächtlichen, Unterredung am Schloßs 
portale: »daß man ihm in England nicht haben wolle, er möchte 
ſich biefe Gebanfen vergehen laſſen und würde das Feuer an allen 
Eden von Europa angezündet werden, wenn ber Prinz ſolche 
Flucht bei jegigen Conjuncturen vornehmen wolle, und daß es 
bie Broullerie mit England ſtaͤrker machen werde, man wluirde in 
England alles thun, ihn zu ſoulagiren, um bie Schulden zu bezah⸗ 
len.« — Dennoch fand der Kronprinz von feinem Vorhaben nicht 
ab; Katte erbot fich, felbft nach England zu gehen, um dort feine 
Aufnahme zu bewirken, wozu dieſer ihm einem Brief an den Kö— 
nig von England einhändigte; dent Legationsfecretair Guidelens 
theilte er brieflich mit, daß feine Schulden fich auf 15,000 Rthfr, 
beliefen, welche Summe er ihm von dem Könige von England 
verſchaffen möge, Den 15. Zuli trat der Konig mit dem Krons 
prinzen die oben erwähnte Neife nach Anfpach an. Der Kronz 

inz traf mit Katte, welcher den nachgefuchten Urlaub nicht er— 

ılten hatte, noch einmal in Potsdam zuſammen, wo ihm diefer 
rieth, nichts zu -übereilen und erft in, Wefel die Flucht zu unters 



























nehmen, ba er dort am fchneltften tiber Holland nach England 
Formen koͤnne. Hiermit erklärte fich der Kronprinz einverftanben, 
allein am folgenden Tage fchrieb er an Katte, daß cr dem dr 
nige nicht bis Wefel folgen, fondern auf ber anſpachſchen Neife 
flüchten wurde, weshalb er ihn in Cannftadt erwarte; er übergab 
ihm feine Muſilalien, Sattel and Zeug zur Aufbewahrung. Katte 


In dieſem Briefe meldet Katte, daß er noch immer feinen Urli 
erhalten Habe, weshalb. er nochmals den Kronpringen bittet, bie 
Flucht dis Weſel zu verfehieben, worauf der Kronprinz ihm aus 
Anſpach ſchrieb, » daß er feft entfchloffen fei, aus Sinyheim forte 
zugehen und daß er ihm unter dem Namen Comte d’Alberville im 
Haag finden folle; er möge nachkommen, fobald er hören wurde 
daß er-geflüchtet ſei. Sollte die Flucht mißlingen, fo wolle ex 
in einem Klofter Zuflucht fuchen, wo man unter Scapulier mb 
Kutte den argen Ketzer nicht entdecken werde, zz 
wurde aud Verfehen an ben Nittmeifter von Katte in Er 
abgegeben, ber den Inhalt für fo wichtig hielt, daß er ben 
dem Könige mit einem Eilboten nachfendete. Der Li 
Katte blieb nun ohne Nachricht in Berlin zurück, hielt jedoch Aofe 
fer und Wagen reiſefertig, um auf die erfte Nachricht 
Flucht des Kronprinzen ihm zu folgen, ' 
AB der König mit feinem Gefolge: a7. 
Dorfe bei Mannheim in einer Scheune tb 
Kronprinz von dem Pagen von Keith + 


reiten, als ber Ke Gum 
Rochow herbeirief, — en 
ſeines Vorhabens h i 

richtete. ben König vom 
Born noch zurlict, Bid 





*) Die geten über Di 
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Sobald das, für ihm auf der Feftung beftimmte, Gefängniß in 
Eüftrin eingerichtet war, wurbe er dorthin abgeführt. 

Nach einem ſummariſchen Verhoͤr des Lieutenantd Katte, be= 
fahl der König (ben 8, September), »gegen benfelben mit ber 
Special Inquiſition zu verfahren«, womit bie Generale von Grumb⸗ 
kow und von Glafenapp, ber Oberſt Sydow und bie Geheimen 
Näthe Mylius und Gerbett beauftragt wurben, welchen ber Koͤ⸗ 
nig »bie allergnäbigfte Verficherung gab, daß fie dieſer Unter 
fuchung halber über lang ober kurz ferner zur Rede geführt und 
barüber zur Verantwortung gezogen werben follten.« — Die Com⸗ 
miffarien fühlten die Schwierigkeit ihres Auftrags, ba ihnen zum 
Voraus angebeutet war, was ber König von ihnen verlangte. 
Der vorfichtige Generallieutenant von Grumbkow fuchte als fchlauer 
Hofmann fich durch eine »Propofition«, welche er zu Protokoll 
gab, für die Zukunft ficher zu ftellen. »Obwohlen nicht zu zwei: 
feln — heißt e8 in dem Eingange diefer Schrift — daß ein Jeder 
von und von Herzen wünfchet, biefer v. K. M. und aufgefragenen 
Commiſſion gaͤnzlich enthoben gewefen zu feyn, oder daß doch 
wenigftend Ihro K. M. ſich allergnädigft mit bem fummarifchen 
Verhör in der befannten Sache vergnügt hätten, fo haben doch 
Allerhoͤchſtdieſelben allergnädigft vor gut gefunden, gegen den Lieu⸗ 
tenant Katte mit der Special= Snquifition fortzufahren und Dahero 
allergnädigft befohlen, felbigen auf Artikul zu befragen, damit ber 
Grund diefer Sache entdedt und durdy Erfahrung ber Wahrheit 
Shro K. M. Gemüth möge völlig beruhigt werden. « — Er ver 
fichert, »dermalen Feine Schwierigkeiten zu machen, nochmals zu 
beclariren, daß Feine passion in der Welt, Feine Furcht, noch 
andere menfchliche Ubfichten ihn verleiten follen, etwas Hierin zu 
thun, zu handeln, zu fragen, ober zu verfchiweigen, was wiber 
den, an Ihro 8. M. fo theuer geleifteten Eid und fein Gewiſſen 
ſey.« Mas die Auflegung der Artikel, die daraus zu formirenden 
ragen und die Protofollirung betrifft, fo will er Died »den von 
Königl. Majeftät beigefeßten Herren Gelahrten und Juſtiziarien 
hberlaffen, deren Treue dieſes Werk anvertraut worden fey. Da 
man aber — fo ſchließt er feine verwahrende Erklärung — nich 
weiß, ob man nicht über kurz oder lang dergleichen Unterfuchung 
möchte zur Rede gefeßt werden, fo bitte ich, dieſen meinen Vor 


Der König‘ fürieh ihm zur Antwort x 

»Sein eigenfinniger,. böfer Kopf, der nit feinen Water het) 
dann warın man nun alles thut, abſonderlich feinen Water liebet, x 
ſo thut man, was er haben will, nit: wenn er dabei ſteht, fondern 
wenn er nit alles ſieht. Zum andern weiß er wohl, daß ich kei— 
nen efeminirten Kerl leiden lann, der keine menſchliche Inclina⸗ 
tionen hat, der ſich ſchaͤmt, nit reiten noch ſchießen kann und 
dabei malzpropre an feinem Leibe, feine Haare wie ein Narr ſich 
frifieret und nit verfchneidet und ich alles dieſes tauſend mal rer 
premanbiret, aber alles" umfonft und Fine Beſſerung in mits iſt. 
Zum andern hoffährtig, recht bauernſtolz iſt, mit Feinent Men- 
ſchen fpricht, als mit welche, und nit popular und affabel iſt, 
und mit dem Geſichte Grimmaſſen macht, als wenn er ein Narr 
wäre, und in nits meinen Willen tut, ald mit der Force ange⸗ 
halten nits aus Liebe under \alles dazu nits Luft hat, als feinem 
eigenen Kopf folgen, fonften alles nits nuͤtze * 

Dieſes iſt die Antwort, Ir W.« 


Sm. 


‚Der Kronpring hatte: fich einen, nach» allen Richtungen hir, 
ausſchweifendem Leben ergeben, und da: ihm die ſtrenge Behand⸗ 
lung des Koͤnigs müt jedem Tage umerträglicher wurde, hatte er 
bereits im November 1729 dem Lieutenant des Deſſauiſchen Res 
giments, ehemaligen‘ Pagen von Keith, im Vertrauen eröffnet, 
daß er Willens fei, außer Landes zu gehen und zwar nach Frank⸗ 
reich, »weil Dero Herr Vater König. Majeftät immer ungnädis 
ger auf ihn geworden.« Keith; verfprach ihn zu begleiten und es 
wurden wegen der Poſtpferde bereits: Beftellungen in Leipzig gez 
macht; indeffen blieb die Ausführung. noch verſchoben. 

Der Umville des. Königs erneuete ſich, ald er erfuhr, daß 

ring. bei den Kaufleuten Splittgerber und Daum eine 
—— 7000 Rthlr. aufgenommen, weshalb unter dem 22, 
Januar 1730 ein erneuertes Edict „wider das Leihen an Minder⸗ 
jährige erſchien, im welchem es heißt! Wir wollen dieſes unſer 
Allerhoͤchſtes Verbot ſo universellement heilig gehalten wiſſen, 
daß auch felbjt weder an unfere Cron⸗ und andere Königl Prinz 
zen, noch an einige Marfgräfliche Prinzen, oder an jemand für 
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diefelbe, etwas foll geliehen, oder geborgt werben, fo baf, wer 
dieſem Unferm Ullerhöchften Verbot zuwider ſolches dennoch an 
jemand von igfgebachter Unſerer eigenen Königlichen oder Mark- 
gräflichen Familien zu thun fich unterftehen möchte, derfelbe mit 
der Karre und nach Befinden auch an Leib und Leben beſtraft 
werben folle.« Der Kronprinz war inbeffen diefem Verbote nicht 
‚allein mit jener Schuld von 7000 Rthlr; zusorgefommen, ſondern 
hatte außerdem noch «unter dem 1. Zuni 1729. einen Mechfel von 
5787 Rthle, 12 Gr, zahlbar in drei Jahren an den Oberſtlieute⸗ 
nant de Monend, durch. den: Marquis‘ de l'Eran negocirt und 
dem Letzteren einen zweiten Wechſel über 1000. Rthlr am 15, 
Juni 1729 ausgeſtellt, wozu noch mehrereranbere Schulden bis 
zu dem Velauf von 15,000 Rthlr. kamen. Eine zweite Veran 
laffung für ben König, dem Kronprinzen ‚feinen Umvillen zu ber 
zeigen, war die Ankunft des engliſchen Geſandten Hot ham in 
Berlin. Diefer hatte, von. der Königin aufgefordert, im Namen 
feines Hofes die Entlaffung des Minifters von Grumblow, als 
Bedingung bei der Abſchließung der Wechſelheirath, verlangt, wor 
auf‘ der König jebe weitere Verhandlung abbrach. Dennoch er⸗ 
laubte fich der Kronprinz, der Königin von England zu ſchreiben, 
daß er ſich nie mit einer anderen, ald- einer engliſchen Pringeffur 
vermäßlen: werde; wovon der König burch Seckendorf, deſſen Be- 
richterftatter der heſſiſche Geſandte, General-von Diemar, in Lon⸗ 
don war, unterrichtet wurde. Leidenfchaftlich Auferte fich der-Kd- 
nig gegen bie Königin und den Kronprinzen über bie »engliſche 
Intrigue«, welcher er auf die Spur gekommen ſei. 

Er ließ von jeßt an den Kronprinzen ‚genau beauffichtigen und 
nahm ihn im Mai 1730 mit in das ſaͤchſiſche Lager nach: Mähl- 
berg. Jetzt faßte der Kronprinz auf's Neue den Plan zur Flucht 
und „traf mit dem Lieutenant von Katte, ber bei den. Garde 
Gensd'armen in Berlin fand, die Verabredungy daß ge ihn. ber 
gleiten ſollte; biefer erklärte fich dazu bereit, verihefte Dan Abe 
prinzen die Noufe von» Leipzig nad) Frankfurt, ertheilte ihm ben 
"Rath, uͤber Straßburg nach Paris zu ‚gehen und. auf den Gütern 
des gewefenen franzöfifchen Gefandten, Grafen Rothenburg, einzu 
fpreihen. Der Kronprinz wendete ſich an den ſaͤchſiſchen Min 
fer, Grafen von Hoym, um für zwei Officiere, welche incognite 





a reifen wfnfhten, eine Aunweiſung auf Poftpferde in Leipyig 
an 


'g« 

Nun wurde ber Plan, von „ Mütberg aus zu ſuehen aufge⸗ 
‚geben und ber großbrittaniſche Legationsfecretair Guidelens don 
dem Kronpringen beauftragt, „am englifchen Hofe zu fondiren, 
ob er bort Protection Friegen Eönnte, ober auszumachen, daß er 
im Frankreich bleiben koͤnnte.« Die Rücfumft Guidelens follte 
abgewartet und bie Flucht bis zur naͤchſten Reife des Koͤnigs nad). 
Anfpach verſchoben werden. In Berlin wieder angefommen, übers 
gab der Kronprinz dem von Ratte feine Baarfchaft, Juwelen, Brief 
ſchaften u. few. amd ließ ſich von ihm ein grautuchenes Kleid 
mit filbernen Treffen'beforgen, deffen er ſich auf der Flucht zu 
bedienen gedachte, “Ratte verſprach, unter dem Vorwande, auf 
Werbung zu gehen, dem Kronprinzen, als Poftillon verkleidet, zu 
folgen, mit ihm in Anſpach zufammen zu treffen und dann bie 
Gelegenheit zur Flucht wahrzunehmen. 

Der von London zurhegefehrte Guidelens brachte Feine ers 
wunſchten Nachrichten; er eröffnete dem Kronprinzen in einery 
durch Katte- veranftalteten nächtlichen, Unterredung am Schloß⸗ 
portale: »daß man ihn in England nicht haben wolle, er möchte 
ſich dieſe Gedanken vergehen laſſen und würde das Feuer an alleıt 
Eden von Europa angezündet werden, wenn ber Prinz ſolche 
Flucht bei jegigen Conjuncturen vornehmen wolle, und daß es 
bie Broullerie mit England ſtaͤrker machen werde, man wuͤrde im 
England alles thun, ihn zu foulagiren, um die Schulden zu bezah⸗ 
len.« — Dennoch fand der Kronprinz von feinem Vorhaben nicht 
ab; Katte erbot fich, felbft nach England zu gehen, um dort feine 
Aufnahme zu bewirken, wozu biefer ihm einem Brief an ben Ko— 
nig don England einhändigte; dent Legationsfecretair Guidelens 
theilte ee brieflich mit, daß feine Schulden ſich auf 15,000 Rthlr. 
beliefen, welche Summe er ihm von dem. Könige von England 
verfchaffe möge, Den 15. Juli trat der König. mit dem Kron⸗ 
prinzen bie oben erwähnte Neife nach Anfpach can, Der Kronz 
prinz traf mit Katte, welcher den nachgefuchten Urlaub, nicht. er— 

hatte, noch einmal in Potsdam zufanmmen, wo ihm biefer 
rieth, nichts zu uͤbereilen und erft in Wefel die Flucht zu unters 
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einer bavon fprechen fol; (*) fonbern fie follen beide nur dahin 
fehen, daß er ſowohl im Sranzäfifchen, ald Teutſchen eine elegan- 
te und kurze Schreibart ſich angewoͤhne; die Rechenkunſt, Mas 
thematif, Artillerie, Defonomie muß er aus den Fundamente er⸗ 
lernen, die alte Hiftorie kann Ihm nur überbin, diejenige aber von 
unfern Zeiten und von 150 Jahren her muß Ihm aufs Ge- 
nauefte beigebracht werden; das Jusnaturale und Gentium, oder 
Völferrecht, wie auch die Geographie und was in jebem Lande 
remarquable, muß er vollfommen inne haben, abfonderlich aber 
muß Meinem Sohne bie Hiftorie feines Hauſes forgfältig beige: 
bracht werben, zu welchem Ende dann die Bibliothek und Archiv 
ihnen offen ftehen foll, denn ein Domeftium Eremplum hat alle 
geit mehr Kraft, ald ein Auswärtiges. 

(3u ©, 85.) Ferner hat der Oberhofmeifter und Sousgou⸗ 
verneur auf bie Gefundheit Meines Sohnes forgfältig Acht zu 
geben und Alles das zu verhüten und abzufchren, was dieſelbe 
einigermaßen alteriren kann, es fei im Effen und Trinken, ober 
in denen Gemüthsbewegungen oder in denen Exercitiis Cor- 
poris, wann biefelben gar zu violent fein. Sie müflen Ihn 
aber auch nicht bei Leib und Leben verzärteln, oder gar zu weich 
lid) gewöhnen. Sobald Ihm aber etwas fehlen, und Er fid 
nicht wohlbefinden follte, haben Sie cd alfofort an bie Königin 
zu dringen. 

(3u ©. 86.) Da auch oftmahls bei herrannahenden Jahren | 
das Lafter der Hurerei und Br— einzureißen pfleget, fo Hat fe | 
wohl der Oberhofmeifter, als auch der Sousgouverneur darauf mit 











*) Hier mag an die Anekdote erinnert werden, welche Büfching in 
dee Schrift: Charakter Friedrichs II. Seite 38 mittheilt: » Er (Friedrich) 
erzählte zumellen, daß Er in Seiner erften Jugend einen Lehrer gehabt, 
dee Ihn babe in der Inteinifchen Sprache unterrichten wollen. Ei 
Herr Vater ſei daranf zugekommen, als derfelbe Ihn aus der goldene 
Bulle etwas uͤberſetzen laſſen, und da er einige fchlechte Inteinifche Ar 
druͤcke gehoͤret, fo habe er zu dem Lehrer gefagt: «Was macht du Schutt 
da mit meinem Sohne?» — «Fhre Majeſtaͤt, ich erplicire dem Yrina 
auream bullam.» — Der König babe den Stod aufgehoben und gefast: 
Ich will dich Schurke beauream bullam« — — habe ihn weggtieg 
und das Latein babe aufgehort. j ' 


vor allen ‚Dingen acht Mu haben, daß folches ſolches verhatet werde, 
wibrigenfalld fie Dir beide mit ihren — bafhır haſten folen, 
Berlin ben 13. Auguſt 1718, 
- (ge). Zriedrich Wiidein 


unterdeſſen ertheilte bereits im Jahre 1717 ein gendßmlicher 
Stadtſchulmeiſter, ber durch feine franzoͤſiſche Granlinatit. mid 
ſeine Geſchichtsbuͤcher bekannte Hilmar Euras, dem Kronprin⸗ 
Kae Im Edhechen uud don Unfaatgriaten ba 


. Shr die Dauer bed Aufenthalte in Wuſterhaufen gab ber 
König (den 3. Geptember 1721) en befonbereß ” 


»Meglement, wie mein ältefler Sohn Zriebrich feine ” 

Studien zu Wufterhaufen balten folk ... 
Am Sonntage: foll Er bes Morgens um fichen Uhr auffichen, 
ſobald Er die Pantoffeln an Hat, foll Er vor bem Bette auf bie 
Knie nieberfallen und zu Gott Furz beten, und zwar laut, baß 
. Alle, die im Zimmer find, es hören koͤnnen. Das Gebet foll bie 
ſes fen, fo Er auswendig lernen muß: Her Gott, Heiliger Va⸗ 
ter! ic) banfe Dir von Herzen, daß Du mich biefe Nacht fo 
gnaͤdlich bewahret haft; mache mich) gefchickt zu Deinem heiligen 
Willen und daß ich nichts möge heute, auch alle mein Kchetage 
thun, was mic) von Dir fcheiden fan, um unſeres Herrn Jeſu, 
meined Seligmacherd, Willen. Amen! Und hierauf dad Vater 
‚unfer. — 

Sobald dieſes gefcheben iſt, foll Er ſich geſchwinde und hur⸗ 
tig anziehen und ſich propre waſchen, ſchwaͤnzen und pudern, 
und muß dad Anziehen und kurze Gebet in einer Vierthel Stunde 
fir und fertig fein, aldbaun es ein Vierthel auf Acht Uhr iſt. 
Dann foll Er Fruͤhſtuͤcken m ficben Minuten Zeit. Wenn bas 
gefchehen iſt, dann follen alle feine Domeftiquen und Duhan ber- 
einfommen, das große Gebet zu Halten, auf bie Knie; darauf 
Duhan ein Capitel aud ber Bibel lefen fol und ein ober ander 
gutes Lieb fingen, da es brei Viertel auf Acht fein wird, Als⸗ 
dann alle Domefliquen wieber herausgeben follen; Duhan foll 
alddann mit Meinen Sohne das Evangelium vom Sonntage ke 
fen, kurz erpliciren und dabei allegiren, was zum Chriftenthum 
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nöthig iſt, auch etwas vom Cathechismo Noltenii repefiren, 
und fol dieſes gefchehen bis Neun Uhr; alddanı mit Meinem 
Sohne zu Mir herunter kommen foll und mit Mir in die Kirche 
gehen. und eflen; ber Reſt vom Tage aber ift vor Ihn. Des 
Abends foll Er um halb zehn Uhr von Mir guten Abend fagen, 
bann gleich nad) der Kammer gehen, fich ſehr geſchwind auszie⸗ 
ben, die Hände wafchen und fobald ſolches geſchehen iſt, ſoll Du⸗ 
han ein Gebet auf ben Knieen halten, ein Lied fingen, dabei alle 
Seine Domeftiquen wieder mit zugegen fein follen, alddann Mein 
Sohn gleich zu Bette gehen foll, daß Er Halb eilf Uhr gleich zu 
Bette ift. 

Des Montags: um ſechs Uhr wirb Er gewedet, und fobalb 
ſolches gefchehen ift, follen fie Ihn anhalten, daß Er, fonber fi) 
zu ruhen ober nochmals umzuwenden, hurtig und fogleid) auffte 
het und muß Er alsdann nieberfnien und ein kleines Gebet hal- 
ten, wie ded Sonntags früh. Sobald Er folched gethan, foll 
Er, geichreinde, als möglicd) die Schuhe und Stifelleten anziehen, 
auch das Geſicht und die Hände waſchen, aber nicht mit Seife; 
ferner foll Er das Cafaquin anziehen, das Haar auskaͤmmen und 
ſchwaͤnzen, aber nicht pubern laffen. Indeß daß Er ſich kaͤmmen 
und einſchwaͤnzen läßt, foll Er zugleich Thee und Fruͤhſtuͤck neh⸗ 
men, daß dad zugleich eine Arbeit ift, und muß dieſes alles vor 
halb Eichen Uhr fertig fein. Alsdann Duhan und alle feine Do: 
meftiquen bereinfommen follen, und wird alsdann das große Ge 
bet gehalten, ein Capitel aus der Bibel gelefen, ein Lied gefun- 
gen wie am Eonntage, welches alled bie fieben Uhr Dauert, da 
die Domeftiguen auch wicder weggehen follen. Won fieben bie 
neun Uhr fol Duhan mit Ihm die Hiftorie tractieren; um nem 
Uhr kommt Noltenius, der foll Ihn bis drei DVierthel auf eilf 
Uhr im Chriſtenthum imformiren. Um drei Vierthel auf eilf Uhr 
fol Er ſich das Geficht geſchwinde mit Waffer und die Hände 
mit Seife wafchen, fich weiß anziehen, pubern und den Rod an: 
ziehen und um eilf Uhr zum Könige kommen; ba .bleibt Er bie 
zwei Uhr; alddann er gleich wieder nach feiner Kammer geht. 
Duhan foll alsdann auch gleidy. wieder da fein, Ihm von zwei 
bis drei Uhr die Landcharte zu weifen; dabei fie Ihm follen aller 
Europaifchen Reihe Schwäche, Größe, Reichthum und Armuth 
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der Stäbte-erplicren. Von brei bi kPa ſoll Er die Moral 
tracfiren, von vier bis fünf Uhr ſoll Duhan teutſche Briefe, mit 
Ihm ſchreiben und dahin fehen, daß Er einen, guten Stylum be 
lomme. Um fünf Uhe foll Er zum Koͤnige gehen, ausreiten, ſich : 
in der Luft und nicht, in der, Kaunmer,bivertiren und tun, mas 
Er mil, wenn es nur nicht ‚gegen. Gott iſt. 

Am Dienftage iſt es eben; wie am Montage, ausgenommen 
son neun bis halb eilf Uhr, da folt. — Noltenius, 
Panzenborf kommen, Ihn im Fechten informiren. a 
tags ſoll es fein, wie am Montage, außer, daß. im Plage vom 
Brieffchreiben Er die Arithmetica vornehmen ſoll. 

Am Mittervochen wird es eben wie am Montage aim, . 
außer von fieben big halb zehn: Uhr, ſoll mit, Ihm Duhan 

- als die Hiſtorie tractiren und Ihm was auswendig lernen laſſen, 
damit die Memorie verftärft werde. „Halb zehn Uhr A Er fih 
geſchwinde anzlehen und zum Könige — rige vom 
Tage gehört vor Fritzchen. ” 

Am Donnerftage Vorintttäge wie am Mittewochen; des Nach⸗ 
mittags fo wie am Montage“ Nachmittag; im Pla aber bes 
teutſchen Briefes zu ſchreiben, ſoll ‚€ fernen einen guten franz 
zſiſchen zu fehreiben und bie Rechenkunſt. 

YA Freitage Vormittag, wie am Were im teutſchen 
Schreiben und Arithmetica. Mn] 

Amı Sonnabend fol 6i8 halb eif Uhr ür ber ‚iferia, im 
Schreiben und Rechnen alles repefiret werben, was Er die ganze 
Woche gelernt hat, auch in der Moral deögleichen, um zu fehen, 
ob. Er profitiret hat und foll ber General Graf von Finkenftein 
und der Dbrift von Kallſtein mit dabei, fein; hat Er profifiret, 
fo iſt der Nachmittag vor Frigen; ‚hat er aber nicht ‚profitiret, 
ſo fol. Er von zwei bis ſechs Uhr alled repefiren, was. Er von 
ben vorigen Tagen vergeffen hat. 

Im Aus⸗ und Anziehen muͤſſen fie Son gewöhnen, daß Er 

aus und in bie Kleider kommt, fo viel als menſchmoͤglich ift, 

Sie follen auch dahin fehen, daß Er fich. felbft aus⸗ und anzichen 

lerne und daß Er propre und reinlid) werbe, und nicht fo ſchmut⸗ 
sig ſei. N Friedrich Wilhelm, 
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ſchuldigftem Gehorſam dasjenige vollziehges wollte, was Font von 
Ew. K. M. wuͤrde anbefohlen werben, maßen er zuförberfi oje 
En, 8. M. Vorwiffen weberrits noch außerhalb Reich Corre- 
spondems führen, oder etwas vornehmen wollte, fo Em. K. I 
zunlber; unb im Zall wider alled verhoffen Er gegen „biefed fein 
Verfprechen” öffentlich, oder heimlich handeln wuͤrde, ſo wollle e 
ſich ſelbſt kraft dieſes der Aron.und Chur verluſtig erklart haben 
Diefe und dergleichen Juncte koͤnnten apgmaßgeblid) von Em. R 
Ministerio zu Papiere gebracht und zu Ew. DM. Upprobatie 
eingefandt werben. Alsdann bem Kronprinzen anzubenten, bef 
Em. 8. M. ihn des harten Urrefts entfchlägen; hingegen er film 
Parole: son fich zu geben, ohne Em. Mai. ullergnäbigfte Erlsub 
niß, Ieinen Zuß aus der Feſtung Cuͤſtrin zu ſetzen, und weil be 
Kronprinz beftänbig ‘von Organifazionen fpricht, fo Fännte: mes 
ihn ohnmaßgeblich in der Chftrinfchen Krieges⸗ unb Domalım 
kammer arbeiten laffen. Zu feinem Unterhalt wäre ihm ohrner 
ſchreiblich fo viel auszınwerfen, daß er einen Tiſch von 6 WB 
Perſonen halten Tönnte, dabei er die Wirthfchaft felbft zu führen 
und die Rechnung einzufchiden hätte. Um ihn aber auf befir 
Sentiments zu bringen, wäre ihm ein rechtfchaffener General ze 
zugeben, wozu meines Erachtens der Hr. G. M. Graf von She 
Venburg, fehr bequem. Nebft diefem koͤnnten 3 bis 4 Offen 
beordert werben, weldye dem. Kronprinzen Gefellichaft Leifteten, 
bie aber nach Gelegenheit, wenigftens alle Monate abzulöfe, 
aledann Einer Ew. Majeftät geheimen Napport abzr⸗ 
ftatten hätte, wad ber Kronprinz Die Zeit geredet und | 
gethun. | 
Beffert fich der Kronprinz, fo wie zu Gott zu hoffen, fo fie 
nen Ew. 8. M. alsdann Dero Gnade vor Ihm weiter ertenbira. 
Findet dieſer Generalplan Ew. 8. M. Allerhöchfte Approbs 
tion, fo kann er gar leicht in beffere Ordnung gebracht werben, 
und damit der Kaifer Gelegenheit hat, dem Kronprinzen fehrit 
lich Vermahnung zu nehmen, Gehorfam gegen Em. Maj. zu he 
ben, fo wäre ohnmaßgeblich nöthig, baß der Kronprinz in eines 
Schreiben dem Kaifer dankte, daß er Kätte wollen bei Ew, Maj 
vor Ihn intercediren. Wufterhaufen ben 31. October 1730. 
von Seckendorf.« 
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Wir werben bald erfahren, wie genau ſich ber König ben 
Vorſchlaͤgen Sedenborfs bequemte. Eo fireng militairifch indeffen 
der König in bdiefer Angelegenheit verfuhr, fo dürfen wir body . 
nicht fiberjehen, daß ihn vornehmlich daran lag, auf das Gemhth 
bed Kronprinzen zu wirken und eine vollftändige Sinnesaͤnde⸗ 
rung beffelben herbeizuführen... Er kennt genau ben Grund, aus 
welchem die Verirrungen bed Kronprinzen hervorgegangen find 
und deshalb beauftragt er nicht feine Minifter und Generale mit 
dem Gefchäft der Verjühnung, ſondern wählt dazu einen luthe⸗ 
riichen, gebildeten Theologen, der ihm nicht allein ben Text zu 
lefen, fonbern aud) auszulegen unb mit ihm zu dispufiren ver⸗ 
fieht. Dem Kronprinzen wurbe der Umgang und die Unterhal⸗ 
tung mit dem Prediger Müller fo werth, daß er ihn oft ſchon 
bed Morgens um 6 Uhr rufen ließ und halbe Tage lang mit‘. 
ihm über die verfchiebenen Streitfragen der chriftlichen Lehren dis⸗ 
putirte. Der Leichtfinn warb durch bie ernfte Unterhaltung ver: 
brängt, ber Kronprinz Fam zur Befinnung und ſchrieb ale feinen 
Wahlſpruch fid) die Worte Aſſaphs auf (PL. 73, 25. 26). » Herr, 
wenn ich nur dich habe, fo frage ich nichts nad) Hinmmel und 
Erbe, wenn mir gleich Leib und Seele verfchmachten, fo bift du 
doch, Soft, allzeit meines Herzens Troft und mein Theile — 
Der König felbfi war unabläffig bemüht, auf dieſe Sinnesaͤnde⸗ 
rung und geiftige Wiedergeburt des Kronprinzen einzuwirken, wes⸗ 
halb er mit dem Prediger Müller in lebhaften Briefwechfel blieb 
und ihm ausführlic) auseinander feßte, worauf es hier hauptfäch- 
ih anfomme. Aus Wufterhaufen den 8. November fchreibt der 
König an Müller: »Wuͤrdiger, licher Getreuer. Sch habe eure 
Berichte vom 6. und 7. biefes wohl erhalten. Es ift euch Darauf 
zur Antwort, daß ihr noch bis auf weitere Ordre daſelbſt ver: 
bleiben und fleißig bew dent arrefürten Cronprintz hingehen und 
Ihm aus Gottes Wort zureden und ermahnen follet, daß Er 
recht im fich gehen, und von Herten alle feine begangene Suͤn⸗ 
den bekennen und bereuen muͤſſe, welche er forwohl gegen ben lies 
ben Gott, ald gegen Mich, feinen Vater und König, und gegen 
fi felbft und feine Honneur begangen; denn Geld zu leyhen, 
ohne daß man ſolches wieder bezahlen kann und bdefertiren wol- 
len, kaͤmen von keinem Honnet-homme her, fondern gaviff aus 


378 


ber Höllen, von bed Teufels Kindern und alfe ohnmöglich von 
Gottes Kindern. Hiernechft habet ifr Mir auf euer Gewiſſen, 
fo wie ihr es dermaleinft vor Gott verantworten koͤnnet, gemeldet, 
daß ber Prinz in Chftrin ſich zu Gott befchrte und feinen König, 
Herrn und Vater taufendmal um Verzeihung bäte, über Alles, 
mas Er gethan und verbrochen hätte, und daß es Ihm von Hers 
zen leid thäte, daß Er fich nicht allemal feines Vaters Willen 
willigft umterworfen hätte: Woferne ihr nun den Eronpring alfo 
findet, daß Er dieſes veſte vor Gott verfpridht, und Ihm feine 
Sünden von Hergen leid find, ed auch feine wahre Intention iſt, 
ſich, verfichertermaßen, und auf die Urt, wie Sch ed bier ge⸗ 
feßet, zu beffern; fo follet ihr in Meinen Namen Ihm andeu= 
ten, daß Sch Ihn zwar noch nicht gänzlich pardonniren koͤnnte; 
aber Ich würde Ihn dennoch aus unverdienter Gnade, aus bem 
ſcharfen Arreft laffen, und wiederum Leute bey Ihm geben, bie 
auf Seine Conduite Acht haben follten; Es follte Ihm Die ganze 
Stabt zum Arreft ſeyn, fo, daß Er nicht aus der Stabt gelaffen 
werde Sch würde Ihm auch vom Morgen bi8 Abend occupa- 
tiones geben, bey der Kriegs- und Domainen-Cammer und Res 
gierung, ſowohl in Sfonomifchen Sachen zu arbeiten, als Rech⸗ 
nungen abzunehmen, Ucten nachzulefen und Ertracten zu machen; 
Ehe und bevor aber foldyes gefchehe, würde Ich Ihn einen Fir 
perlichen Eid ablegen laffen, Meinem Willen und Ordres stricte 
und gehorfamlich nachzuleben und in allen Stuͤcken zu thun, was 


einem getreuen Diener, Unterthan und Sohn gehöret und gebuͤh⸗ 


ret; Woferne Er aber wieder umfchlagen und auf die alten Sprünge 
fommen würde, folle Er der Krone und Chur bei der Succeffion 
verluſtig feyn, auch nach denen Umftänden wohl gar das Leben 
verlieren; Er möchte fid) aljo paticntiren, bis Alles, was zu ber 
neuen Einrichtung gehdret, fertig feyn wird, alddann Sch Ihm 
die Generallieutenants von Grumbkow, von Bord und vo Re 
der, den Generalmajor von Buddenbrock, die Obriften von Wal 
dow und von Derfchau, und den Geheimenrath von Thulemeyer 
hinfenden würde, Ihm den Eyd abzunehmen, Sc) erinnere euch 
hierbei, dem Prinzen in meinem Nanıen vorzuftellen, ob Ich 
Ihm nicht allemal die Wahrheit gefaget, daß Sch Ihn wohl far 
nete, ober ob Er noch glaube, Daß Ich Ihn nicht gefannt? Alſ 


| 
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Arde Er felbft Überzeugt ſeyn, daß Ich fein boͤſes Hertz kennete; 
o demnach daffelbe nicht gebeuget und geändert, fondern in dem 
ten Zuftande wäre und Er biefen vorgedachten Eyd abſchwoͤren 
te, würde Er felbigen nur nachmurmeln und nicht Taufe nach= 
rechen; Ihr follet Ihm dannenhero wegen dieſes Punets in Mei⸗ 
Namen ſagen: Ich ließe Ihm, als ein getreuer 
en, ben Eyd laut und deutlich zu ſchwoͤren und —— 
ß Er vor Gott verbunden ſey, ſolchen nach den Morten zu 
ſten; die reservationes mentales verſtunden wir hier ni 
ndern wir verſtuͤnden nichts, als wie es da geſchrieben fl 
ferne Er nun den Eyd uͤbertreten und. brechen würde, fo 
ad Könnte Feine. Exeuse weiter ftatt haben; alfo möchte Er die— 
s wohl bedenken’ und Sein böhfes Herz durch göttlichen Bey⸗ 
b zwingen ‚und Ändern, weil dieſes eine fehr wichtige und 
hwere Sache waͤre.« 
»Gott, ber Allerhoͤchſte, gebe feinen Segen und da er oft 
wunderbare Leitungen, wunderliche Wege und faure Tritte 
Menfchen ind Reich Chriſti zu bringen weiß, ſo helfe unfer 
eiland, daß dieſer ungerathene Sohn zu feiner Gemeinfchaft ges 
acht, fein goftlofes Herz zerfnirfcht, erweicht und geändert, auch 
u Satan aus ben Klauen entriffen werben möge, Das helfe 
allmächtige Gott und. Vater, um unfers Herrn Jeſu Chrifti 
ad feines Leidens und Sterbend willen! Amen! Ich bin uͤbrigens 
m. wohlaff. König 


W.« 
Dabei fand ſich eine Beilage des Cabinetsraths — 
ver mit folgenden Worten: »Des Herrn Feldpred. Muͤller's Hoch⸗ 
Königl. Befehl, daß, wenn Sie es vor rath⸗ 
das Königl, Schreiben des Cronprintzen Königl. 


‚Hierauf erbat ſich der gewiſſenhafte Seelforger, den Kronprine 

in nichts zu Übereilen, die Eidesformel von dem Könige zur 
orgängigen Mittheilung an den Kronprinzen aus. Diefer erklärte 
ch nad) Tängerem Erwaͤgen der einzelnen Punkte bereit, fie zu 
eſchwoͤren und demzufolge erfchien am 19, November eine Königl- 
ommiſſion in Ehftrin, an ihrer Spitze ver Geheime-Rath Thul: 
aeier, welcher die Eibesformel vorſprach; der Kronprinz ſprach 
laut und vernehmlich nach und unterzeichnete fie, Hierauf 
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ging er, ba es ein Sonntag war, zur Kirche, empfing das Abenb: 
wahl, worauf er aus bem engeren Gewahrfam entlaſſen und in 
das für ihn in der Stadt eingerichtete Quartier eingeführt wurbe, 
wo füch zu feinem Dienft der Hofmarfchall von Wolden, die Kam⸗ 
merjunker von Natzmer und von Rohwedel, zwei Pagen und ein 
Kammerdiener bei ihm meldeten. Er erhielt den Stern des ſchwar⸗ 
zen Mblerordend und den Degen zurüd; bie Uniform und bad 
Portd’epee wurden ihm noch nicht verwilligt. 

Dem Befehle des Könige gemäß wurbe ber Kronprinz als 
jüngfter Kriegeds und Domainenrath in bie neumärkifche Kammer 
zu Cuͤſtrin eingeführt und erfchien am 21. November zum erften 
Mal in ver Seffion. Der Krieges und Domainenlammer - Di- 
rector Hille war beauftragt, dem Kronprinzen Vorlefungen über 
die Finanz und Polizei Miffenfchaft zu Halten, welche fich je 
doch ber König zu vorgangiger Durchficht einfenden ließ. Zur 
Übung im Praktiſchen wurden dem Kronprinzen Commiſſions⸗ 
Reiſen nach den Amtern und Domainen aufgetragen, durch“ deren 
geſchickte Ausführung er fi) der Gunft des Könige beſonders 
empfahl. 

Das Verwendunggichreiben des Kaiferd vom 11. October be 
antwortete ber König nicht eher, als bie er zugleich) melden konnte, 
baß er den Kronprinzen begnadigt habe. Auch in dieſer Anhvort 
erfennen wir Sedendorfs Einwirkung. Nachdem Fr. W. dem Kai: 
fer in dieſem Schreiben auf das verbindlichfle für den, ihm bewie 
fenen, Antheil gedankt, fügt-er Hinzu: » Sch kann nicht in Ab: 
rebe fenn, daß Mir foldyes um foviel empfindlicher zu Herzen 
gehet, da Ich an väterlichen Ermahnungen und forgfältiger Er: 
jichung es niemals habe ermangeln laffen, und dennoch bisher 
alles fruchtios gewefen, welches mich denn auch billig hat bewe⸗ 
gen muͤſſen, mit gehörigem Ernft wider ihn zu verfahren, 30 | 
Hätte auch wohl Urfache, Ihm ſolchen noch ferner empfinden zu 
laſſen. Ew. 8. M. aber hat derjelbe es lediglich in geblihrende 
Erfenntlichkeit zu danken, daß Sie Dero Vorwort Ihm haben 
angebeihen laffen wollen, maßen ich bloß dadurch bin bewogen 
worden, Ihn zu parbonniren, und will Sch wünfchen und hoffe, 
daß biefed einen folchen Eindruck in fein Herz machen möge, ba | 
berjelbe dadurch ganz geändert werde, und er recht erfeunen lern, 
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vie fehr Ew.K. M. Er vor Dero bezeigte aufrichtige Siehe Tab 
Reigung verbunden bleibe. Wie Ich benn auch ſelbſt niemals bie 
‚efonberen Kennzeichen von Dero aufrichtigen Freundſchaft und 
Bertraulichfeit vergeflen, fonbern vielmeht mit. äußerfien Kräften - 
eberzeit Mich dahin befirebein: nirbe, Em. K. IR. hinwiederum 
vahre Proben Fon Meiner Hethachtung und Ergebenheit ahy- 
egen, und zu zeigen, baß Mir nichts lieber, als ‚mit Ew. K. SR, 
mb Dero Erzhauſe in einer beſtaͤndigen Berteaufichkeit und im⸗ 
nerwaͤhrenden Freundfchaft verknuͤpfet zu fein und daß folche im⸗ 
nermehr befefliget werde, der Ich gleichfalls mit aufrichtigem 
eutfehen Herzen und dabei mit aller Ergebenheit jeberzet ver 
leibe ıc. Berlin ben 20. November 1730.« 

Den Kronpfinzen veranlaßte ber König ‚auf Sedendorfs Kath, 
aus Chflrin den 1, December) ebenfalld an ben Kaifer zu ſchrei⸗ 
en, fi) für »bie eingelegte vielguͤltige Intereeſſion zu bedanken, 

a erlebiglich biefer allein die mwiebererhaltene Gnade des Könige 
u verdanken habe.« Cr verfpricht: »Iebenslang ſich auf das 
raͤftigſte zu befleiffigen, dem Kaifer aufrichtige und hberzeugende . 
Jroben von feiner fchuldigen und erkenntlichſten Ergebenheit und 
ined wahrhaftigen teutfchen und patriotifchen Eifers für daB 
taiferliche Haus zu Jeben.« 

Den anderen Höfen ließ ber König auf gefanbtfehaftiichem 
Bege von ber Begnadigung bed Kronprinzen Meldung thun. »Es 
feibt euch — heißt es in dieſem Runbfchreiben vom 26. Nos 
ember 1730 — hiemit gnäbigft ohnverhalten, wasmaßen Wie 
inſeres Sohnes, des Kronprinzen Liebden, nachdem berfelben Aber 
en begangenen ſchweren Fehltritt ein großes Leidweſen und herz 
che Neue fplıren laffen; Uns auch Dero vollfommenen Gehor⸗ 
ums feftiglihd und auf das Buͤndigſte verfichert, aus Koͤnig⸗ 
icher Elemenz und väÄterlider Mildigkeit gnäpdigft 
arbonniret, und deſſen bisherigen fcharfen Arrefted entlaffen; 
doch Demfelben, um Ihren Gchorfam zu prüfen, annoch vor 
eſt Die Stadt Cuͤſtrin angemwiefen haben, um fich bafelbft mit 
enen, Ihro &efellfchaft und Aufwartung zugegebenen Leuten aufs - 
uhalten, um fich in allerhand wohlanftändigen und nüßlichen 
Biffenfchaften, welche eigentlich zum Civil⸗ und Stonomifchen We⸗ 
en gehören, zu üben, unb zu perfectioniren, bis Mir, Ihrent⸗ 
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halben anberweite Dispositions zu machen, für gut und nöthig 

befinden werben, Ihr koͤnnet folched andort an gehörigen Orten 

. befannt machen, damit das Publicum von dem wahren Verlauf, 
der Sache, ben welcher es fich zu fehr zu interefliren gefchienen, 

gruͤndlich informiref, und dadurch allen falfchen Spargamenten, | 
. fo uͤbelwollende Leute von Unfern Conftlien und Actionen auszu⸗ 
breiten pflegen, auch in biefer Affaire zeitig vorgebeuget werben 
möge, Seynd euch hiermit in Gnaden gewogen. 

Fr. Wilhelm.« 

Die näheren Umgebungen bed Kronprinzen erfuhren ebenfalls 
den Zorn des Könige. Dem Oberhofmeifter Grafen Finkenſtein 
und dem Öberften von Kalkftein fchrieb der König, nachdem er 
bereitö den Kronprinzen begnabigt hatte, in fehr empfinblichen 
Morten: 

»Mein lieber Oberft von Kalfftein! 

Da Ich die Inſtruction, fo Sc dem General von Finkenftein 
und Euch, bei Antritt Eurer gehabten Funktionen bei dem Kron- ' 
prinzen wieder burchgelefen, fo finde Sch, daß Ihr nicht in allen . 
Stuͤcken, fo wie e8 Eure Pflicht erfordert, Meinem Willen und | 
Befchlen ein Genüge geleiftet. Denn anderer Punkte zu geſchwei⸗ 
gen, fo habe Ich Pagina 6 und 9 ernftlkh befohlen, daß be | 
Pynz zur wahren chriftlichen Religion, welche vornehmlich) auch 
darin beftchet, daß Chriſtus vor alle Menichen geftorben, geführt | 
werden folle. Wie wenig aber folches gefchchen fein muͤſſe, zeigt 
die klaͤglichſte Erfahrung, indem der Prinz den fchredflichften und 
verteufelten Particularienum recht par Principes eingefogen, und 
biefe ſchaͤdliche Meinung fo ſtark ale der bejte Verfechter des ab 
foluten Rathſchluſſes Gottes verfechtet, auch wenig’ Hoffnung ift, 
baß er von diefem eingewurzelten Vorurtheile werde Eönnen be ı 
freit werden; daher es Fein Wunder ift, daß er auf dergleichen 
gottlofe Ausfchweifungen, aus dem Principio, es gehe alles durch 
Satalität in der Welt, gerathen, 

Ich habe ferner wohlbedächtig, aus Erfenntniß feines Her: 
zens Beichaffenheit Pagina 11 und 12 der Inſtruction befohlen, | 
Ihm den aufgeblafenen Stolz und die Neigung zu Depenjen au 
dem Gembthe zu bringen und Ihn zur Demuth und guten Mirth- 
ſchaft anzugewͤhnen, welche Meine gute Inſtruction aber gar 
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ſchlecht erreicht worden, well man den Hochmuth und die Luſt 
zum Depenfiren und Schulden machen, fo ſtark bei Ihm herr 
ſchen gefehen, daß nichts darüber. Weil Ich Euch nun fo oft 
und viel mehr erinnert, auf den Prinzen und feine Kafter wohl 
Acht zu haben, wenn Ihr etwas, fo obigem Meinem Befehle zur 
wider, merfen folltet; Ihr auch beftändig bei Tag umd Nacht bei 
‚amd um denſelben gewejen und alfo ohmmöglich dergleichen Dinge 
Euch ohnbekannt bleiben Fönnen, Sch Urſach genug hätte, Euch 
wegen dergleichen Sachen zur Rechenfchaft zu ziehen. Ich werde 
aber dennoch zeigen, daß Ich fei Euer wohlaffectionirter Rönig 
Potsbam den 3. December 1730. Tr. Wilhelmne 
Eine: Zufchrift deffelben Inhalts erhielt der Graf Finkenftein, 
Der chemalige Präceptor Duhan, welcher bereits feit 1727 
Rath bei dem Kammergericht und dem franzöfifchen Conſiſtorium 
war, wurde nach Memel verwiefen und fein Water verlor feine 
Stelle als Legationsrath. Der Bibliothekar des Kronprinzen, Has 
nau, wurbe ebenfalls nach Memel verwiefen. Der Minifter von 
Kuyphaufen wurde enflaffen und als er bald darauf farb, mußte 
feine Frau, die als Wittwe außer der Ehe Mutter wurde, 12000 
Thaler Strafe zahlen. (*) Fräulein von Blow, erfte Hofdame 
der Königin, und ihr Bruber, ehemaliger Gefandter des Königs 
am Hofe zu Stockholm, wurden nad) Inſterburg verwieſen. Der 
Kammerherr von Montolien, welcher dem Kronprinzen Geld ges 
Tichen, mußte taufend Ducaten Strafe zahlen und als er Berlin 
heimlich verließ und nach Leipzig ging, befahl ber König dem 
Generals Fiscal Wagner, »dem Baron Montolieu als einen. fre— 
ven, muthwilligen und boshaft geflüchteten Banquerouttmacher, 
Adern zum, Bäfpiel, den Proceß zu machen und beffen Bildniß 
an den Galgen Heften zu Iaffen.« — Die fechzehnjährige Doris 
Ritter, eines Cantors Tochter zu Potsdam, welche der Kronprinz 
wegen ihrer ſchoͤnen Stimme Tiebte und ihr Heine Gefchenke machte, 
befahl der König (Potsdam den 6. September): »erftlich vor. dem 
Rathhaufe, dann vor des Vaters Haufe und dann auf allen 
Ecken der Stadt auspeitfchen zu laffen und alsdann auf ewig 
mac Spandau in dad Spinnhaus zu bringen,« 
—— 


3 *) Morgenftern ©. 73, 








8§ 49. 

Der König hatte dem Kronprinzen noch immer bie Verſiche⸗ 
rung, baß er ihn wieber zu Gnaden angenommen gabe, vorents 
halten; er verlangte jedoch wöchentlichen Rapport über bag Ber 
finden und die Arbeiten bed Kronprinzen von feinem Hofmarfchall; 
dem Kronprinzen felbft war erlaubt, monatlidy nur einmal 
an den König zu ſchreiben. 

Da ber Prediger Muͤller feinen Auftrag, erfüllt hatte, wurde 
biefer zurüdigerufen, jedoch mußte ber Krouprinz des Eonntags 
zweimal in die Kirche gehen und der Vater verſoͤrgte ihn mit An⸗ 
dachtsbuͤchern und andern geiſtlichen Schriften, wofuͤr der Kron⸗ 
prinz ſich bei ihm in einem Briefe vom 1. Mai 1731 bedankt, 
in welchem er verſichert: auch in dieſem Stuͤcke den Intentionen 
des Koͤnigs ein Genuͤge zu thun, indem es ſein hoͤchſtes Plaisir 
ſei, Dero Willen nachzuleben, in Hoffnung Dero Gnade wieder 
zu erlangen. — »Wollte Gott — fuͤgt er hinzu — daß ich hier⸗ 
durch dieſen meinen aufrichtigen Zweck erhalten moͤge, umb mei⸗ 
nen allergnaͤdigſten Vater auch alsdann zu beweiſen, daß ich bei: 
ſen Willen nicht aus Zwang, ſondern aus aufrichtiger Intention 
ihm zu gefallen thue.« Hierauf ſchrieb ihm der Koͤnig folgenden 
ſehr eindringenden Vermahnungsbrief, an deſſen Abfaſſung wir 
ſogleich hoͤren, daß er von Wort zu Wort von ihm ſelbſt nieder⸗ 
geſchrieben, oder dictirt wurde. 

»Ich habe Euern Brief wohl erhalten, darin Ihr Mich dans 
fet, wegen der geiftlichen Bücher, die Sc Euch geſchicket habe; 
wollte Gott, hr hättet Meinen väterlichen Rath und Willen 
von Jugend auf gefolget, fo waͤret Ihr nicht in ſolch Unglüd 
verfallen, denn die verfluchten Leute, die Euch infpiriret haben, 
durch die weltlichen Bücher Flug und weiſe zu werden, haben Euch 
die Probe gemachet, daß alle Eure Klugheit und Weisheit ift zu 
nichts und zu Quarf geworben, hättet Shr des Vaters treuen 
Vermahnungen Euch wollen untergeben, wäre es Euch gewiſſ 
gut gegangen; und wenn Euch ber liebe Gott das Leben giebet, 
und Euch befehrt, ober, wenn Ihr Euch gleich nicht bekehrt, nur 
wenn hr zu Eurem völligen Alter fommet, Ihr möget es wol 
len ober nicht wollen, Euer Gewiſſen Euch immer überzeugen 
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wwirb, daß afle Meintrißermahtmsigen, bie Sch Ein von ber 
ſten zuletzt g 


Kindheit bis ethan habe, 
coquetten Welt, vor meine Armee, Länder und 
" ween feind; ba Ihr aber in allen Occaſionen ſchnur 
ber gehandelt, koͤnnet Ihr bie boͤſen Lente, bie wider 
Beſtes gerebet, und Euch Meine Verfaflung (root, ah 
Perfon, jeberzeit odieux gemachet, jet am Beſten 
biefelben rebfife:miit Euch umgegangen, ober nicht, denn 
—— — auf alle chapitres, was paſſiret, 
mer weiß, als was Ihr habet bei der Commiſſion ausgeſaget, 
alſo ſollet Ihe bier wieder eine Probe haben, daß alle 
in der Welt nichts Hilft, und nichts fo Hein geſponnen, es 
alled wisder an bie Sonnen; ae — 
ee bälfch bie Wahrheit ausgeſaget, wie alles geweſen; baburdh 
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werben und daß Ihr Gott möget vor Augen haben, alle bie vers 
dammte, -gottlofe präbiflcatifche Sentiments aus Eurem böfen 
Herzen mit Chriſti Blut abwafchen. Das gebe ber allmächtige 
Gott der Vater, Gott Sopn ‚ Gott heiliger Geift um Jeſu Chriſti 
Willen Amen. Alle frommen Unterthanen und Leute fprechen bier 
mit von Herzen Amen, Potöbam ben 3. May 1731, 
Sriedrih Wilhelme 
Weber auf biefen Brief, noch auf bie ihm zugegangene Nach 
richt von ber Verlobung ber Prinzeflin Frieberife mit dem Erb« 
prinzen von Baireuth, durfte der Kronprinz antworten; In feinem 
Auftrage that es der Hofmarfchall von Wolden, welcher dem Ko⸗ 
nige unter bem 26, Mai fchreibt: »E8 häfte ber Kronprinz gar 
gerne feine Freude über bie getroffene Heirath bezeigt; allein ba 
er monatlich nur einmal zu fchreiben Erlaubniß hat, al& wird er 
ſolches auch hiernächft bewerkftelligen.« — Aus einem Briefe des 
Koͤnigs vom 5. Auguſt ſcheint hervorzugehen, daß die noch immer 
fortdanernde Entziehung der koͤniglichen Gnade und bie Trennung 
von der geliebten Schweſter, deren Mittheilungen gewiß nicht be⸗ 
ruhigend auf das Gemuͤth des Kronprinzen wirkten, nachtheilig 
für feine Geſundheit waren und er ſich einer tiefen Schwermuth 
hingab. ‚Sobald ber König bavon, hört, regt fich be : dütefche 
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Sebe und care an ben uf 
marſchall von Wolden: »Jhr follet Euern Untergebenen mung. 
feeshen. Ich werbe nach Sonnenburg zum Mitterfchlage gie 
unb werde auf Ehftrin zukommen; ſodann will ich ihhn ſehn mb 
wenn ich bemfelben nur in bie Augen fehen werbe, will ich 

urtheilen, ob er fich gebeſſert hat, ober nit. . Ich ließe 
bitten, er follte ſich nur nicht verſtellen, benn ich 
. acht gut aufnehmen, Ihr koͤnnt ign indeſſen nur aufrieben | 
chen.“ Die Reife nach Chfriii warb auf bey Ibe Augeſt 
fett. Der König gab dem Hofmarſchall von Wolbden zungg 
richt davon und fchreibt ihm (PVotsdam ben IL’ Auguſt 173% 
» Wenn ich werde nach Ehftrin kommen, fol Euer Untergeben 
in feinem Quartier bleiben und fich nicht ‚eher bei mir geigen, W 
ich ihn werbe holen laſſen. Ihr follt aber zu mir Zomumen zu 
in des Gouverneurs Kaufe feyn, wenn / ich hinkommez effen weh 
ich da nicht, fondern ich werbe gleich ba wieber hinwegfahren x; 
— Ym 15. Auguft fam ber König in Chflrin an, ließ ben Are 
prinzen rufen, welcher feine Knie umfaßte, ihn um Verzeihung bel 
worauf ihm der König »die begangenen Fehler parbonnirte we 
ihn zu Gnaben wieder auf= und anzunehmen verficherte.« Ned 
feiner Rückkehr nad) Potsdam fchrieb der König eine freundlich 
Vermahnung an ben Kronprinzen, fchidte ihm einen neuen 3 
zug, Wagen und Pferde und fügte die Verficherung Hinzu, def 
er ihn, woferne er feine Verfprechung hielt, wieber zum Soldais 
machen würde«, was für den Kronprinzen eihe Aufforderung wer, 
bem Willen des Königs genau nachzukommen. 

Folgende neue Inſtruction vom 21. Auguft 1731 wurbe ke 
auf dem Hofmarſchall von Wolden von dem Könige zugefchidt: 

»Nachdem gegen Se. K. M. der Kronprinz bie fefte Verſche 
rung gegeben und münbliche Verfprechung gethan, daB Er Er. 
M. als feinem Vater in allen Stuͤcken getren:und gehorfau fer, 
Ders Willen und Ordres jederzeit und bei allen Occaſionen mit wis 
ligem Gehorſam und blindlings vollbringen ımd cin Genuͤge kife 
wollte; So haben Se, K. M. auf diefes Ihres Sohnes unb Is 
prinzen Verfprechen und Angelöbniß, und bed ıc, von Wolden g 
gebened gutes Zeugniß und Verficherung ber guten Beſſerung w 
ſolviret, demfelben hinwiederum Dero vaͤterliche und landeshercich 


























Gnade in etwas angebeihen zu laſſen, bie bisherige — 
dergeſtalt, wie folget, zu aͤndern, und dieſe neue Inftrucfion zu 
‚geben, und befehlen dent ıc, von Wolden hierdurch allergnaͤdigſt, 
dem Kronprinzen in Derd Namen bekannt zu machen, biefe neue 
Inſtruction in allen Stuͤcken wohl zu beobachten, 

Vors erfte foll der liebe Gott, daß er feine Gnade gegeben, 
und Ihres Sohnes fein böfes Herz geaͤndert und benfelben wieder 
auf Chrifi Fußftapfen zuruͤck gebracht, herzlich gedanfet und um 
feinen Fräftigen Beiftand ferner angerufen, und zu. ben die 
Betftunden des Morgens und Abends mit Singen und. Beten, 
und aus ber Bibel ein Capitul zu Iefen, continuiref, und ſolche 
mit gebührender Anbacht und Devotion gehalten werden. 

Wenn’ diefes nun gefchehen, foll der Kronprinz fleißig auf ber 
Krieges = und Domänenfammer gehen und foll derfelbe neben. dem 
Präfident von Munchow anfiten, doch fo, daß Se. K. M, Platz 
darzwiſchen ledig bleibt, und der Kronprinz zu ber linken Seite 
ſitzet. Es foll auch der sc. von Minchow und der Kronprinz zu⸗ 
‚gleich ſigniren und unterfchreiben, und foll diefer alfo nunmehro 
wirklich Votum et sessionem haben, und in allen Sachen fein 
‚Notum mitgeben jedoch bleibet es dabei, daß bie plurima Vota 
gelten, wie denm auch die von Rohwedel und Natzmer gleichfalls 
Votum et sessionem mithaben und nach der Anciennetaet figen 
follen. Der Kronprinz fol auch bereifen die Ämter Quartfchen, 
Himmelftädt, Carzig, Moffin, Lebus, Gollow und Wollup, weis 
ter aber nicht. Es foll aber bei Sr. K. M, jeberzeit un per- 
mission angehalten‘ und gefchrieben werden, wo ber Kronprinz hinz 
‚gehen will; und foll von der Kammer jederzeit einer mit ihm ges 
ben, ber Ihm von der Wirthfchaft dem noͤthigen Unterricht geben 
kann amd da Er jeßo die Theorie nur gelernt, fo foll der Kronz 
prinz nunmehro fich bemühen, die Wirthſchaft praktiſch zu erler- 
men, zu dem Ende Ihm alles gefagt werden muß, wie bie Wirth- 
ſchaft geführt wird, wie gepflüget, gemiftet, gefüct und der Ader 
‚zubereitet und beſtellt werden muß, babei zugleich ber Unterſchied 
vom der gufen und fchlechten Wirthſchaft und Beftellung gezeiget 

werben muß, und. daß Er ſolches felbft Fennen und beurtheilen 
lerne; wie Ihm denn auch von ber Viehzucht und Brauweſen aller 
möthige Unterricht zu geben, und zugleich zu zeigen, —— 
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weſen muß tractiret, gemeifchet, das Bier geftellet, gefaßt und uͤber⸗ 
all dabei verfahren, auch das Malz zubereitet werben und befchafs 
fen fein muß, wenn es gut if. Es fol auch auf folche Weiſe 
bei Bereifung der Ämter fleißig mit Ihm von allem raifonniret und 
gezeigef werben, warum biefes oder jenes gefchehen, aud) ob es 
‚ nicht koͤnne anderd und beffer gemachet werben, wie hie Pächter 

ed machen, daß fie Finnen die Pachtgelber bezahlen, wie fie alles 
Finnen zu Gelde machen, und was fie vor Verkehr dabei machen 
müffen. Es foll der ꝛc. von Wolden infonberheit ben Kronprinzen 
bahin anführen, daß Er felbft nach allen Sachen fraget und fi) 
ſelbſt von allem gruͤndlich inforniret; es ſoll aber stricte befohlen 
werben, baß Feine Schmaufereien bei folcher Gelegenheit auf ben 
Amtern vorgenommen werden, ſondern es ſoll der Beamte vor 
fuͤnf Perſonen anrichten laſſen und vor jede Perſon 8 Gr. mit 
Bier und alles bezahlt werden. 

Sin denen Amtern ſoll dem Kronprinzen erlaubet fein, Hirſche, 
Rehe, Huͤhner, Haſen zu ſchießen, und denen Heydelaͤufern anbe⸗ 
fohlen werden, Ihm ein plaisir mit Schießen zu machen, und 
ein Klein-Jagen angeſtellet werden. Es ſoll aber ber Kronprinz 
niemals ohne permission eine Nacht aus Cuͤſtrin ſchlafen, wenn 
Er aber des Abends wieder kann zuruͤck ſein, kann Er wohl auf 
die Jagd gehen. 

Des Morgens ſoll der Kronprinz woͤchentlich dreimal auf die 
Krieges- und Domaͤnen-Kammer gehen; der Nachmittag aber fol 
vor Ihn fein zu reiten und zu fahren, zu dem Ende Se, K. M. 
Ihm Pferde und Wagen fchiden werden. Der ıc. von Wolden 
fol Ihm auch zumeilen des Nachmittags ein plaisir machen, auf 
dem Waffer zu fahren, Enten zu ſchießen und folche Luft machen, 
die permittiret iſt. Es foll aber jederzeit, wo der Kronprinz hin: 
gehet, reitet oder fährt,’ einer von Sie brei bei Shm fein, daß Er | 
niemals ‘allein ift, auch mit Niemanden allein fprechen kann, und 
berjenige fol fobanıı davor responsable fein, Daß Er bei tan 
Mädchen ober Frauends Menfche kommt, und foll derſelbe auf 
jederzeit bei Ihm fehlafen. Der Kronprinz fol mit feinem or 
refpondiren, ald mit des Könige und der Königin Majeftäten, 
an welche Er fchreiben Fann, ohne daß bie Briefe geöffnet werde. 

. Sonft wird dem Kronprinzen permittiret, alle Mahlzeiten zwi 


Säfte zu Bitten, wehm Er will, auch alle Moden: gwelmal zu 
Gafte zu geben; Es muß aber ber 2. von Wolden verhiten, daß 
Fein Frauenzimmer mit dabei zugegen ift, fondern lauter 

. perfonen; Franzöfiiche Bücher, auch deutſche weltliche Bücher und 
Mufit bleibet fo ſcharf verboten, wie jemals gewefen; ER 
Spielen und Zangen, und. foll bei Leib und Lchen von h 
fo hierin. verboten, nichts ſtatuiret werben, 4 und ſoll der von Wol 
den. den Kronprinz jeberzeit-auf folide Sachen, führen und Ihn das 
hin anweiſen, daß Er ſich angewöhnt, felbft etwas zu thum— 
bei allen, Gelegenheiten ſelbſt Hand mit anzulegen r ala, das ( 
wehr zu laden, zu. pußen und dergleichen, und-nicht alles wur 
andere Leute verrichten zu laſſen. 

Der neue Etat Kommt hierbei, und. muß. * Kronprinz ſich 
demjenigen, fo darin vor ihn angeſetzet iſi, —— und 
auslommen und gut haushalten lernen, auch der Menage ſich be⸗ 
fleifigenz und gehet. dieſer neue Etat von dem bevorſtehenden 
1. September an. Gleichwie nun Se. K. M. wollen, daß das— 

ijenige, ſo hierin enthalte, auf das Genaueſie ſoll beobachtet wers 
den, und der 2c, von Wolden dahin ſehen muß, daß es geſchehe, 

alſo ſoll derſelbe auch fleißig berichten, was paſſiret, und wie des 

Kconprinzen Aufführung iſt, beſſer oder, ſchlinmer; wenn derſelbe 
aus der Stadt gehet, foh, es jederzeit an den Gouvernoͤr gemel« 
bet werben, 
Es ſoll auch ein Stall und Wagenfihauer nicht weit von des 
Kronprinzen Quartier gemiethet werben, und. foll derfelbe fodann 
ſelbſt auf feine Leute und Pferde, und Sattel und Zeug Achtung 
‚geben, und, dahin ſehen, daß Alles im guten, Stande bleibe. 

‚Potsdam, den 21. Auguft 27310 . 

Der Kronprinz durfte von jest am Beſuche annehmen und felbft 
die Geſandten des öflerreichifehen, hollaͤndiſchen und fächfiichen Ho⸗ 
fes. machten, ihre Aufiwartung und. apen bei, ihm zu Mittag 1 
‚Süftein. Dem Könige empfahl ſich der Kronprinz durch ben Eir 
‚fer, mit welchem ‚er die koniglichen Amter in der Neumark 
ſuchte, über deren Verbefferungen in Lanbwirthfchaftlicher 
er,die beſten Vorfchläge, machte, auf welche der. Rönig immer ſehr 
bereimiig. eigingyofne. Durch bie font. hbfigpen, Berkirzungen 
den Kronprinzen in feiner Thaͤtigleit zu hiudern. Als der Kron⸗ 
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prin ( den ’& September 1731) darauf antroͤgt auf bem Amte 
Earzig ein neues Vorwerk da anzulegen, wo die Heide abgebrannt 
fü, ſchreibt ihm der König (den 11. September)? daß es ihm 
»fehr lieb ſei, daß er auf dergleichen Vorfchläge komme und Vers 
befferungen zu machen fuche «; er macht ihn nur aufmerlſam dar⸗ 
auf, zu eraminiren, ob Wieſewachs dafelbft vorfanden fei und wie 
viel Acer zu dieſem WBorwerk-angelegt werden kann. » hr müßt 
— heißt «8 in biefem Schreiben meiter — zugleich einen Lands 
meffer mitnehmen und alles überfchlagen Taffen, Euch auch genau , 
erkundigen, wie das Land befchaffen, ob es nur Roggen tragen 
kann, ober ob es auch Gerſtenland ift und muͤſſet Ihr alles aus 
Euerm Kopfe thun und es felbft überlegen, jedoch koͤnnet Ihr 
wohl mit andern Leuten davon raifpnniren, An Hhthung wird 
es daſelbſt nicht fehlen, Wenn nur Wieſewachs zu machen und 
ſteht dafeldft noch etwas zu roden und zu räumen, muͤſſet Iht 
ferner fiberlegen, ob nicht vor Winters noch etwas dafan vorger 
nommen, auch das Holz zu ben Gebäuden in Zeiten angefchafft 
werben koͤnne, weil ich dieſes Vorwerk, wenn Ihr es vor gut 
und nuͤtzlich findet, gerne anlegen laffen will und wird mir jeder⸗ 
zeit befonders angenehm ſeyn, wenn Ihr Euch dergeſtalt —— | 
ren wollet. « — Dem Director Hille bezeigt der König ebenfalls 
in einem Schreiben vom 12, Septeniber feine Zufriedenheit mit 
ben praltiſchen Arbeiten des Kronprinzen; » Ihr müßt Ihn — 
heißt es darin — unter der Hand noch mehr dazu animiren, daß 
Er dieſe Sache felbft recht unterſucht und dadurch immer mehr 
Erfahrung in dergleichen Sachen bekommt, weil Meine Intention 
ift, daß er von Alten ſelbſt gute Wiſſenſchaft .erlange,« — Der 
Kronprinz fährt nun fort, fiber feine weiteren Unterſuchungen Ber 
richt zu erſtatten und verſichert (den 22. September) alles 
Mögliche zu thun, um ſich in den dlonomiſchen Miffenfchaften 
Immer erfahrener zu machen.« Er bekuͤmmert fi um das 

gen, Eggen und Shen, laͤßt jedoch gern auch ein Mörtchen di 
von fallen, wie hoch er den Soldatenſtand Hält, »Der Mafit 
Nöder — ſchreibt er den 22. Septeniber — iſt hler auch burde | 
paſſirt und Hat den Mittwoch bei mir gegeffen, Er Hat einen | 
Schönen Kerl vor meinesallergnäbigften Vaters Regiment 

ich nicpt ohne blutigen Herzen habe anſehen Können; ich werfeht 





mich son meines allergnäbigften Vaters Gnade, er werbe es mit 
mir gut machen, ic) verlange auch nichts und Fein Gluͤck in ber 
Welt, ald was von Ihnen koͤmmt und hoffe, Sie werben ſich 
wohl mal meiner in Gnaden erinnern und mir wieder ben 
blauen: Rod anziehen.« — Auch ‚für die Jagd fängt ber 
Kronprinz an, fich zu intereffiren, er übt ſich fleißig im Büchfens 
ſchießen und meldet bald von einen Acht-Ender, den er erlegt, 
von Nudeln von 40 bis 50 Stuͤce Nothwild, die er gefehen, von 
einem Achtundzwanzig⸗Ender, ben er einfangen will, von 
»zwanzig Stud Sauen, die er todt gemacht« und von einem 
weißen Hirſch, dem er nachſtellt. — Der König geht zunaͤchſt 
nur auf feine öfonomifchen Beſchaͤftigungen ein. Er giebt. Anz 
weifung auf bie verlangten 2400 Thlr. zur Anlage des Vorwerls 
beinCarzig, » Ihr muͤſſet — fhreibt er dem Kronprinzen unter 
den II. October 1731 — alles ſelbſt ordonniren und angeben, 
wie: bie Vorwerke ſollen angelegt werden; dabei Ihr denn auch 
zuglei ich müffet zeigen laffen, wie alles muß verbunden wer⸗ 
ben. Ihr werdet mir ein Plaisir machen, wenn Ihr Euch auf 
alles wohl applieirt, und wenn Ihr wohin kommt, alles genau 
obferdiret; falls Ihr auch ſehet, daß die Pächter auf den Amtern 
bie Gebäude nicht in Dad) und Fach erhalten, es fei in der Neu— 
oder Mittelmark, fo follt Ihr denenfelben deshalb die Wahrheit 
Tagen und fie zu Ihrer Schuldigkeit anweiſen; Ihr werdet, hier 
naͤchſt ſelbſt finden, wie nüßlich es für Euch ſei, daß Ihr jetzo 
bei der Olonomie Euch von Allem ſelbſt gruͤndlich informiret und 
in das Detail geht. — Übrigens muͤſſet She nur Geduld haben 
und Euch bloß auf Mich verlaffen, fo wird. fchon alles gut 
werden,« . 3 
Zu dem Neubau auf dem Amte Himmelſtaͤdt, welchen ber 
Kronprinz ‚ebenfalls in Antrag brachte, verwilligte der Koͤnig, 
außer dem Bauholze, die verlangte Summe’ von 3592 Thlr. und 
ſchrieb dem: Kronprinzen (den 31. October 1731), „daß es Ihm 
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er nicht fo Hans gehalten, wie es wohl fepn follte, weshalb er 
dahin fehen muͤſſe, daß die Haushaltung mit gehoriger Menage 
geführt werde,« } 


g 50. 


Zu ber Vermählung ber Prinzen Milhelmine mit dem Erb⸗ 
prinzen von Baireuth war dem Kironpringen Feine Einladung zu= 
gegangen, fo fehr er auch darauf gehofft und Mutter und Schwes 
fer fich bei dem Könige für ihn verwendet hatten. Da erlaubte 
es fi) der Hofmarfchal von Wolden, den König mit aller Ber 
ſcheidenheit daran zu erinnern und fchreibt an Seine Majeftät uns 
ter dem 10. November 1731: » bi dato hat ſich der Kronprinz 
flattiret, daß er gegen dad bevorftchenbe Beilager die Gnade ha⸗ 
ben würde, fi) zu Ew. Maj. Füßen zu werfen: ba er aber 
fiehet, daß man ihn vergeflen wirb, als nimmt er folches vor 
Zeichen höchfter Ungnabe an und fängt fich daruͤber an zu chas 
griniren und niedergefchlagen zu werben; jedoch unterwirft er fich 
mit blindem Gehorſam Ew. Maj. Willen und Befehle. — Es 
genehmigte hierauf der König, daß ber Kronprinz am dritten 
Tage nach der Vermählung (den 24. November) nad) Berlin 
kommen und ſich während eined Balles, in feinem bürgerlichen 
hechtgrauen Rod, der Königin vorftellen und der Prinzeß Wil⸗ 
helmine feinen Gluͤckwunſch fagen durfte. Zu einem KHofballe am 
26. November war ein zweiter glängender Hofball, zu welchem 
ber König ausdruͤcklich befohlen hattes » viele Krieges⸗ und Hof⸗ 
räthe, Kaufleute und andere honette Perfonen bürgerlichen Stan 
bed, nebſt Dero Eheliebften zu invitiren.« Am folgenden Tage 
erfchienen, unter Vortritt ded Fürften Leopold von Deffau, bie 
in Berlin ammefenden Generale und Oberften bei dem Könige 
und baten: » Se, Koͤnigl. Hoheit ben Kronprinzen wiederum in die 
Armee eintreten zu lafien.« — Sie erreichten wenigſtens fo viel, 
daß ber König bem Kronprinzen erlaubte, bei einem glänzenden Gaft: 
mahle, welches der Graf Sedendorf am 30. November gab, ir 
ber Uniform des von ber Golzifchen Sinfanterie- Regiments zu er 
fcheinen, bie er jeboch wieder mit feinem hechtgrauen Rock vertau 
ſchen mußte, ald er am 4. December in fein bisheriges Verhältnif 
sach Cuͤſtrin zuruͤckkehrte. — Dennoch war ber Kronprinz hoch⸗ 
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Ihe, ſich der vaͤterllchen Gnabe ganz wieder verfichert zu 
Ten und auf das dankbarſte erlannte er es san, daß er »ben 
uen Rock« wieder erhalten hatte. »Ich erkenne — ſchreibt er 
8 Cuͤſtrin vom 8. December 1731 an den König — wie ich 
und muß, die Gnade, bie mir mein allergnaͤdigſter Vater ge— 
in, mir wieder zum Dfficier zu machen. Ich weiß, daß ich 
‚Som allein zu banken habe, und werde Ihnen auch davor 
ige Treue, Nefpect, Liebe, Submiffion und Erkenntniß haben; 
wunſche nur allein, daß ich Gelegenheit hätte, meinen aller— 
aͤdigſten Vater von Meiner Aufrichtigfeit zu uͤberzeugen. Sie 
n mr ſo gnaͤdig zu bedenlen, mit was vor Hartnaͤckigkeit sich 
der vor dieſem Ihnen widerſtrebt und- glauben gewiß, daß ich 
Guten viel beftändiger. fein werde, denn ich halte mich an 
men allein und verlange kein Gllick, Leine: Ehre, als welche 
durch Ihnen empfange; nach unferm Herr Gott erkenne, ich 
nen andern Herrn wie meinen allergnädigften Vater und weiß 
en andern, ald Sie, dem ic) die unterthuͤnige Treue und den 
chorſam leiſten muß; Ich verſichere meinen allergnaͤdigſten Va— 
', bar ich auf dieſes leben und ſterben werde und finden Sie 
falſche Ader at mir, die Ihnen nicht gänzlich vergeben, fo 
Sie mit mir in der Welt, was fie wollen.« Pe 
Died war die Gefinnung, welche der König von, dem Kron⸗ 
zen verlangte und er erwiedert fie in- gleicher Herzlichleit. — 
ein Fieber Sohn — antwortet er ihm den 11. December — 
habe aus Enerm Schreiben vom 8. d. M. bie nochmalige 
fie Verficherung Eurer Liebe, Treue und Gehorſam gegen Mich 
it vielem Vergnügen erfehen; Ich habe auch das Vertrauen zu 
ch, Ihr werdet dergeftalt immer beftändig confinuiren and Euch 
Siglich auf Mich verlaffen; alsdann koͤnnt Ihr gewiß perſuadirt 
on/ daß Ihr einen Water habt, der Euch herzlich liebt und bes 
indig lieben, auch vor Euch auf alle Art und Weiſe ſorgen 
ird.« — Der Kronprinz fährt nun fort, ſich um die Bewirth⸗ 
aftung der Guter zu befünmern und Vorſchlaͤge zur Verbeffes 
ing. derſelben zu machen und ba ber König ihn auffordert, | eine 
habe zu verlangen, fo bittet ers »um das Erercier-Reglement.« 
er Vorſchlag: die Bauern, welche wöchentlich ſechsmal mit 
nem Pferde auf dem Amte zu Marienwalde Hofdienſte zu Ici- 
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ſten Haben, licher dreimal mit zwei anfpanuez 
> gefällt dem Könige fehe wohl: »Ich bin — 

25. Desamber — mit Denjenigen, was Ihr mir 5 
eontent, werm Ir Dadfenige, was 
Dienfte angeführt; vor Euch allein beobachtet and 
macht habet, ſeid Ihr fehon weit in ber — 
denn das iſt ein ſehr noͤthiger Punkt, daß die Di 
ſolchen Fuß, wie Ihr vorgeſchlagen habt, geführt 
approbire Ich denfelben vollkommen und wenn Ihr —2 
andern Amtern mehr obſerviret, wird Mir Ueb ſeyn, wenn 
eine beſſere Einrichtung va zuhen ‚falıt. — Euer Plan | 
bes fchlefiichen ‚Commerce habe Ich empfangen, weil 

auf der. Jagd geweien, habe ich noch nicht Zeit gehabt, 
ben zu eraminiren; ich werbe folches mit. Naͤchſtem tum 
Euch) ſodann darauf antworten. Ich werbe Euch auch vn. 
ment ſchicken, fobald ich nach Potsdam Ionane, fobann ſollt ih 
auch das verfprochene Pferb haben, denn Ich wollte Euch gem 
"ein recht guted Pferd ſchicken, Ihr muͤſſet Euch nur fo Im 
gebulben, « 

Der eintretenbe Jahresmechfel gab bem Kronprinzen Bere 
laffung, den König auf's Neue »fein Attachement, Tree mb 
Gehorſam zu verfichern« und die frommen Wünfche des Sohne 
wurden von bem Water in gleicher Herzlichkeit erwiebert. De 
Hofmarſchall macht inbeffen ber König darauf aufmerkſam, 
bem Kronprinzen noch immer bie militairiſche Haltung fehle, bi 
er fich einen wadelnden Gang angewöhnt, auch unterweilen, p 
mal wenn er in Gedanken wäre, auf ber Spigen ber Zehe 
ginge, welche üble Angewohnheiten er abgeftellt zu fehen inf 
Selbft die firenge Jahreszeit Hält ben Kronprinzen nicht ab, 
Amter zu beiuchen, Glashuͤtten anzulegen und ſich um le 
haͤuſer, Ställe und Scheuren zu befümmern, Der beſorgte Be 
ter ſchickt ihm einen MWinterrod und verichiebene Usiformfihde 
»Ich habe — fchreibt er ihm eigenhändig vom 17. Januar 173 
— drei Reitpferde vor Dir, eins ift im Stanbe, Die anbern be 
ben noch nicht; befümmere Dich nicht, Deine Equipage ſollt I 
wehl bekommen, wenn es Zeit fein wird; habet Gott vor Auge 
ei iR uk gorkan urb Jrne (ber ik Menage Guns We 
































ten und mit Euer Gelb auszukommen und nichts ausgeben, * 

mit guter Überlegung, ob es nicht wohlfeiler zu befommen wm 

appfieiret Euch darauf, daß Ich Dir mehr anvertrauen Tann, 
foll ‚auch ‘mit Gottes Hülfe Dein Stand beffer werden und 

h auf Dein’ gutes Etabliffement gedenken werbe, Der ich "Dein 

er Vater bis in den Tod feyn werde. F. W. 

NIS: Brauchet Ihr was, fo ſchreibt Mir; iſt der Koch 
gut, iſt er menageux, ober gehet er ſehr rif (verſchwenderiſch) 
mit. Fleifc) und Vutter um? Dein Silberſervice laſfe ich zurechte 
machenzich laſſe Meſſer, Löffel, Gabeln, Schuͤſſeln noch zu 
machen, auch Leuchter, daß ein Efel Alles in einem Kaſten tra⸗ 

fann« 

Mit innigem Dank erfennt ber Kronprinz biefen neifenkBeeih 
ber väterlichen Gnade an: »uͤbrigens kann ich — heißt es In der 
Antwort vom 19, Januar — meinem allergnaͤdigſten Vater nicht 
genug vor alle Dero väterliche Vorforge danken, ich bin verfis 
Hat, daß Sie mein gnäbiger Vater ſeyndt und recht gut mit 
mir meinen; ich erkenne mich aller Ihrer Gnaden umverth und 
weiß mohl, daß ich mein Xeben umd alles was ich habe und 
Sie mir die Gnade zur verfprechen hun, Dero Generofität einzig . 
und allein zu danken habe; auch will ich niemalen zu Goft lom⸗ 
men, wo ich Sie nicht mein ganzes Leben getreu unb'ich fol 
ches jederzeit, werm Sie es nur befehlen, vor Ihnen verlieren‘ 
werde, Diefes und mein Herz, allergnäbigfter Vater, iſt Alle, 
was ic) Ihnen geben kann und was Cie fehon haben; was ich 
noch thun kann/ das iſt, daß ich mein inſtaͤndiges Gebet bein 
Hieben Gott" vor meinen allergnädigften Vater verboppele, umb 
Som allen himmliſchen Segen, ohne den wir nichts vermögen, 
zu erbitten.« — Dabei vergißt der Kronprinz nicht, Über ben 
Koch ſich zu beſchweren, der ihn, »obwohl wir alles felbft einge⸗ 
kauft amd des Abends die Heinen Rechnungen nachgefehen«, grau⸗ 
fam betrogen habe, weshalb er ſich mim einer befferen Menage 
zu befleißigen verſpricht. In dem nächften Briefe (vom 23, Jar 
mar) kommt ver König auf diefe Angelegenheit zuruick. „Bei 
Eurer Wirthſchaft — fehreibt er ihm — mhffet Ihr Euch aller 
Menage befleifigen und Euch täglich von denr Kody einen uf 
fag von allein Effen und was er an Zuthat baran gebraucht, 
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sehen laſſen und fobann eraminiren, ob nicht gu viel in einem, 
ober dem anderen Stuͤcke angeſetzt ift, welches Ihr corrigiren 
muͤſſet und [hide Ich Euch hierbei ein Schema, danach Fhr die 


Einrichtung machen laſſen koͤnnet, um zu fehen, ob alles recht‘ 


gut geht ober nicht und muß der Koch auch dadurch menagiren 
lernen.« — Ganz im Sinn und Geifte des Föniglichen Waters 
war ed, daß der Kronprinz fich zumeilen zu Gaft bat und ſich 
einen Braten in’d Haus fchlachten ließ, wobei er die Küche bed 
Königs ebenfalld bedachte. » Geftern — fchreibt er aus Cüftrin 
ben 26. Januar 1732 — ift in Wollup gefchlachtet worden und 
als. ich dieſes hörte, fo ſchickte gleich hinuͤber, um einen vetten 
Braten zu Friegen und weil ich weiß, baß Sie mein allergnaͤdig⸗ 
fier Vater gern iffet, fo habe ich mich die Freiheit genommen, 
ihm zu überfenden.« Died Abgewirmen ver Heinen Schwächen 
bes Vaters, feßte ihn immer mehr in Gunft bei vemfelben: »Ich 
bin Euch — fchreibt Ber König den 28, Januar zur Antwort — 
recht obligirt, daß Ihr an Mich denkt, ich bisponire alles und 
hoffe, daß fo wie Ihr werdet gefund fen, Sch Euch werbe fo 
fegen, daß Ihr content zu feyn Urfache haben werbet.« Mit 


— — — 


treuer Beſorgniß erkundigt ſich der Vater nach dem Geſundheits⸗ 


zuſtande des Kronprinzen, welcher damals von einem leichten Fie⸗ 
ber befallen war. Er empfiehlt ihm, auf ein gutes Bier zu hal⸗ 
ten und weniger Champagner zu trinken. »Es iſt recht gut, 
daß Ihr Euch an dad Bier gewöhnt, wenn Ihr bierunter meis 


nen väterlichen Erinnerungen weiter folget, werbet Ihr den Nutzen 


felbft davon finden.« Der Kronprinz verfpricht died zu beherzigen 


und fchreibt den 29, Januar: » Sch werde in allen Stüden med: 
nes allergnäbigften Vaters Befehl nachleben und wegen dem Bier, 
ift hier fehr gut Bier, daran ich mich fchon gewöhnt habe, Chams 
pagner Wein habe ich) nur gefrunfen, weil e8 die Doctores be 
fohlen haben,« Sobald der Kronprinz von feiner Krankheit vol 
ftändig genefen war, befahl der König ihm, feine Stelle ald Kriege: 
und Domainenrath in Eüftrin am 10, Februar niederzulegen umb 
ließ ihn nach Berlin kommen, wo er ihn wieder zum Oberſten 
ernannte und ihm bad von ber Golzifche Regiment‘ übergab. — 
Sein Standquartier erhielt er zunächft in Ruppin angewieſen, wo 
ihm ber König bie Güter bed bortigen Amtes als Leibgebingt 


| 





bergab. In Berlin Hatte ber König für ben Kronprinzen ein 
halais, dem Zeughaufe gegenüber (gegenwärtig das Palais bes 
tönigs) bauen laffen und im October 1732 Faufte er ihm das 
Zut Rheinsberg, nahe bei Ruppin, welches ber Kronprinz zu 
nem Aufenthalte wählte. Nach dem Willen bed Vaters vers 
nählte fich Friedrich im Juni 1733 mit Elifabeth Prinzeß von 
Braunfchiweig=-Bevern und führte auf dem neuerbauten Schloffe 
u Rheinsberg ein glüdliches Leben. Der König ließ ihn ein Jahr 
ang diefe frohen Tage genießen, dann aber fand er «8 für noͤ⸗ 
hig, ihn aufzufordern, fich die Sporen zu verdienen, Die Vers 
indung mit Öfterreich legte bem Könige die Pflicht auf, zehn: 
aufend Mann an ben Rhein zu ſchicken. Der Kronprinz ging 
hon im Juni 1734 voraus, von den beiden Generalmajord Gras 
en Schulenburg und von Kleift und dem Oberftlieutenant von 
Brebomw begleitet, nach dem Rhein, um unter des Prinzen Eu⸗ 
end Anführung den Feldzug als Freiwilliger mitzumachen, wo⸗ 
u ihn ber König mit folgender Inſtruction verfah: » Snftructton, 
vonach des Kronprinzen Liebden, auch die beiden Generalmajors, 
er Graf von Schulenburg und von Kleift, besgleichen der Obriſt⸗ 
ieutenant von Bredow, fich während ber Gampagne am Ober: 
bein achten follen. 

1) Da Se. Königt. Majeftät refoloiret haben, Dero Alteften 
Sohn, des Kronprinzen Kichden, bie biesjährige Campagne am 
Oberrhein als DVolontair mit thun zu laffen: fo haben Hoͤchſidie⸗ 
elben das allergnädigfte Vertrauen zu Ihm, Er werde fich fo 
wfführen, wie ed einem Prinzen aus altem Brandenburgifchen 
Heblüte und einem ehrlichen, braven und rechtichaffenen Soldaten 
jehöret und gebühret, dabei auch in allen Etüden ein guted Com⸗ 


sortement und gewiffenhafte irreprochable Conduite bezeugen, ſo, 


‚aß folche andern jungen Leuten zum Mufter und Erempel die⸗ 
ven Fönne, 

2) Zu feiner Gefellfehaft geben Se. Königl. Majeftät Ihm 
ie beiden General: Major, den Grafen von Schulenburg und 
yen von Kleift, mit, welches Beide alte und wohlverfuchte Solda⸗ 
en find, ber Eine von der Snfanterie, der Andere von der Ga= 
yallerie. Es foll dahero des Kronprinzen Liebden mit biefen beis 
ven General: Majors beftändig und vertraulich umgehen, biefelben 


⸗ 
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nach. Alten, fo vorfället, fragen, mit ihnen bavon fleiffig raiſon⸗ 
niren und fich erkundigen, warum biefed ober jenes in ber Armee 
gefchiehet. Wenn auch Ihm diejelben etwas fagen, fo im Zelbe 
Manier ift und Er folches noch nicht weiß, fo foll Er ihnen bars 
unter gern und willig folgen, um fo mehr, ald Er verfichert ſeyn 
kann, daß gedachte beive Generals Majord ehrliche, brave Leute 
find, welche Ihm nichts vorfagen werben, ald was mit Sr. Königl. 
Majeſtaͤt Sentiments uͤbereinſtimmt und daß nah Er. Königl. 
Majeftät Wunfch und Verlangen bermaleinft aus Ihm bes Kroms 
prinzen Liebden, ein großer unb braver General werben möge. 
3) Dieweil auch von dem göttlichen Segen und Beiſtand ber 
gute Ausgang aller menfchlihen Verrichtungen bepenbiret; fo res 
commandiren und vermahnen Se. Königl. Majeftät des Kronprins 
zen Liebden zuvoͤrderſt auf das allerhächfte, Gott jederzeit wohl 
zu fürchten und vor Augen zu haben, auch ben Herm Sefum bes 
ſtaͤndig in felnem Herzen zu behalten, ald welches die alleinige 


Bafıs von aller menfchlichen Glücfeligfeit ift und ohne welches 


alles Thun und Laffen vergebens, ja ber Menfch felbft nur ein 
tönend Erz und eine klingende Schelle ift. 

4) Nächftvem aber foll des Kronprinzen Liebden fich von Als 
lem und jedem, fo zu dem Dienft gehöret, wohl und accurat 
informiren unb zwar nicht nur allein von dem großen Dicenfte, 
fondern auch von dem ganzen Detail, fo zu ben Eoldaten gehoͤ⸗ 
ret: zu fagen, baß Er wiſſe, wie die Schuhe der Musketiere fern 
follen, wie lange ein Soldat ſolche tragen kann und wie lange 
er in einer Campagne damit ausfommen muß, besgleichen von 
allen andern Kleinigkeiten, fo zu den Soldaten gehören und fo 
ferner bis zur hundertpfündigen Kanone, auch endlich bis zu dem 
großen Dienft und bis zu des Generaliffimi Dispoſitiones, ale 
welches Alles Er gründlich lernen und nichtd daran auslaſſen 
muß. 

5) Er fol auch wohl lernen, was zur Artillerie, Subſiſtenz 
und Verpflegung der Armee, auch zu dem Proviantwefen gehört: 
wie ein Campement feyn muß; wie bie Situationcd, wo ein La⸗ 
ger ftehen kann, ſeyn müffen; ob ein feftes Lager da ftehen kann 
oder nicht; ob man nicht anftatt des Plate, wo das Lager fte 
bet, einen anbern vortheilhaftern Pla dazu nehmen koͤnne, mo 
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die Situation beffer geweſen waͤre; ob bie Flügel gut‘ 
ſeyn muͤſſen. Welches Alles Er, nebft denen Raiſons 
ſich wohl befannt machen muß, 
6): Diewmeik' and) notorifch if, daß bei einer Armee: es allere 
Menſchen giebt, unter welchen denn fich auch viele Fürftenz 
Einder, junge Grafen und andere junge Leute von Ertraction fin— 
den, worunter aber gemeiniglich mehr böfe als gute find; fo fol- 
Ten des Kronpringen Liebden Dero Gefellfepaft wohl doifiren, al- 
Umgang mit jungen lüberlichen Leuten -aber vermeiden, bages 
gen mit Leuten umgehen, die fi) zum Handwerke appliciren und 
eine gute Conduite haben: ald worauf, bie beiden General Ma—⸗ 
jors, der Graf von Schulenburg und von Kleift, mit Acht ge 
ben, und des Kronprinzen Liebden von allem böfen Umgang abs 
mahnen follen, Dagegen foll Er am allermeiften mit den alten 
Generald umgehen, ald mit dem Prinzen Eugenio, dem Herzog 
von Bevern, dem Prinz Alerander von Württemberg, denen Ger ' 
nerals von Schmettau, Wallis und andere bergleichen alten er— 
fahrnen Leuten, als in deren nüßlichen Eonverjation Er was rech— 
tes und folides lernen kann. Inzwiſchen fol Er doc) die jungen 
Leute höflich tractiren, aber mit folchen Feine Eotterie machen, 
fonbern felbige mit guten Tag und guten Meg gehen laſſen. 
7) Mit dem General von Wedel fol Er wegen des Diene 
fies fleißig umgehen und gute Freundſchaft mit ſolchem halten, 
auch wen berfelbe ausreitet, ein Lager abzuſtecken oder was zu 
recognofeiren, oder aber, wenn er fonft Difpofitiones macht, ihn 
nicht aus ben Händen laffen und ihn nach Allem fragen; außer 
dem Dienft aber foll Er: ſich wohl vor ihm hüten und ſich mit 
demfelben in Fein Spielen, Kaufen, Schachereien, es habe ſolche 
Schacherei Namen wie fie in der Welt wolle, noch fonften dere 
gleichen. etwas, einzulaffen, weil Ihn der von Wedel fonften ger 
wiß befrligen und Er fi) nur erponiren wird, daß bie ganze 
Welt Ihn deshalb auslachet, welches Ihm ſchlechte Reputation 
‚geben würde. 


8) Allemal und fo oft des Prinzen Eugenii Durchl, austei- 
tet, es fey nun um etwas zu recognofeiren, ober aber wenn er 
in Approchen oder in, Bataille reitet, fo fol des Kronpringen Lieb⸗ 

den ſich bey ihm einfinden und ihm accompagnireit, auch auf als 








20 


-Ied, fo er commanbirt und was vor Monvements gefchehen, wohl 
Acht geben, dabei auch jedesmal an bie bey fich habenden Ges 
nerald fragen, aus was Raiſons biefed ober jenes gefchichet. 
Des Prinzen Eugenii Durchl. aber felbft darum fragen, ift wider 
Reſpect und muß dahero nicht gefchehen, es foll auch bed Kron⸗ 
prinzen Liebden alle Tage nach ber Parole, fo bey bes Prinzen 
Eugenü Durchl. ausgegeben wird, mit reiten und wenn ſolche 
ausgegeben wird, babey feyn; worauf Er wieber nad) bem preis 
Bifchen Lager reiten und bafelbft auch bei der Ausgebung ber Pa⸗ 
role zugegen feyn muß. 

9) Naͤchſtdem aber foll Er fich bey bem preußifchen Corps 
beftändig finden laſſen, berohalben Er denn bey folchem Corps 
fein Campement haben fol. Es haben Sr. Königl. Majeftät auch 
bem bey dem preußifchen Corps commandirenden General: Lieutes 
nant von Roͤder bereitd Ordre gegeben, daß Ihm berfelbe alle 
Ordres, fo Se. Königl, Majeftät an gedachte Corps ſchicken, 
wie auch alle Diipofitioned von Märfchen, Attaquen, Belagerun: 
gen.und dergleichen fideliter communiciren, -beögleichen Alles, was 
fonft. bey dem preußifchen Corps befohlen wird, auch was bey 
den Negimentern vorgehet, willen laffen fol, Inſonderheit fol 
bes Kronprinzen Liebden wohl auf fi) Acht haben, daß Er nicht 
aus dent preußifchen Dienft komme, wie ſolcher nach dem Regle⸗ 
ment in allen Stüden gefchehen muß, zu welchem Ende Er ſich 
von Allem, fo bey den Negimentern vorgehet, auch wie Die Wirt: 
fchaft bey folchen ift, fleißig erkundigen muß. Es laſſen auch) Se. 
Könige. Majeftät Ihm hierbey in Abjchrift communiciren, was 
vor eine Inſtruction Eie denen Chefd und Commandeurs ber 
ſaͤmmtlichen NRegimenter, fowohl Infanterie ald Dragoner, fo nad 
dem Oberrhein marfchirt, ertheilet haben. 

10) Da auch die Subordinafion das Hauptfunbament vom 
Soldatenftande ift, fo wollen Se. Königl, Majeftät, daß des Kron⸗ 
prinzen Liebden, den General-Lieutenant von Roͤder, als den com: 
manbirenden General und der in folcher Function Sr. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt Perfon repräfentirt, anfehen foll; weshalb Er denn ihm 
allen Reſpect erweifen und wenn Ihm der General: Lieutenant von 
Roͤder etwas befiehlt, folches fo thun foll, als ob Se. König, 
Majeſtaͤt es Ihm felbft befohlen Hätten, Er muß auch in Com: 
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ındo = Sachen gebachtem Generals Lieutenant nicht ben gering- 
n Eingriff thun, auch wenn Er, des Kronpringen Liebden, 

is finden follte, fo nicht recht nad) Sr, Königl, Majeftät —* 
conform, auch wider das Reglement, ober wider bie denen 
vefs und Commandeurs ertheilte Inſtruction wäre, ſolches zwar 
n General: Lieutenant hoͤflich fagen, aber demſelben hernachmals 
lechterdings überlaffen, was er darunter thun ober laffen will, 
wiſchen es doch an Se, Königl. Majeftät berichten. 

11) Alle Sonntage foll ded Kronprinzen Liebden bey ben Re⸗ 
nentern von dem preußifchen Corps dem Gottesbienft beiwoh⸗ 
» und zwar bed Vormittags bey einem Regiment, bed Nach⸗ 
ttags aber bey einem andern, Auch foll Er alle Wochen bey 
ı preußifchen Negimentern ziwey= bis dreimal in bie Betftunben 
tgehen. 

12) Zum Orbonnanz= OÖfficier wird ihm ber Generals Lieute⸗ 
nt von Röder taͤglich einen Dfficier geben, den Er zum Ver⸗ 
iden brauchen Tann, 

13) Wenn eine Bataille oder Rencontre bey der Armee vor⸗ 
yet, fol im Anfange derfelben des Kronprinzen Liebden fich bey 
3 Prinzen Eugenü Durchl., oder bey dem commandirenden Ger 
ral aufhalten, wenn es aber auf die Hälfte bamit kommt, oder 
Sache meift becibiret ift, alsdann follen des Kronprinzen Lieb⸗ 
ı fi) bey der preußifchen Infanterie aufhalten, 

14) Da auch Se, Königl. Majeftät in den, denen Chefd und 
mmandeurs ber Negimenter ertheilten, Sinftructionen befohlen, 
ß alle Dfficiers von dem preußiichen Corps, auch alle preußi⸗ 
en Volontairs beftandig in Montur gehen und fich niemals in 
dern Kleidern fehen laffen follen; fo fellen des Kronprinzen Lieb⸗ 
ı fomohl, als die beiden mehrerwähnten General-Majord fich 
nach fericte und genau achten und jeberzeit darauf halten, bei 
rmeidung Sr. Königl. Majeftät Ungnade. 

15) Es follen auch des Kronprinzen Liebben mit dem Gelbe 
ht auswärfig, noch verfchwenberifch, fondern jederzeit ein guter 
enageur feyn, vor allen Dingen aber Feine Schulden machen, 
enn es auch die Noth erfordert, hier ober da ein Eleined Praͤ⸗ 
t zu machen, iſt Ihm ſolches zwar erlaubet, ed muß aber 
ch mit guter Überlegung und nicht uͤberfluͤſſig geſchehen. 

Sriedr. Wilh. I. Bd. I. 
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16) Wenn Er zu Haufe fpeifet, fo fol feine Tafel nicht mehr, 
als acht Schüffeln ſeyn, jedesmal vier und vier, des Abende aber 


ſoll weiter nichts ald Falter Braten gegeben werben. Wenn aber 
des Prinzen Eugenii Durchl, bei Ihm fpeifen, fo fol Er 14 Schuͤſ⸗ 


fen, allemal 7 und 7 Schüffeln ferviren laſſen; und ba Er öfters 


bei Andern zu Gaſte feyn wird, fo muß alsdann in feiner Küche 
nicht8 gemacht werben, benn Er diejenigen Offciers, fo bei ih 
find, mitnimmt, feine Leute und Domeftifen aber ihr Koftgeld be: 
kommen; wie Er denn ſich ganz und gar nicht auf ven Fuß ſetzen 
(of, Marketender von ber Armee zu ſeyn. 

17) Inſonderheit befehlen Se. Königl. Majeftät des Kron⸗ 
prinzen Liebben fomohl, ald denen beiden General: Majord, Grafen 
von Schulenburg und dem von Kleift, niemalen zu geftatten, daß 
an feiner Tafel und in feiner Gegenwart etwas gefprochen werbe, 
fp wider Gott und deſſen Allmacht, Weisheit und Gercchtigkeit, 
noch wiber beffen heilige8 Wort laufet, desgleichen denn Feine grobe 
Scherze noch fchmußige Zoten gefprochen werben dürfen. Falls 
auch jemand fich fo weit vergäße, dergleichen in bed Kronprinzen 

Kiebden Gegenwart zu fagen, fo follen gedachte beide General: 
Majors bdenfelben in Sr. Königl, Majeftät Namen ftillfchweigen 
heißen und ihm fagen: que ce ne sont point des discours 
qu’on doit tenir en presence du Prince Royal et qu’il vou- 
droit mieux de parler d’autres affaires etc. Wie denn über: 
haupt Se. Königl. Majeftät zu Dero Kronprinzen Liebden ſowohl, 
als zu mehr erwähnten beiden General Majord, das allergnäbigfic 
Vertrauen haben, fie werben es bei Ihnen fo einrichten, Damit alle 
honett und chriftlich zugehe und des Kronprinzen Liebden ehr rechte? 
Mufter vor der ganzen Melt, auch Ihre Converfation und Umgang 
fo regulär ſeyn, als dergleichen weit und breit nicht zu finden, 

18) Es wollen auch Se. Königl, Majeſtaͤt biernächft, daß 
bed Kronprinzen Liebden gegen alle und jede Officiers, es mögen 
folhe von ben preußifchen Truppen, ober von andern feyn, ſich 
höflich bezeugen foll, abfonderlih muß Er ſich am meiften an das 
preußifche Corps attadjiren und ſich mit ben preußifchen Officer? 
am meiften zu thun machen, um derfelben Liebe und Bertram 
zu gewinnen, wie denn Fein Faͤhndrich bei folhen feyn muß, ber 
Er nicht kennen und bei Namen zu nennen volffe, 
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Nächftdem aber, ba bekanntermaßen Se, König, Majeftht mit 
denen Häufern Hannover und Heffen fehr fibel ſtehen; als wollen 
Hoͤchſtdieſelbe, da Sie Dero Kronpringen Liebden Vater find, daß 
er niemalen einen hannoͤverſchen oder heſſiſchen Dfficier bei fich zu 
Gafte bitten, noch weniger aber bei Jemand von folchen zu Gafte 
‚gehen foll, umd muß er überall fich mit benenfelben in feinen Umz 

noch) Eonverfation einlaffen, fondern ſolche mit einen Höflie 
guten Morgen und guten Tag abfertigen. 

Es verftchen Se. Königl. Majeftät dies auch von dem Prinz 
Georg von Heſſen⸗ Caſſel und ob wohl Derofelben nicht unbekannt, 
wie des Kronprinzen Liebden ehedem ein guter Freund von demz 
felben gewefen; fo wollen Sie, daß des Kronprinzen Liebden ſich 

‚Umgangs mit bemfelben gänzlich enthalten, und Ihn zwar 

doch froide und fo wie Einen, den man vor dieſem vom 

* gekannt, begegnen ſoll. Se, Königl. Majeſtaͤt find derowe— 

wohl zufrieden, daß bes Kronprinzen Liebden ſe ‚ges 

ingen unter ber Hand fagen laſſen, mit dem Beifhgen, 

wie Er gegen deffen Perfon nichts hätte, was Er aber hierunter 

thäte, gefchehe aus Reſpect und Gehorfam gegen Se, Koͤnigl. 
Majeftät ald Dero Vater, 

19) Dieweilen auch nach bem göttlichen Worte alles Huren, 
Saufen und Spielen, ernftlich verboten ift; ald verbieten Se, 
Königl. Majeftät ſolches alles auch Dero Kronprinzen Liebden und 
wollen dergleichen fi ſich von Ihm ganz und gar nicht verſehen noch 
vermmuthen, falls aber doch wider alles Verhoffen ſich ein Exceß 
finden, und des Kronprinzen Liebden, fo Gott verhliten wolle, in 
Shnde und Laſter verfallen follte; fo befehlen Diefelpe denen beir J 
den General: Majors dem Grafen von Schulenburg und dem von 
Kleiſt, Ihm deshalb fofort gehörige’ Erinnerungen zu thun und 
Ihn auf das höchfte zu bitten und zu vermahnen, davon abzu⸗ 
ſiehen; —— aber —* —— es erfolge auf ihre Ver⸗ 

er ſolches per estaffette zu ber 

a Dero meh⸗ 

= Nr von bed Kronpringen Liebden noch, Nhesor Erfene 
Meiſe antreten wird, feine Parole auf Ehre und Reputation von 
Ihm, in Gegenwart der obgebachten beiden — —— neh⸗ 
men, daß Er die ganze Campagne hindurch keine rn 
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MWürfelfpiel, Paar oder Unpaar u. f. w, und wie ein Spiel hei- 
ßen und genannt werden mag, fpielen, auch fi) auf Feine Wet⸗ 
ten einlaffen wolle; und zweifeln Se. Königl. Majeftät nicht, Er 
werbe fich in allen Sticken fo finden laffen, wie e8 einem ehrli- 
chen guten und getreuen Eohn gehöret und gebühret. Ä 

20) Es follen auch ded Kronprinzen Liebden fo lange in ber 
Campagne bleiben, bis Se, König. Majeftät bemfelben die Orbre 
zufchicfen werden, wiederum herzufommen, alsdenn Er aber ohne 
Zeitverluft ben geraden Weg hieher, ober aber diejenige Route, 
fo Se. Königl. Majeſtaͤt Ihm vorfchreiben werden, wieder kom⸗ 
men fol, . | 

21) Se. Koͤnigl. Majdftät haben uͤbrigens zu bemfelben das 
allergnäbigfte und väterliche Vertrauen, Er werbe wie ein treuer 
und rechtichaffener Sohn, burch fleifige Application und eine ge 
wiffenhafte und irreprochable Conduite, feinen Vater nicht nur er- 
freuen, fondern auch vor ber ganzen Welt darthun, daß er ein 
würbiger Prinz. aus dem alten Brandenburgifchen Geblüte fen, 
der wohl einfche und wiffe, was Er zufsrderft Gott und Er. 


Könige, Majeſtaͤt, als auch hiernaͤchſt Dero Landen und Unter: | 
thanen ſchuldig iſt. Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt verlaſſen ſich auf Dero⸗ | 


felben von des Kronprinzen Kiebden gegebenen Parole und find in 
folhem guten Vertrauen völlig perfuadirt, daß biefe Ihm mifge: 
gebene Inſtruction faſt überflüffig und Er felbft geneigt ſey, ein 
mehrered zu Sr. Königl. Majeftät Vergnügen zu thun, als in ge 
bachter Inſtruction geſetzet worden; dagegen auch Eie demfelben 
die fefte Verficherung geben, daß, wenn er aus ber Campagnı 
zuruͤck kommen und fich nach Dero Verlangen und Willen condui⸗ 
firt haben wird, Sie Ihm ferner alle nur erfinnlihen Marguen 
von Dero Gnabe und Liebe erweifen unb Dero väterliche Huld 
Ihm im vollen Maße fpenden werben. 

22) Schließlich: befehlen Se. Königl, Majeftät dem Obriſt⸗ 
lieutenant von Bredow hierdurch insbefonbere, die Oekonomie dei 
Kronprinzen Liebden während der "Campagne zu führen; und ba 
biefelben zu deſſen Tafel incl. des Weins, auch zu bem übrigen 
Unfoften, die Domeftifen nicht darunter gerechnet, als welche das 
Shrige apart befommen, „vor die ganze Compagnie 4400 Tr. 
zahlen werden; ald wollen und befehlen Sie, daß gebachter Obrit: 





Aeutenant damit wohl hauchalten un auslommen fol; Qu dem 
Ende des Kronprinzen Lichtenikafel, des Mittags nicht mehr wie. . 
acht Schäfleln, jebedmal vier und vier, bed Abends aber nun kal⸗ 
ter Braten gegeben werben follen, e3 wäre beun daß, wie oben 
- erwähnet, bes Prinzen Eugenä Durch, bei dea Kronprinzen Lich. 
den fpeileten, alöbann die Zahel mit vierzehn Mlehäffeln, zu. fichen 
aund fteben, couvertiret werben ſoll. Wenn auch außerdem des 
‚Kronpriszen Liebden frede Generals tractirten, alsdann koͤnnten 
wohl ein Paar Schuͤſſeln⸗ mehr wie ordinaͤr gegeben werben. So 
oft aber ·derſelbe zu Gaſte gehet, ſodann muß feine Küche nicht 
rauchen, außer einer Bagatelle für den Orbonnang = Officier, maßen 
deſſen Küche Feine Marketenderei von der Armee ſeyn ſoll. | 
33). Da Se, Koͤnigl. Majeftät auch refoloiret haben, daß Dero 
Schwiegerſohn, bed rafen Friedrich Aebden, der Campagne - 
ald Bolontair mit beimohnen und bey bed Kronpringen Liebden 
bleiben und camıpiren foll; fo tragen. Diefelbe zu Weiderfeitd das 
allergnäbigfte Vertrauen, es werden Diefelben mit einander in 
guter Zufriedenheit leben und fich einander mit Rat unb That . 
nad) Sr; König, Majeſtaͤt ollergnäbigfter Intention beftend. aflis 


24) Und weil Se, Königl, Majeftät Dero drei Vettern, als 
den Oberſten Prinyen Heinrich, Oberften Prinzen Karl unb Ca⸗ 
pitain Prinz Wilhelm, gleichfalls als Volontairs mit in bie: Cam⸗ 
pagne ſchicken, und wollen, daß biefelben ſich bey bed Kronprin⸗ 
zen Liebden mit aufhalten: und campiren ſollen, fü verſehen ‚Sie 
ſich zu demſelben, Er werde gebachten Dera brei Vettern uͤberall 
mit gutem Exempel vorgehen, infonbesheit aber auf den Oberſten 
Prinz Heinrich wohl Acht Haben, damit bieler nicht in Ausſchwei⸗ 
fungen verfalle unb baburch zu einigen. Scanbalen Gelegenheit 
gebe, vielmehr burch gute Borftellungen und Erinnerungen «Jhn 
davon abhalten, damit Se, Koͤnigl. Majeflät Dero mwohlgemeinte 


Ssntention erhalten. und nit allen und jcem gtfrieden zu ſeyn, 


Urfache haben mögen, 

25) Es wollen auch Se, König, Majeftäl, daß tiber vorer⸗ 
wähnte Dero drei Bettern die beiden General: Majord, Graf von 
ver Schulenburg und von Kleiſt, bie Aufficht mit haben, biefe 

commandiren, auch mit gutem Rath und That aflifiiren follen; 





wie Ste denn biefen Dero brei Vettern bereits Ordre gegeben has 
ben, ihnen in allen Sticken Gehorfam und Folge zu erweifen, 

26) Dad Campement des Kronprinzen Liebden foll nad) beim. 
von Sr, Königl, Majeftät approbirten Plan formirt werden und 
ſoll folches bey dem preußifchen Corps hinter den drei Regimen- 
tern von Röder, von Fland und vom Jeetz ſtehen. 

27) Wenn im Lager vor denen Feldwachten die Hufaren ſich 
mit den Feinblichen herum jagen, oder Dfficerd von der Armee 
ſich mit den Feindlichen piftolettiren; fo wollen Se, Königl. Ma= 
jeftät, daß fo wenig des Kronprinzen Liebden, als Dero Vettern 
ſich dabey finden laſſen, noch ſich darin meliren und 
Weiſe Fanoniren follen, Potsdam ben 13, Juni 1734, 

(L. 5) Friedrich Wilhelm Re 

Der · König Er folgte im Juli 1734 mad); kehrte jedoch, 
von einer heftigen Krankheit überfallen, fchon im September nach 
Potsdam zurlc, Machdem der Kronprinz bie Truppen in die 
Winterquartiere geführt, eilte-er zu dem Vater, der feinen Zuſtand 
für fo bedenllich hielt, daß er ben Kronpringen mit ber Unterzeiche 
mung ber eingehenden Sachen beauftragte und unter bem 25. Der 
tober 1734 von dem Cabinetsrath Schumacher den Befehl an das 
General⸗ Finanz⸗ Directorium, in welches der Kronprinz nach fer 
ner Rückkehr von Chftrin eingeführt worden war, ausfertigen ließ: 
»baß alle bergleichen Juſtig· und andere Sachen, als bie Kierbel 
zureffommenden, und auf Königl, Befehl von des Herrn Krone 
pringen R. H. vollgogen find, jeden Tag in einem befondern Com 
volut, mit Veifigung der unten gefegten Worte, Sr, K. M. eins 
gefandt, oben auf das Paquet aber allemal: « Juſtiz⸗ und andere 

Sachen zu J. K. H. des Kronprinzen Unterſchrift geſchrichen 
werden ſoll. Die Patente aber, Beſtallungen, Vocationes, Ag- 
gratiationes, Confirmationes und Bluturtheile kommen jedesmal 
in einen apparten Congolut,« — Zur Freude des Fniglichen Hau · 
ſes genas der König von dieſer Krankheit wieder und, bezelgte den 
Kronprinzen feine Zufriedenheit dadurch, daß rer ihm den 29, Zum 
1735 zum Generalmajor beförberte, wofhr der Kronprinz ſich in 
einem Briefe vom 3. Juli bedankte, Bon Rheinsberg and 
ſtattete ber Kronprinz dem Könige faſt woͤchentlich Bericht ii 
fein Regiment, RER Recruten, erlegte Schweine und an 
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fühe er Bfnerr ler Yin im Jul 8238 auf eier 

Weſel und nach dem Schloffe Loo in Geldern begleiten mußte. 

Es —— nicht an — welche durch Zuffhfterungen von 
dem Briefwechfel des Kronpringen 


an 1, ben 22. Zuli 1737 — dieſe verfloffenen Tage ein neu⸗ 
es Argerniß gegeben, Bredow hat Mittel gefunden, dem Könige 
einzuflhftern, daß ich ein Menfch ohne Religion ſey. — Sie wif- 
fen, daß die Anklage von Irreligion die letzte Zuflucht ber Ver— 
laumder iſt und daß dies nur fo viel heißt, als: es iſt nichts mehr 
zu ſagen. Der Koͤnig iſt in Hitze — mein Regiment hat 
(auf dem Paradeplage) Wunder gethan, bie Handhabung ber 

Waffen, ein wenig Mehl auf den Kopf ber Soldaten geftreut, 
* von mehr als 6 Fuß und viele Recruten find ſtaͤrkere Gruͤn⸗ 

de gewefen, ald die meiner Verläuntbere 


des mit 1000 Thalern und mehr bezahlen mußte, Der König 
mochte davon nicht gern Kennfniß nehmen; um fo mehr ward 
daher ber Kronprinz uͤberraſcht, ald der Vater ihm, während ftir 
ner letzten Anmefenheit in Ofipreußen, ein Geſchenk mit dem. Ge= 
feht zu Tratehnen machte, welches jährlich 10: bis 12,000 Tha⸗ 
Ier einfrug. Überhaupt war ber König gegen" dad Ende feiner 
Tage milder geworden, »Ich habe — fehreibt ber Kronprinz an 
Camas, ben’ 21. December 1738 — eine merfliche Veränderung 
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fihten in dem Urheber meiner Tage bemerke.« Einen fiefen Ein- 
druck auf den Kronprinzen machte ber Heldenmuth, mit weldyem 
Friedrich Wilhelm den Tod herannahen fah, und bie Ergebung, 
mit welcher er von den: Leben Abfchied nahm. Friedrich fchreibt 
(Charlottenburg den 27. Juni 1740) Über biefe legte Begegnung 
mit ‘dem fterbenden Vater an Voltaire: » Freitag Abend den 
27. Mai traf ich in Potsdam ein, wo Ich den König in einer 
folchen Lage fand, daß ich mir aus feinen nahen Xobe Fein Ges 
beimniß machen durfte. Er bewies mir fehr viel Wohlwollen und 
fprach über eine volle Stunde über bie inneren und Aufßeren Ans 
gelegenheiten des Königreichs mit feltener Richtigkeit des Urtheils. 
Den Eonnabend, Eonntag und Montag febte er dieſe Unterre⸗ 
bungen fort, in fein Schidfal vollfommen ergeben, feine enblofen 
Schmerzen mit der größten Stanbhaftigkeit ertragend. Dienftag 
Morgens fünf Uhr Icgte er die Megierung in meine Hände und 
nahm Abfchieb von meinen Brüdern, von ben vornehmften Beam: 
fen und von mir. Mit dem Stoicismus eines Cato ertrug er feine 
Qualen und ftarb den 31, Mai Dienſtag Nachniittag zwiſchen ein 
und zwei Uhr mit der Neugier eines Naturforfchers, der beobach⸗ 
ten will, was in dem Aygenblide des Hinſcheidens gefchicht und 
mit dem Heldenmuthe eines großen Mannes, der den Geinigen 
ein Beijpiel zur Nachahmung hinterlaffen will« Noch am 9. Fer 
bruar hatte der König eigenhändig unter einen, von dem Herzoge 
Leopold von Deffau geftellten, Antrag wegen Vermehrung des 
Heeres gefchrieben: »ich denke zu fterben und habe an mei: 
nen eliten fohn alles gefagt was ih weid, F. W.« 
Als der König am Morgen des 31, Mai den Tod fich ne: 
bern fah, übergab er dem Kronprinzen die Krone, das center, 
die Schlüffel zum Schaße und ertheilte ihn feinen Segen. Der 
Geh. Rath) Vockerodt mußte hierüber ein Protocol aufnehmen, 
Nachdem er von dem lutherifchen Propft Roloff fich eine eindring- 
liche Strafs und Bußpredigt hatte halten laſſen, verlangte er, 
bag man den Sarg von ſchwarzem Marmor, den er fchon vor 
mehreren Sjahren für ſich hatte machen laffen, vor fein Bette brir- 
ge. Sm Gegenwart der Generalität und mehrerer Gcheimen Räte 
ließ er dem anweſenden Kronprinzen folgenden, vom 29. Mai de 
tirten, Befehl über die Anordnung feiner Beerdigung uͤbergeben: 
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»Mein lieber Sohn! 

Ich habe Euch hierdurch chende Inſtruction ertfeifen 
wollen, wie ich will, daß Ihr es mit meinem Leibe halten follt, 
wenn der Alferhöchite mich aus biefer — wird zu ſich neh⸗ 
men, und zwar will ich: 


I. Daß, fobald ich todt ſein werde, mein ER abgewafchen, 
mit einen? reinen Hemde Angezogen, auf einen hölzernen Tifch ges 
legt werden foll, wornach man mic) barbiren, alsdann rein maz 
hen, mich mit einem Laden — und dergeſtalt 1 bis 4 
Stunden liegen laſſen ſoll. 

1. Mein Leib, in Gegenwart und Beiſein des Generallieute- 
nant von Bubdenbrod, Dbriften von Derfchau, Majors von Bre— 
dom, Eapitaind von Prinzen und von Haade und Lieutenant von 
Winterfeld, ingleichen alfer hier befindlichen Doctores, auch denen 
ſaͤmmtlichen Regiments⸗Feldſcheers meines Regiments, auch mei⸗ 
nem Kammerbiener, fo alle zugegen fein ſollen, geöffnet und gründe 
lic) eraminiret werden fol, woran ich eigentlich geftorben und 
wie es im meinem Leibe ausſiehet. Ich verbiete aber aufs Aus 
Ferfte, daß bei Leib und Leben nichts von mir herausgenommen 
werben foll; nur foll dad Waffer und der Schleim, fo viel möge 
lich ift, aus dem Körper gefchafft werden, alsdann mein Körper 
überalf recht fauber gerdafchen, und mir hierauf die befte Monti— 
rung, fo ich habe, ordentlich angezogen werden foll; worauf man 
mic) in den Sarg, fo nicht befchlagen fein foll, legen, den Sarg 
zufchrauben und dergeſtalt die Nacht über fichen laſſen ſoll. 

II. Bei meinem Tode follen die neue Montirung, nee Huͤte 
und alles übrige an die Soldaten meines Regiments ausgegeben 
werben, Der Hauptmam von Langen und die Officierd von den 
Unrangirten, desgleichen 6 Subalternen vom 2ten und Iten Ba⸗ 
taillon und die Unrangirten follen indeß die Wache in ber Stadt E 
Haben. 

IV. Den folgenden Tag foll mein Regiment zuſammenkommen, 
bie Bataillons follen ſich formiren, das erfte Bataillon macht 
Fronte nach dem Schloſſe; der rechte Flügel ſteht am Waſſer, 
wo bie Mauer anfängt; das Ate Bataillon ſtehet daneben, und 
das Ze hinter dem 2ten, Alles ſoll complett fein und jeder Gre⸗ 
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nabier 3 Patronen befommen. An die Fahnen fol Flor gemacht 
und bie Trommel mit ſchwarzem Tuche überzogen werben; -auch 
die Pfeifer und Hautbeiften mit Flören, Jeder Officier foll einen 
Flor auf dem Hute und an dem Arme haben und das Feldzeichen 
mit Flor eingewicelt fein. 


V. Dir Leichenwagen, welcher aus dem berliniſchen Marftalle 
genommen werben foll, muß an ber grünen Treppe fichen und 
wvar die Köpfe ber Pferbe nach dem Waffer zu. In dem Lelr 

chenwagen ſollen mich acht Capitains von meinem Regimente 
hineinbringen; ſohald aber dieſes geſchehen, treten ſie wieder in 
ihre Dwiſions. Dieſe acht Capitains fragen mich auch hiernaͤchſt 
bei der Kirche auch wieder vom Leichenwagen und in bie Kirche 
hinein, So wie der Wagen herunter fährt, wird vom Regiment 
verkehrt das Gewehr unter den linken Arm genommen, darauf 
der Todtenmarfch gefchlagen. Die Hautboiften blafen das befannte 
Lied: D Haupt vol Blut und Wunden; alsdann der Leichenwa⸗ 
"gen das ganze Regiment porbeifährt bis an bie eiferne Thuͤr: da 
bleibt der Wagen ftill Halten, das ganze Regiment marfchirt vor⸗ 
bei-umd das erfe Batalllon ſetzt ficwdarauf mit bem rechten 
Flügel vor der Kirche, das zweite bei folhem, und das brifte 
bet beim zweiten. Alsdann, wenn fie aufmarſchirt find, folget die 
Leiche: meine beiden Söhne Wilhelm und Heinrich bleiben bein 
Regimente; Ihr, als mein Altefter Sohn, nebft dem Heinen ers 
dinand, marfchiret in Eurer Montirung hinter dent Magen, des— 
gleichen alsdann alles, was von Generals und Officiers, fo nicht 
zum Regimente gehören, hier iſt und mitgehen will. So follen 
auch die beiden Feldprediger von meinem Regimente, Cochius und 
Höfeld, mitfolgen. 

VE Hierauf ſoll meine Leiche von vorgedachten acht Capikaind 
„meines Regiments in die Kirche hineingetragen werben und zmir | 
in die Thür, im welche ich fonft gegangen bin. Auf dem Sarge 
ſoll liegen mehr befter Montirungsdegen, mein beſtes Feldzeichen, 
ein Paar vergälbete Sporen unb ein vergüldeter Helm, bergleichen 
man auf ber Verliner Ruͤſtkammer finden kann. Wenn die Car 
Pitains mich alfo in die Kirche getragen, wird ber Sarg ehmas 
vor das Gewölbe niedergeſeht, worauf die Hautboiſten fid) BB 
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ren laſſen und mein Gapellmeifter Ludovici ſoll bie Dräel ſpielen. 
Unterbeffen ſollen die Capitains, fo mich in die Kirche getragen 
haben, wieber nach ihren Disifiond gehen. Bon bet Generals 
und übrige Officiers werben fehon welche fein, welche mir bie 
letzte Ehre erweifen und mich in meine Gruft tragen werden. 

VI. Vier und zwanzig fechspfündige Kanonen, welche von 
Berlin gebracht And auf der Plantage ſtehen, follen Canon mit 
Geſchwindſchuſſen zwölfmal feuern, und zwar Feuer auf Feuerz 
alsdann giebt ein Bataillon nach dem andern Feuer und bie Ka— 
nonen follen aber anfangen, * 

VI. Sch verbiete hiermit, daß Feine Parentation gehalten 
werben fol. Die Bataillon, werden nach dem Feuern wieder 
gebrochen; bie Grenadiers Bringen bie Fahnen dahin, wo Ihr, 
mein lieber Sohn, befehlen werdet; die Compagnien marſchiren 
nach ihren Capitains-⸗Quartieren; jeder Grenadier ſoll das ge— 
woͤhnliche Biergeld haben, ſo wie in ber Erercierzeits 

IX. Sollen alle amwefenden Generals und Officiers, von mei- 
nem Regimente ſowohl, als auch fonften die fremden Dfficiers, den 
Abend im großen Saale wohl tractiret und ihnen das befte Stuck 
Faß Rheinwein zu trinken gegeben werben, wie überhaupt an dies 
fem Abend michts, ald guter Wein getrunken werden foll, \ 

x. Soll vierzehn Tage darauf. in allen Kirchen meines Lanz 
des meine Leichenpredigt gehalten werben, und zwar über ben 
Keichehtert: «Ich habe einen guten Kampf gekämpft», uͤber wel- 
hen Text alsdann des Vormittags geprebigt und das Lied ger * 
fungen: «Mer nur den lieben Gott läßt walten.» Von meinen 
Lebe und Wandel, auch Actionen und Perfonalien, foll nicht ein 
Wort gedacht, dem’ Wolke aber gefagt werben, daß ich folches 
expreffe verboten habe, mit dem Beifug, baf ich ald ein großer 
und armer Sünder ſtrbe, der aber bei Gott und feinem Heilan⸗ 
de Gnade fuchte. Überhaupt fol man mich in ſolchen Leichen 
prebigfen zwar nicht verachten, ‚auch nicht Toben. 

XI. Meinen Domeflifen follen Feine Trauerroͤcke gemacht were 
den; fondern einen Flor auf die Huͤte, fonft aber ihre ordinaͤre 
Montirung tragen. Auch foll übrigens Fein Fagon mit, mir vor 
gehen, noch vorgenommen ‚erben, 
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Sch zweifle alfo nicht, Ihr, ald mein lieber und treuer Sohn, 
werdet biefen meinen lebten Willen in allen Stüden vollkommen 
erfhllen und ich bin bis in ven Xob 

Eher treuer affectionirter Water 
Potsdam ben 29, Mai 1740, Friedrich Wilhelm. « 


So ſchloß Friedrich Wilhelm die Augen mit der Beruhigung, 
dem Reiche einen Nachfolger zu hinterlaffen, welcher auf bem 
fihern Grunde, den er gelegt, den Bau ber Vollendung entges 
genführen werde, 

Wenn aber Friedrich fih ben Namen bes Großen. ers 
warb, fo duͤrfen wir nicht vergeffen, daß Friedrich Wilhelm es 
“war, ber ihn groß gezogen hat, 


. Ende des erfien Bandes, 
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Beilage IGuss S. 2) 


| Den 
Process des Oberpräsidenten Sreiheren von Daukelmann 
. betreffend. 





bo oft bisher dieſer traurige Proceß erwähnt wurde, waren bie 
Geſchichtſchreiber darauf beſchränkt, nur die Anklage des wũr⸗ 
digen Mannes anzuführen, da mit großer Sorgfalt die von ihm 
übergebene Bertheidigung geheim gehalten wurde Rad vie⸗ 
len vergeblihen Bemühungen gelang es mir, eine Sammlung der 
werthuollftien Urkunden, jenen Proceß angehend, zur Benugung zu 
erhalten, leider aber erſt, nachdem der betreffende S ſchon gedruckt 
war. Yus den reichhaltigen Actenftüden theile ich, mit Vorbehalt 
an einem andern Orte eine Darftellung des Dankelmannſchen Pro: 
ceffes zur Öffentlichkeit zu bringen, hier nur das Verzeihniß der, 
dem Oberpräfldenten conſiscirten „Güter und den, dem Könige 


Friedrich J.. von dem Ober⸗Procurator eingereichten, Bericht mit. 


— — — — 





| a. © x 
Wegen Einziehung der Ober⸗ Praesidenten Güther, ohne einige 
hernach, alle im 







Nahmen - Der Titulus, 











d unter welchen 
c Sie von den Dber-Praesidenten 
aAtrther x befeher wurden, 


11 Des Dorf Martzan auf Iſt ad dies Vitae Sein⸗ und Seiner 
eine Meile von Berlin. | rauen verfchrieben geweſen. 


2| Das Dorff Zimmerbude in Bey der Huldigung auf intercession der 
Preußen am frifhen Haff. Hrn. Hrn. Ober⸗Raͤthe, von Sr. 
Churfl. Durchl. gefchenfet als Caduc. 


3IDie Guͤther Groß⸗ und Alß Caduc auf abſchlag feiner Verſchrei⸗ 
Klein = Quittainen und | bung & „35 rtl. an Lehne sub signo 
Döbern in Preußen, im| © 
Dber - Lande, 


4)Daß Hauß in Berlin. Anno 1674 Theils gefauffet undt nach⸗ 
> gehendts ausgebauet. 


5 Die Meniusburg gu Wet- |Mit Sr. Churfürfll. Dchl. permission 
tin. sefauffet, und bezablet. 


61287 kuckſen im Kohlen⸗Gekauffet, und dadurch das Bergwerk 
Bergwerk zu \WVettin. in aufnahm gebracht, welches ohne⸗ 
| dem nochmabls zu grunde gangen waͤ⸗ 
re, mit hazardirung eines großen 
Capitals, 


DEN Le ut 
ergangene Sententz, Theils vor — Döfension, 7 
Jahr 1698 eingezogen. N a 1! 










Diegeit |, ” .- Die Praetexte, 
der die man zur Einziehung. 
Einziehung. gebraudt. 







Im danuar 1698.| Es fey ein Domainftü, fo man allegeit wol gewut 
wäre auch ein Domainftüch verblieben, 


Den 41. May_|€$ fen ein Domainftäck cbenfalß, da c&. dad, durch 
22 den Fiscum in Anfpruch genommen, und Caduc 
erfläßret geweſen. 5 


Im Junio 1698,| Sie fein am Graf Chriſtorh von Dona vertauft, 
und haben auf Befehl: die Docfimentä — 
werden muͤſſen 









Ihro König. Mayt. hätten es zum unentbehrlichen 
Gebrauch ndthig, umd mollten es auf abſchlag ei⸗ 
ner am den Ober-Praesidenten babenden Prae- 
tension an ſich nehmen; die praetension iſt noch 
nach 12 jahren nicht zum Borfchein kommen. 


1698.| Es fey ein Domainftüd‘, da dad; erwiefen, daß es 
300 jahrlang res infeudari solita gewefen, Auch 
alfo von dem letzten Possessore befegen worden 
iſt / und mic angefprochen- worden, . 


Im jahr 1700 da| Es fey ein Regale Prineipis, da doch alle übrige 
das Bergwert| Gewerde Ihre kuckſe behalten, und. der Zehend da= 
vor, alß von einen Regale entrichtet wirdt. 














sort 
Nabmen "LT | Des Titulus, 
unter welchen 
. der Ste von den Ober-Preaesidenten 
Gatheer. r⸗ beſeßen wurden. 










6 Buth Biesonbroch in Alsß Onduc auf abrechnung der Lehne | 
der Uckermarck. bie auf Ba rthlr. 


Ne Güther Ungelingen |Itidem. 
und Schonebeck in der 
Alten Matt. 


Das Konigl. Schwebifche | Im Jahr 1896 von Ihro Koͤnigl. Mayt. 
Praesent an Ein Hun⸗in Schweden, wie auch zugleich den 
dert Schiffpfund Fupfer- | Hrn. von Fuchs feel. dergleichen ge 
ne Platen. fhendet, welches von beyden auf 

Churfl. Befehl angenommen worden. 


30] Unterſchicdtliche Liquide |SHtervon haben Feine Zinfen gezahlet wer- 

Capitalia bei der Chat- | den wollen, ia die gezahlete ſieder ao. 

toul, und GSalt»Casse, | 1685 wieder zurück genommen worben, 

a a, rthr, indem man fie in der Chattoul-Red- 
nung, bem SammerSecretario Vic- 
tor nicht passiren laſſen wollen. 


B. 
Beriht des Dberprocurators an den König. 


Allerdurchlauchtigfter 2c. 

Als Em. Königl. Mayt. nad) erfordern der mir obliegenden 
ſchweren Eydes Pflicht den Zufland der Sachen wieder den gewe⸗ 
fenen DOber-Praesident von Dandelmann id) jüngfihin Allerun⸗ 
terthänigft eröffnet und vorgeftellet, daß zu Erhaltung des Ruhms 
der in Em. Königl. Mayt. Landen blühenden Justitz gereichen 








Die Praetexte, 
er die man zur Eingiehung 
ehung. gebraucht. 





. August| St. Churfl. Dchl. haben es Printz Philip Dchl. ge 
fehenfet, die es ehliche mahl anzunchmen, abgefchla- 
gen, Biß Ihr angegelget worden; So würde man'es 
einem andern fchenten, und &te dadurch bey Schweedt 
einen unangenehmen Nachbahrn bekommen. 


‚October| &r. Churfl. Dchl. haben es gegen das dorff Blan- 
' kenfelde bei Schönhausen gelegen, vertanfchet. 


ırt. 1698.| Iſt auf Muͤndtl. Befehl des Herrn Ober⸗Caͤmmerer 
aus dem Packhauſe zu Berlin weggenommen. 


2‘ 


ber Zeit| Hiervon iſt Keine Nrfach gemeldet, nur daB man die 
Arrestes| Zinſe zu zahlen geweygert. 

alio vom 

dec. 1697, 


ja nöthig ſey, che man damit in processu forthfähret, 
vorher wohl unterjuchet werde, ob and gnugſahmer Bes 
zu vorhanden ſehn möchte? 

ift hierauff Dero Allergnädigſte resolution mir dergeflalt 
n gethan worden, dag man ferner, wie es das Recht mit 
iget, verfahren folle. 

babe alfo die Beſchuldigungen zu deduciren mid) fertig 
t, allein fo fort fo viel Scopulos und Anftöffe vor mir 
ı, daß ich faſt nirgend glüdl. durchzukommen getrauet. 
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Domit dann Ew. Königl. Mapt. die Nohtwendigkeit des von 
mir Alltrunterthänigft geſuchten Examinis der Sachen Allergnä⸗ 
digſt beurtheilen, und in diefen wichtigen Werde mit gehöriger Be- 
hutfamteit (weil die reputation der Justitz daran großen Theils 
hanget) verfahren werde So wollen Ew. Königl. Mayt. in Höch⸗ 
fin Gnaden erlauben, daß ich vor diefelbe ein Theil der Beſchul⸗ 
digungs⸗ puncten, fo, wie fie in actis auf einander folgen, Aller- 
unterthänigft bringen, und in kurtzer Gegenhaltung defien, was der 
von Dandelmann darauff geantwortet, Ew. Königl. Mayt. Allee 
gerechteſte Sentiments in allerunterthänigkeit abwarten möge. 


Und weil es Hauptlählih, was mein Ambt bey diefem Pro- 
cess Betrifft, nicht auff das tacere noluisse, fondern respon- 
dere potuisse antommen muß, fo wollen aud) Ew. Königl. Mapt. 
Allergnädigfl vergönnen, daß meine Wenige Gedanten Yllerunter- 
thänigft anfüge, und dadurch Gelegenheit erlange, entweder felbfl 
beßer informiret zu werden, oder auch den Process mehr als 
Bishero zu instruiren, als ohne welches die Sache solide nit 
tan deduciret werden; 


. Dabey ich aber auf das Allerfeyerlichſte protesüre, auch auff 
das submissefte mich erflähre, daß ich niemanden wolle zu nahe 
getreten, weniger den fonft fhuldigen respect aus Augen gefeget 
haben, fondern daß ich allein nad Antrichb meines Gewißens die 
Kothurfft anziehen werde. 


Erſtlich und insgemein ift zu bemerden, daß dem erlaßenn 
Ober = Praesidenten ſchwere Crimina, Delicta, Schulden und 
verbrechen aber öffters nur generaliter sine certa denominatione 
-exemplorum imputiret und auffgebürdet werden, Dagegen derfel- 
be intoniret: Si accusasse sufficeret, quis erit innocens? Und 
ob man ihm wohl antworten mödte, male de te loquuntur 
homines, sed non mali. Loquitur M. Cato, Laelius sapiens, 
duo Scipiones ista loquuntur; und furs zu fagen mehrmahlen 
felbft die Herren Geheimbden Räthe; — Nichtsdeſtoweniger, fo 
muß mit deren Erlaubnig befennen, daß wo es an Suppediti- 
rung specialer Exempel ermangelt, id im Stande Rechtens mit 
einee generalen Beihuldigung nicht fortfommen werde; Actor 
enim actionem suam certam et claram proponere debet, u 
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eus defensiones suas Progpese —— male se 
efendere possit. 

L. 3. libellorum ff. de accusat. alias ——— obscura 

ga et incerta inquisitio, „et non procederet parte oppo- 
ente imo et non opponente, R 

Farinac. de Inquis. tot. tit. Lqu. Ion. 11. 

Es Haben ſolches vor mir. ſchon andere gefehen, und finde ich 

dem Memoriali vom 28. Juny 1700, fo die zur Sache verz 
dnete Commissary abgefafet, daß diefelbe ſich Beklaget, wie daß 
nen faft allenthalben an denen Special- Exempeln,über die. meh⸗ 
ntheils gang generaliter bey der erften Unterſuchung und. Exa- 

‚concipirten puncten fehle, und queruliret der. fecl, Hoff⸗ 
iscalis Möller daher in einem Schreiben an den geweſenen Mai- 
txe des Requetes den von Wedel, daß ihm diefer Process Tag 
nd Nacht fehwer auff dem Hergen liege, und als Er den Pro- 
bey 2000 Ducaten Strafe in 4 Wochen zu Ende bringen 
ollen, hat Er mit Hertzens Angft den 22. Now, 1700 in fein 
Protocoll diefe Worte gefhrieben: Sancte DEUS, juste Judex, 
icul Fan id) machen, aber, woher foll id) die probationes neh⸗ 

2 ich habe ein Corpus aclorum, Verlangetund nichts erhal⸗ 
n. Niemand will das Herge haben, ‚den schlechten Zuſtand des 
rocessus Sr. Ehurfürfil. Durchl. zu offenbahren, ſondern der⸗ 
elbe foll ‚continuiret werden, fiat in nomine Domini! Der Here 
Dber=Praesident ift wohl fo genereux, daß er geſtehen wird, 
man font ſchwerlich ‚erweifen würde. Weil aber Theils die 
‚eneralitas Imputationum Theils der bisherige Mangel dis Ber " 
veifes ſich bey Beleuchtung des articul klährer herfür — wird, 
d will der Sache näher treten. 

Es handelt alfo in der ad artieulos geſchehenen Litis con- 
estation der 1. 2. 3, 4. articul von des gewefenen Herrn Ober⸗ 
— gehabten Bedienungen und den vielen beſondern Gna⸗ 

und Wohlthaten, welche Em. Königl. Maht. ihm und denen 

gen Allergnädigſt erwieſen, Welcher Gnaden und Wohlthaten 
ad art. 4 fo viel geweſen zu ſeyn erkand hat, daß: Et ſie 
mmügl. Speciſiciren Könne, 

Bann nun nach Anleitung. dieſer articul id) Verſuch Thun 
olte, den erlaßenen Ober-Praesidenten der Undancdkbahrkeit, 
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Unwũürdigkeit und geführten fhädlichen conduite Bey feinen Be- 
dienungen anznfchuldigen, fo überläufft mid, wie ich bey dem Les 
bendigen Gott bezeuge., ein beyliger ſchauer, wann ich entgegen 
halte, was Ew. Königl. Mayt. ſelbſten von diefem Ihrem gewe⸗ 
ſenen Ministro und Älteften Diener in der Beſtallung welche vor 
ihn bey Erhaltung der Ober » Praesidenten » Charge auffgefeget 
worden, mit dem Allerertänntlichfien und Allergnädigſt⸗ erſtunlich⸗ 
fin Lobfprüdhen praediciret haben, Da derfelbe als ein vollflän- 
biges Exempel einer ungefärbten Treue, unabläßiger application 
in Beföderung der Königl. Gloire und des Königl. Hauſes, auch 
aller andern eines green Herrn Dienern wohlanfländigen Tugen> 
den und qualitaeten angeführet wird, dag Ew. Königl. Maht 
alle die zu Verwaltung der Ober= Praesidenten Stelle erforderte 
Eigenfchafften, unter der ganzen Zahl Ihrer Diener bey keinem 
in einem volltommenern grad gefunden, daß der von Dandelmann 
durch feine, Zeit Ew. Königl. Mayt. Höchſt Beglückten Regierung, 
gegebene Consilia, die Er auff den viekfältigen Reyſen insgemein 
allein geführet, zu dem lustre und der grandeur, worin fi Em. 
Königl. Mayt. Estat Befindet, und womit derfelbe vor aller Dero 
Vorfahren Regierungen, fowohl in den Waffen, als in den Kün⸗ 
fin und Früchten des Friedens würdl. berfür Leuchten, nechſt 
Gottes Segen das. meifte beygetragen, daß dadurch Em. Königl. 
Mahyt. Allergnädigft Bewogen worden, Ihn zu einer der führ- 
nehmften Dignitaeten Ihres Haufes zu erheben, und alfo ieder- 
männigli) darzuthun, mit was gnädigfter Dandbahrkeit Sie die 
von ihm bey Ew. Königl. Mayt. Erzichung von Dero zarten Ju⸗ 
gend an geleiftete Dienſte, wodurch Dero Gcmüthe zu ber Furcht 
Gottes, zu der Liebe Ihrer Unterthanen, und zu dem daraus mt 
fpringenden gerechten und gütigen Regiment angeführet worden, 
ertennen, und wie Sie geneigt fehn, diefe Dienfte, welche billig 
nehft denn von Gott und Dero Churfürfll. Eltern erlangten 
MWohlthaten, fir die Wichtigfte, fo Ihnen und Dero Lande, tes 
mahlen erwiefen werden konnen, zu halten, und ſolche an den von 
Dandelmann und den einigen zu belohnen und zu vergelten. 
Wann nun diefe bündige Worte unter Ew. Königl. Maht. 
Höchſten Hand Allergnädigft verfchricben -feyn und der von Dan 
delmann dergeflalt Dero weifes Berg und Höchſt erleuchtes Hr 


EEE 
EEE 


thel, zu einen Zeugen feiner Treue und geführten conduite aufs 
führen wird, was fol Ew. Königl. Mayt. Allerunterthänigfier 
Knecht diefen Gezeugnüs entgegen ſchen? folte ich mich unterfichen 
gleihfahm ä Rege male informato ‘ad melius informandum 
zu appelliren? fo ift zu beforgen, ich werde mehr als eines Sa- 
erilegiv ex L. +3. Code Crimine Sacrilegũ ſchuldig werden, 
wenn, ich Ew. König. Mayt. Höchſtes Urthel und Ausfpruc, 
fo nicht ungefehr entſtanden, fondern von Dero Harteſten Jugend 
an in der Erfahrung fi) gründet im einen Zweiffel ziehen wolte. 
Jedoch weil in denen von Em. Königl. Mapt. Estats - Rüthen 
abgeftatteten Pflihtmäßigen Anzeigungen verſchiedenes angeführet 
worden, fo dem erlafenen Dber » Praesidenten zur Laſt werden _ 
will, fo werden doch Ew. Königl. Mayt. in Höchſten Gnaden ger 
ſchehen laßen, daß ich. foldes an feinen Orth Allerunterthänigft ber 
rühte, und Ew. Königl. Maht. das Allergmädigfie Mrtheil überlafe, 
ob und wie weit es eiwa den von Dandelmann, graviren möchte. 
Der Ste articul Handelt von des von Dandelmann Sechs 
Brüdern, welche nebſt ihm in großen umd-importanten ‚Chargen 
geftanden, von welchen punet Ew, Königl. Mat. zu "abstrahiren 
Allergnädigft gut befunden haben, i 
Der 6te articul ‚Bis zum 12ten ſpricht von der dem von 
- Dandelmann feiner eigenen Beräntnüs nach erzeigten Allergröße⸗ 
fien Gnade (Welcher aber auff dem Fuß das Unglück nachgefol- 
get darin Cr annoch lebet) Nehmlich der Allergndfl. erhaltenen 
Dimission ‘von der Ober-Praesidenten Charge, und was beh 
„ folder Dimission ihm ‚wegen, extradition der zum Königl. Estat 
- und Interesse/gehörigen Brieffſchaften, Anzeigung feiner davon 
habenden Wißenſchafft und Abflellung der Correspondentz Aller 
gnädigft anbefohlen worden. Mit folhen articuln find auch die 
folgenden bis zu den 22ten articul verbunden, welche einige Miß⸗ 
handlungen, ſo Er u. der Dimission begangen haben folle, in 
fich begriffen. e 
Nun fan der von J——— die bey der Dimission ihm 
anbefohlene puncta nicht leugnen, betreffende aber die dagegen im- 
pulirte Mißhandlungen, 
So iſt die Eifle in artic. 12, daß Er an nut erwehnten Ale 
lergnãdigſten Befehl weiter micht gedacht Habe,» 
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tet, daß erſt der Abſtellung der Correspondentz den ui „ 
exiradition der Bricffihalften Erwchmung geſchehen, wie (ll fü 
des Herrn (seneral-seid-Marschall und Greffen von Berfıfa q 
Excellz. welche dem Befſchl angrfündiget, eigene Haud beh ie 
Acten ausweifet, auch in den 31 punct circa finem, ders 
dee von Dandelmann feine Andtwort ſchrifftlich gethan, nit m f 
ders verfaßet iſt. 

Wann nun dasjenige, quod prius fuit indictione, pri 
etiam in executione gewefen, fo fehe nicht, dag darauf & 
Crimen könne gemacht werden, bevorab hernach der von Dartu 
mann feinen ernfllihen Willen, dem ergangenen Befehl fig 
nachzukommen damit bezeuget wann Er noch 2 Königl. Seel 
. tarim zu Hülffe genommen. | 

Rum iſt Die andere Befchuldigung artie. 13 die vornchuiſte, 
ihn bier graviret, daß Er der Brieffſchafften ſehr viel vertcch 





habe, da es darauf ankombt, ob. nicht darunter foldhe Briefe ge- 

‚ welde Em. Königl. Mayt. Estats Interesse ange⸗ 
gangen? Negativam, will der von Dandelmann mit den. bepden 
Secretarien Witten und Vehren, welche Er adhibiret, behaupten, 

Ob nun wohl de zweene geſchwohrne Secretarien bey Sepa- 
ration und Verbrennung der Briefffchafften zugegen gewefen, nicht 
au Praesumiren, daß diefelbe ein gefährliches Unternehmen würden 
zügegeben, fonderm es -angezeiget haben, Gleichwohl ſiehet bey Em. 
Königl. Mat. Allergnädigft, ob Sie annoch — aodlich wol. 
len abhören laſſen. 

Ich —* abet dafüt⸗ wann der Verdacht — gegrün⸗ 
Be , es würden diejenigen, fo hiebevor den Process 
pet forge gehabt, ihre epdliche Auhagen Längft angeſchaf⸗ 
fet haben. auch ohne ihr Vorbewuſt und don dem von 

. Dandelmann felbft dergleichen können, fo würde diefer 
vadagt doch dahin fallen, Wann Er zudem Eyde, — Er ſich 
erbothen, ſolte verſtattet worden. 

Der loöte aruenl fl noch gefährlicher, mahen iin bene 

gemeßen wird, daf Er ſchon gefianden ie? daß unter den Ver⸗ 
bre Brie viel wichtige Co! mdentz gewefen, die Er 

J— — geachtet ee 

Gleich ie Er aber folde ihm beygemeſſene ———— durchaus 
nicht einrãumen will, fo; habe auch ich fie in actls nicht gelefen, 
fondern . es ſcheinet, haben einige aus der Dandelmannifhen 
32 ition entflandene dolgerrhen zu dieſem articul Anlaß ge⸗ 


IR. ft — Deuu⸗ Veſchuldigung und könte man da⸗ 


für — x des empfangenen Allergmädigften —— Rn 
, weil don ihm, waß Er zum des Ri 

ewuſt, nicht angezeiget worden. + 

indem Er es ad arlie, 7 damit excusiret, daß Er 
alles nich. af einmahl verrichten können, ſondern miten in / der 
Arbeit mit dem Brieffſchafften Abbrechen und nad) Neuftadt gehen 
ea auch darnach durch die unvermuhtete Hafft und dabeh ers 

jangenen Befehl; weder an Em. Königl. Mapt. noch am einigen 
Minis das allergeringfie: fhrifil. gelangen zu lafen, ‚nicht 
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thun Tonnen, fo werden Em. Königl. Maht. ob es ihm nicht zu 
flatten tomme, mit Dero gerehten Urtheil den Ausſchlag geben. 

Ob Er aber, welches in artic. 13 Die Vierdte Belchuldigung 
iſt, darin Borfichtig gnug gehandelt, daß Er der frembden Poten- 
taten Ministros zu einer (obgleich nur ordinairen) Mahlzeit ges 
laden, und ihnen dabey die Correspondentz abfagen wollen, fols 
ches laſſe ich dahin gefiellet ſeyn. 

Jedoch wann a parte Fisci nicht fan. erwieſen werden, daß 
ſolches aus einiger bravade oder Geringhaltung des Allergnädigſt 
ergangenen Befehls, und feines veränderten Zuftandes gefchchen, 
oder auch daß dabeh von Estats- Sachen gehandelt worden, fo 
wird Ew. Königl. Mapt. der Befchäffenheit des Fehlers nad), die⸗ 
fen Umbftãnden Allergnãdigſt erwegen. 

übrigens Leugnet der von Dondelmann ad artic. 18 Simpli- 
citer mit auswärtigen Ministris post inhibitionem ſchrifftliche 
Correspondentz gepflogen zu haben, ich finde au) in actis nicht, 
womit Cr könne überführet werden. 

Die Fünffte Beſchuldigung iſt artic. 20 dag Ge an die Königl. 
Regierungen und Collegia ohne gnädigfle permission feine Er- 
laßung dergeftalt eigenmächtig notificiret, gleihfahm, als hätte Er 
Em. Königl Mapt. den Stuhl vor die Thür geſetet. Diefes zu 
erfahren würde ein Leichtes Mittel gewefen feyn, wann man von 
einer oder andern Regierung das notifications Schreiben hätt 
tommen lagen, Da aber audy foldhes nicht gefehehen, muß ich fall 
an dem Grunde der Befchuldigung zweiffeln und der von Dan; 
delmann betheuret mit Gott, daß dergleichen Närriſche Gedanden 
ihm nit in dem Sinn gefommen. , 

- Was in specie die Cleviſche Regierung anlanget, fo will man 
ihm artic. 21 Beimefien, dag Er an felbige gefehrieben, Er hätte 
fih die dortige Praesidenten Charge vorbehalten, allen, . au 
deßen ift kein Beweiß, und fo viel ich mich befinne, bat der von 
Dandelmann bey Letzter Verhör zu Peitz copiam ehemaligen no- 
tifications Schreibens produciret, darin nur diefe formalia ge⸗ 
fanden, die Pracsidenten Stelle verbleibet mir, welde 
mit den articulirten Worten nicht übereinfombt. 

Der 22te, 23te, 24te als die Zekten der praeliminar articıl 
concludiren, verinöge deßen, fo angeführet worden, daß der von 
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Dandelmann durch feine ungeziemende conduite, opposition und 
Ungehorfahm Ew. Königl. Höchften respect ımd Inter- 
esse laediret und alfer © ſich verluſtig gemachet habe, daß 
Er auch ſich ſelbſten zu imputiren habe, daß Ew. Königl. Mapt. 
wegen Verfiherung 4 Perſohn und Güther zu anderer reso- 
lution ſchreiten mi und veranlafı von feinen vors 
her geführten nn andere Gedancken —— und daſ⸗ 
ſelbe in etwas unterſuchen zu laßen Weiln nn aus dieſen ar- 
ticaln ſich deutlich genug ergiebet, dag daf tempore dimissionis -® 
von Dandelmann noch feines verbrechens ® get wur 
(Allamaſſen aud) ſolges aus dem Allergnädigfien Inhalt des di. 
mission- Patents und des Allergnädigft ihm verfchriebenen und Biß 
auf 10,000°Rihte; vermehrten Gmadengehalts fh Me), 3 
ſondern nachdem wie oben angefühtet, man ihn-accusiret, dem 
ihn post dimissionem Ailergnädigft ergangenen Befehl Zu * 
gehandelt „welches Er doc) ſo wenig zu geſtanden, alß 
deſſen ihret worden, fo düncket mich per dedueta, daß dieſe 
articul-auff- eine convineirende Arth durchaus nicht ſchlieſſem 

Hierauff nun fängt ſich die Haupt Sache au, und werden bie 
dem von Dandelmann imputirte Crimina nad einander erzehlet. 
In dem artic. 25 wird Er beſchuldiget, daß Er gieid bey 

Ew. Königl. Mayt. Regierung die affairen als anmaßlicher Prae- 
ses Collegii an ſich gezogen, welden“punet aber zu übergehen 
Ew. Königl. Mapt. Allergnädigſt anbefohten haben — 
Artie. 26 Bif 31 wird von der Contrasignatur gehandelt 
und ihm ſchuld gegeben, daß Er zu ſolchem Ende,) 5 das 
angemaßte Praesidium zu Vehaupten) ſich diefelbe war 
alle Collegia committiren laſſen, daß Er ſolches zu 
feiner autoritaet und damit alles nach feinen — Re 
introdueiret, daß Er hingegen die Contrasignat — nicht 
tractiret, weil offenbaht, das viele contraria eonträsigniret und 
ausgefertiget worden, daß auch daher den Collegiis justitiae per 

‚generale Rescriptum die Freyheit gegeben worden, an contraria 
Mändata fidy nicht zu kehren, fondern in dem Lauff der Justitz 
fortzufe daß durch ſolche Verordnungen Ew. Königl. 
Mayt. Hö Respeet imd Reputation bey den Unterthanen 

ut, 86, 5.0. b 
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noch ohne Ew. Königl. Mayt. Wiſſen ind. Lilien ganz ind 
zurüd geleget worden, def Er ſolches aicht Bejahen Rönne. Man 
nun binzutombt was aud des Herrn von Danddnanns ta 
liger Secretarias ice Heffaht Bock bezeuget, daß Erden 
tirte GeldRechnungen, welche nicht attestiret' oder . Bebungn p 
weſen, ingleichen auch Rescripta und. resolutiones zuräd geayh, 
und dabey gefaget, daß ihm von den Begteren nichts wißenb win 
bie Sache auch im Naht nicht vorgettagen werben, Was tanz H 
aus diefen allen wieder den vorn Dandelmann ee 
gen, ober pro firmando articulo erſpriefliches 
. Dee 34te articul weifet an, daß dadurch, es 
gemeldet, der von Dandelmann fi) über die ĩtaet fo wi 
Em. König. Maht. Als Dero ganten..Ministerii cigemmähli 
erhoben und feines Herrn große Gnade an habe. De 
ferne. ein mehreres nicht, als was bey ‚ber Contra 
gnatur und Befchulbigten Zurüdlegung r Soden in Be 
beegehenden gemeldet worden, Kan dargethan, und der Cag in ar 
ticulo per exemplificationem nidt Tan feftgeftellet werden, f 
wird die in dem articul enthaltene imputation ſchlecht behaupkt 
werden. 

Weil dann in ben nechfifolgenden 3öten articul- ein Exempe 
mit dem Herrn Graffen von Dohna angrführet wird, in brfa 
Sade die Contrasignatur bis wenig Tage vor ber Dimissie 
verzögert worden, fo wird nöthig fein, daß davon des Herrn Gap 
fen Hohe Excellz., umbfländlihe Nachricht ad acta gebe; wu 
davon hernady weiter zu urtheilen. Rechſtdem aber finde ih a 
actis andere Gezeugnüffe, dem Anfehen nad von groffem Gewikt, 
nehml. Wann einige der Königl. Ministrorum benahmentl. ii 
Herrn General- cld»Marchalln von Barfuß Hoch» Bräfl. wi 
des Würckl. Gch. Estats-Rahts Herm von Fuchs Frehhertl Er 
cellz. in Ihren fhrifftlihen Anzeigungen wieder den erlaßenen be 
Praesidenten wegen des puncts von feiner. angemaßten Erhẽhen 
über die Königl. autoritaet und das Estats-Ministerium fih & 
fo hören lagen, daß Er fi) mehr Gewalt angemafet, als ihm pP 
gelommen, feines Herrn autoritaet dadurch verdunckelt, und fl 
felbfi alß Herren bezeuget, indem Cr alle Gnaden und benchi 
vergeben, cs hätte niemand beb feinen Herrn umb einige Ger 


























menes Zeichen darfiellet, daf Ew. Königl. Draht. Beſtändigſte in- 
tention genen, Jhten Unkeriganen‘exacte Justitz administri- 
ren zu laffen. 

Der nd 3Atearticnl Hape den bon Dandeimann: an, 
daf Er propria autoritate verſchiedene in dem Geh. Raht resol- 
virte Sachen, concepten und expeditiones zurüd behalten und 
bet) feite geleget habe, unter andern auch ausgefertigte Beftalluns _ 
‚gen, ‚weil etwa die Chargen au! afeiiee Gefallen nit ausge⸗ 
theilet geweſen. 

Ob Er nun wohl nicht in Abrede ift, daf cs möge heſchehen 
ſeyn, in Sachen die von dem Geheimbten Raht in Abweſenheit 
Ew. Königl, Mayt. resolviret worden, Dero Allergnädigſte Wil⸗ 
lens⸗Meinung Er vorher darüber vernehmen "wollen, ‚oder aber 
auch in Sachen, die in ſeiner des von Danckelmann Abweſenheit 
resolviret worden, dabon Er aber behere Wihenſchafft gehabt, und 
deshalb das Interesse Regium von den andern Hrn.) Geheimb- 
ten Rähten nicht recht hätte können attendiret werden, fo hätte 
Er dennoch ſolche Sachen wieder ad Consilium gebracht, wäre 
aud de novo darüber ‚deliberiret, und alsdenn- dem Beſchluß 
nad) expediret worden, daß Er aber Beftallungen zurüd geleget 
hätte, weil die Chargen' nad} feinen Gefallen nicht «wären confe- 
riret worden, ſolches will‘ Er durchaus nicht: gefichen. Zu feiner 
Überführung {ft bey dem’ würfl. Geh. Naht Freyherrn von Fuchs 
Anfrage geſchehen, ob nicht demfelben: erinnert. daß einige Sachen, 
ſo im Geh. Raht resolviret worden, von dem Herrn von Dans 
celmann über feite geleget worden, darauff aber dieſer Ew. Königl. - 
Mayt. hoher Minister auff feine geleiſtet Pflicht attestiret, dag 
fein Gedãchtnũß ihm zwar nichts speciales Suggerire. Gleicher⸗ 
geftalt hat der HoffRaht Bergius geantwortet, daß zwar zumeilen 
bey! derContrasignatur Sachen zurüd geblieben, die Er bald früh. 
bald" Langfahın bald auch wohl gar nicht" zurüd bekommen, und 
wann Er deshalb Anfrage gethan, daß entweder der von Dandel- 
mann in formalibus oder wiaterialibus etwas erinnert, oder an 
die Herren Rähte fo es angegeben, zu bringen ihm befohlen, oder 
ſelbſt (übernommen, oder desfals mit Ew. Königl. Mapt. reden 
wollen; daß aber folde Sachen gewefen, die vorhin in pleno re-ı 

olviret, und in Gch. Rahts Protocollo aufn, un den⸗ 








nen Staats. Minister das Conclamatum — 
Gewienhaffter ter ſich ber bey den 

—— — eateas Christilfje Judex, ne in Stk 
Gssimo lo DEI Judicio condemneris, und ĩ 
forml. von mir erwieſen haben wollen, was. der ! 
Mißhandlungen per generalem imputationem — 
Danckelmann angefũhret worben. 

Der 36te articul handelt Yavon dep Er ſich ii 
Mayt. vertraute domestigue Yingdegenkiten? in gpecie ber 
nigin und Ehron Pringens Höchfte Perfohuen betreffend zur 
gebühr mesliret, und das gute ã anch Deroſclhen la 




















nicht exprimiret, und wie es res periculi plenissima iſt, arcası 
Principium nosse, fo ftehet mir noch weniger au, darnach a 
forſchen. Es wird demnach folder punct Leiglih von Ew. Ki 
nigl. Mayt. beſten Wißenſchafft und wie weit der von Dandıb 
mann dabey entfhuldiget, abhangen, es tan auch darin ein ande 
Richter, weil in actis nichts particulieres enthalten, nicht urthä⸗ 
Im. Der von Dandelmann aber Beklaget in feiner Veranwer 
tung ſich höchſt beweglich, und bittet mit diefer ihm ſehr nahe, 
und auffs allerempfindlichfte zu Derten gehenden imputation if 
in Gnaden zu verſchonen. 

Der 37te Bis zum Alten articul handelt von Einrichtung be 
Education des Chron Pringen Königl. Hoheit, und zwar larkt 
der 37te articul alfo, daß der von Danckelmann gefuchet, Im 
Königl. Hoheit auff den Weg als Er Sie gern haben wel, 
führen zu laffen. 

In der Verantwortung hat Er ſich alfo erlähret, daß da ma 
den feinigen diefe Education Allergnädigfl anvertrauen wollen, & 
ſolches Allerunterthft. depreciret und aufs beweglichfte Temonstri 
ret babe, daß keine andere als cine von größerer Naissance w 
distinguirte Perfohn die Ober HoffMeiftee Charge auffgetrags 
werden müfte, dazu es dann auch gelommen wäre. 

Weil nun Ew. Königl. Mayt. ih bey dem punct von I 
















anhalten dũtffen, dafern Er es nicht eoncediret, und warn Em, 
Königl, Mapt. auch ſchon einigen getreuen Dienern einige Gnade 
bezeugen wollen, und Er es nicht haben wollen, fo hätte Er es 
Hintertrichen, dadurd) Er cs endlich fo weit gebracht, daf ein jeder 
ihm mehr als den Herrn felbft veneriret und respeetiret alles 
bey und aufer dem Hoffe nad) feinen Gefallen dirigiret, ja faft 
alles dasjenige, was Ew. Königl. Mayt. als Unfern Souverain 
allein zukombt, zu thun ſich angemafet habe. Wodurd dann ges 
ſchehen, daß ihn alle Welt gefürchtet, und auff ihn, als von wel» 
chen man Wohl oder Wehe zu gewarten hätte, die Augen geriche 
tet hat, welches ohmmögl. ohne Abgang Ew. Königl. Maht. zus‘ 
fiehenden höchſten autoritaet gefchehen können. 

Hier fiche id) dann billig fill, und wo jemals Pag grelffen 
tan, was der Imperator in L. 3 $ 3 ff. de Testib. jagt, 
Testibus se crediturum, fo mag id, der Herrn von Dandel« 
mann wohl defien zu feiner Überzeugung anicho erinnern. 

Allein, da der Hrn. Ministrorum aequanimitaet fo groß 
als bekandt if, fo werden fie auch erlauben, daß bey diefen punct 
salvä ipsorum autoritate mic, in geziemender Submission deut ⸗ 
licher erklãhre. 

Zuförderſt Laße ich urtheilen, wie dawieder der von Dandel- 
mann infonderheit in feiner fhrifftl. Beantwortung der 31 punc- 
ten fich verantwortet habe, foll Er aber conyinciret werden, fo 
iſt mumehro remotis generalibus specifice beyzubeingen, Bey 
welcher Sache eigentlid) Er fi mehr Gewalt angemafet habe, als 
ihm zugetommen? In welcher Sade Er feines Heren auloritaet 
verdungelt und ſich als Herrn bezeuget habe? Welche Sachen ris 
gentl. diejenigen getvefen, die Ew. Königl. Mapt. als Souverain 
zugekommen, Er aber zu thun ſich angemafet habe? Und das 
per inductionem Exemplorum dem Künfftigen Urthelsfafer klahr 
vor Augen geftelfet iverde, was Er en General beſchuldiget wot⸗ 
den, nehmlich alle Gnaden und beneficia vergeben zu haben, daß 
Niemandt bey feinen Heren umb einige Gnade anhalten dürfen, 
daferne Er es nicht concediret, und wann Erw. Königl. Maht. 
einen getreuen Diener cinige Gnade bezeugen wollen, und Er es 
nicht haben wollen, daß Er es hintertrieben, und daß Er es endlich 
fo weit gebracht, daß ein jeder ihm mehr als den Hm. ſelbſt ve- 





neriret und respectiret, und daß ihn alle Welt gefürchtet habe 
etc, Dann weil diefe.foldhe imputationes ſeyn, welde über ei⸗ 
nen Staats Minister das Gonclamatum est bringen, fo wird ein 
Gewißenhaffter Richter ſich der bey den Criminaliften betanten 
Verwarnung erinnern, caveas Christiane Judex, ne in Stric- 
issimo DEI Judicio condemneris, und demnach Striete und 
förmf. von mir erwiefen haben wollen, was. der Allerſchwereſten 
Mifhandlungen per generalem imputationem witder den vom 
Dandelmann angeführet worden. 

Der 36te articul handelt davon daß Er fih in En. Rönigt 
Mapt, vertraute domestique Angelegenheiten‘ in specie der Kür 
nigin und Chron Pringens Höchſte Perſohnen betreffend zut Un⸗ 
gebühr mesliret, und das gute Verfländnüs, auch Deroſeiben In- 
teresse und Wohlſeyn öffters zu verhindern gefuchet habe. Wels 
chergeſtalt und bey welcher Gelegenheit ſolches geſchehen, ift in’ actis 
nicht exprimiret, und wie es res periculi plenissima if, arcana 
Principium nosse, fo fichet mir noch weniger an, darnach zu 
forſchen. Es wird demnach folder punct Lediglid von Ew. Kös 
nigl. Mapt, befien Wißenſchafft und wie weit der von Dangel⸗ 
mann dabey entſchuldiget, abhangen, es fan auch darin eim ander 
Richter, weil in actis nichts particulieres enthalten, nicht wribei- 
len. Der von Dandelmann aber Bellaget in feiner Berantwors 
tung ſich höchſt beweglich, und bittet mit diefer ihm ſehr mahe, 
umd aufs allerempfindlichfte zu — gehenden imputation im 
in Gnaden zu verſchonen. 

Der 3Tte Bis zum Alten — handelt von Einrihtung da 
Education des Chron Printzen Königl. Hoheit, und zwär laute 
der 37te artieul alfo, daß der von Dandelmann 'gefuchet, Ihre 
Königl. Hoheit auff den Meg als Er Sie gern Wire wollen, 
führen zu Laffen. 

In der Verantwortung hat Er ſich alfo erflähret, daß da man 
den feinigen diefe Education Allergnädigft anvertrauen wollen, Ex 
folches Allerunterthſt. depreciret und aufs beweglichfte remonstri- 
ret habe, daß keine andere als eine dom größerer Naissance und 
distinguirte Perfohn die Ober- HofMeifter Charge auffgetragen 
werden müfte, dazu es dann auch gekommen wäre, 

y Weil uun Ew. Königl. Mapt. fi bey dem punct — 





Chron Pringl. aufferzichung mit dieſen Worten Allergnädigſt mani- 
festiret haben, Diefes erinnern Sid IhroiKönigl. Mapt. 
daß es fo ift, welche Worte aber in margine des articuls ge= 
ſchrieben ſtehen, fo weiß ich nicht, ob Sie den artieul oder die 
Wahrheit der von dem von Dandelmann gegebenen Andtivordt be⸗ 
kräfftigen, ſcheinen aber von dem Lettten zu verflehen zu ſeyn, weil 
au dem “ringe Senna da von bes von Dandelmann 
Sohne und von atore Sr. Königl. Hoheit des Chron 
Printzen gehandelt wird, Ew. Königl. Maht. dieſe Worte ſchret⸗ 
ben: laßen, dag von ſolchen punet gäntzlich abstrahiret werden 
folte;. Deshalb Dero Allergnädigfien Interpretation ——— 
werde gewärtig fein. 

Noch) ift ben dicſen punct eine ſehr Sefämeeihe imphtation i 
in artic. 41 daß nehmt. Er ſchon geftanden, daf Er ſich umb die 
Education des Ehron Pringen nicht Bekümmert habe, da doch 
ſolche ihm in feinen Ober=Praesidenten Patent‘ expresse anbe⸗ 
fohlen worden, Welcher Gefländnüs, ob zwar der von Dandels 

“mann ſich nicht mehr erinnert, fo findet fie ſich doch, (wiewohl 
nur qu punetum der Information, daß Er ſich darumb nicht 
befümmert Habe) in artie, 7 feiner fehrifftlichen ‚defension. Er 
eontestiret aber Em. Königl. Mayt. den Zuftand der Sachen und 
warumb Er ſich des puncts fo lange nichts erhebliches dabey pas- 
siret, enthalten, Allerunterthft. hinterbracht zu haben. 

Im übrigen wird die Glückl. Aufferziehung und der Seegens⸗ 
volle Anwachs mehr höchſterwehnten Chron Pringens diefe Beſchul⸗ 
digung wo nicht gar zurüd Treiben icdoc weniger geltend machen. 

In dem 42ten artical wird angegeben, daß Er die übrigen 
‚Königl. Ministros neben ſich gang geringe gehalten, und bey Sr. 
Königl, Mapt. diefelbe, einen fo, den andern auf eine andere Arth 
heimblich deereditiret habe, davon ich auch em general unter den 
ſchrifftl Anzeigungen Beſchuldigung finde. . 

Der von Dangelmann aber verheinet es, wann aber Ew. Kö— 
nigl. Mayt mit Dero weifeften Judicio einen und andern getrof⸗ 
fen, fo hätte Er nicht contradieiren wollen noch ſollen. Was 
dann eigentlich geſchehen, haben Ew. Königl. Mapt. in Dero A- 
lergnädigſten Erklährung mit folgenden Worten Kund gethan: Er 
hätte mehe nicht gefaget, als daß einige unter Cw. Königl. Mayt 
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Bedienten wären, die ihre Chargen, nit verftünden, und nicht 
fleißig wären. Durch welche Rede Er ſich vermuthl. fonderlicher 
verantwortung nicht wird, theilhafftig gemachet haben. i 

Der 4öte,artienl includiret sine pondere habentia. pon- 
dus, allermafen dem don Dandelmann darin imputiret wird, daß 
Er bey ‚einer Wirthfhafft da Er den Scheerenſchleiffer praesen- 
türet, die übrigen Ministros nach ſich geringe gehalten und noch 
vielmehr ao. 94 ein Carmen zu nicht Beſchimpffung des 
übrigen ‚Königl, Ministerii druden laſſen; Er Beklaget ſich recht 
unglüdl. zu ſeyn, daß auch die, Ludiera, wozu Er auff Aller 

gnädigfien Befehl gezogen und durch das Looß einen Scheeren⸗ 
ſchleiffer praesentiret, wieder ihn zur Klage dienen mühen. 

Was aber, das Carmen Betreffe, fo hätte Er cs weder ma⸗ 
chen noch druden laſſen, wüfle auch micht, das etwas darin enthal⸗ 
ten wäre, fo dem Ministerio zu einiger injpsie oder decrediti- 
rung greeichen könte. 

Was aber darin von feiner Perfohn — worden; fo pflege 
ten dergleichen gedichte mehrmahls die Perfohnen wie ſie feun ſol⸗ 
len, und nicht wie fie ſeyn, zu. beſchreiben. Von diefen Poetereyen 
gründtlicher zu urtheilen, fo wird vermuhtlich mit Ew. Königk 
Allergnädigften Zufriedenheit gefchehen, daß man den Scheerenſchleif⸗ 
fer gäntzlich abweife, über das Carmen ‚aber Cw. Königl. Maht. 
Raht und Ceremonien Meifter Herr von Befer als autorem. 
defelben höre, was Er davon ad acta ſchrifftlich Bezeuget, nehml. 
als von Erhöhung des von Dandelmann hin und wieder, viel ur⸗ 
theilens geweſen, ſo hätten ihm feine Freunde ſonderlich die zu 
Leipzig durch den berühmten Polyhistor Hrn. Carpzow öffters 
anmahnen laſſen, dem Publico den Dienſt zu erweiſen, und die 
Erhöhung kund zu machen. Er hätte endlich ihren Anſtunen mb 
ſo viel eher ſiatt gegeben, als er eines Theils an den Spruch jenes 
Königes gedacht; Wer meinen Minister rühmet, rübmet zugleid | 
wiich ſelbſt, indem Er dadurd meine Wahl ıwehtfertiget, andern | 
Theils auch, weil Er dadurd ein Mittel gefunden, die gantze Le 
bens Geſchicht Em. Königl. Mayt. mit einzurücken, und alfo y 
ſolcher Schrift mehr auff den Ruhm Em. Königl, Mapt,, als 
Ihres Ministers fein. Abfchen, zu. haben. ‚So bald Er es 
Königl. Maht. vorgelefen gehabt, hätten Sie Allergnädigft befoh⸗ 








len,es druden zu iaſen, und ungeechiet der Sr. ‚von Dandelmann: 
es 3u depreeiren gefuchet, hätten doch Em. Königt. Mayt. ihm 
» daß Er (vom Befer) ſich an ehren, -fondern an 
„empfangene erſte Ordre fd halten folte, da Er dann dem von 
Danttelmann weniger verdruß zu machen, es anders wohin, nehmt. 
— Carpzow geſchict, der es daſelbſt zum Druck bes 
di 


| fördert, ie Unkoſten von dem von VBefer empfangen, 
| ungeachtet Er folche durchaus über ſich nehmen wollen. 

‚Weil aber Ew. Königl. Mayt. in Dero Allergnädigfien ſchrifftl. 

| declaration wegen des ‚Befehls zum Drud die Worte angefeget, 
iſt noch weniger wahr, fo muß dafür halten, daß der von 

 Befer, fil) irre, und wirdt Er hiernechſt * ſ auf die Sa⸗ beher 
zu beſinnen zu erinnern ſeyn. 

Der 44te artieul inculpiret den von En mann, daß Er 
den Königl. Vornehmfien Ministris die Audi öffters, abſon⸗ 
derlich auch dem Herrn Ban > von Dohpa verfaget und dene- 
sit habe 

Er antwortet, daß Er in an mole — allemahl 
auff erſtes Begehren, die Zeit zu ſeiner — nicht gehabt 
babe, und ſolchenfals hätte Er fein Unvermögen auff das Höfe 
lichſte depreeiret, und eine andere Stunde benennet, Visiten aber 
des pures Ceremonies hätte Er offtmahls decliniren müßen 
Zeit, zu gewinnen, Bey welcher Entſchuldigung· entweder man ac- 
‚quieseiren. oder ihn durd) Exempel convinciren muß, daf Er 
zum Nachtheil Ew. Königl. Mayt. Interesse den — Mini- 

stris die Audientz verfaget habe. - 

Den Hrn. Grafen von Dohna inspecie anlangend, forhat 

- zwar ‚der von Dandelmann auff-das Allerhöfflichſte den großen 
egard und estime, fo Er vor denfelben gehabt, contestiret, und 
daß Er Hohermeldten Herrn Grafen in affairen zw ſprechen nie⸗ 
mahls refusiret habe, weil aber der. Herr Graf gang Deutlich 
felbften bezeuget, daß Er etliche Monath lang weder Audientz 
bey ihm erhalten, noch feine Vrieffe beantwortet betommen Können, 
ſo bat. mit feiner Antwordt der Herr von Dandelmann die Be⸗ 
ſchuldigung meines Grachtens nicht gnugfahm abgelehnet, und wann 
Es Sr. HohGräfl. Exeellz. die Urſach der Begehrten Au- 
re und den inhalt der abgelaffenen Schreiben, ob es Visites 
















vorhanden; 

Der 50te, bin, 52te, X 
mit dem Graffen von u⸗, von ** &- 
praetendiret, aber damit nicht zum effect kommen 
daß Er die Sache erſt in Mehb ———— | 
den, daß zu verdunckelung bes. Spiondeurs:nadiier fef | 
fein Characterisirter frembber Minister und KEstats- 
nachhero gekommen, welchergeſtalt Er feine praeeminentz * 
fuchet, Em. Königl. Mayht. höchſtes Interesse aber ‚gebührend wi 
beobachtet habe. Er hat foldyer imputation Theils ſchrifful. 7 
mũndlich fi) durchaus eutledigen wolle, und infonderheit ia I 
Letzt eingefandten additionat Antwort dergeftalt: Als: Em. sr 
Mayt. ihm Allergnädigſt befohlen, die Ober⸗Praesidenten⸗S 
anzunehmen, fo ſey ihm auch zugleich adjungiret werben, * | 
ibm auch obgelegen dahin zu fehen, daß ihm alle honores w 
praerogativen eines erſten Ministri nit allein von den wnfrige, 
fondern auch von auswärtigen erwiefen und gegeben würben. Clih 
wie nun die Regii honnores an allen Hoffen vor Cu. - Kan 
Diayt. auswärtige Ministros praetendiret worden, und Gi a 
demfelben die erfte visite (welche ad regiosghonores mit gi 
rete) dem Premier Minister geben müßen, fo hätte -Seine Scho 
digkeit erfordert, als der Graff von Wallmflein mit dem Chant 
ter eines Abgefandten anhero gelommen, bey Ew. Königl. Mat 
nachfrage zu thun, wie Sie es mit der erflen visite wollen geb 
ten haben, da Sie dann gefaget, man müßte ſehen und sondim, 
ob Er fie von felber geben mürde, wo nit per indircetum i# 
dahin zu induciren fuchen. Er hätte darauf geantwortet, daß & 
den Abgeſandten unter der Hand sondiren laffen wolte, hielte em 
dafür, man müfle es damit halten, wie es bey des Frepheren ve 








| 2 
den, da dann Ew. Königl. Mayt. ihm Fein Mnredht gegeben, ſon⸗ 
dern Allergnädigft anbefohlen hätten, dag Sie —— — 
leben ſolten. — 

Da nun der von Dandılmann das eine wie Er es — 
mit Gott md sub fide juramenti bezeuget, das andere aber fo 
wie vorgebradht passiret zu fehm nicht geftchen will, fo muß Er 
deßen annoch überführet werden, doc hoffet Er, wann Er über 
Vermuthen und als ein Menſch feine contenance nicht folte in 
Gewalt gehabt‘ haben, es werde ‚aus einer generosite eine un⸗ 
vorfegliche Überchlung auff implacable er * nachgetragen 
werden; 

Der 48te articul iſt general, ob Er nit * übrigen gonigl 
Ministris noch härter begegnet habe? Welches der von Dandel- 
mann mit Nein beantwortet, und wi dur) exempla erwiefen 
werden muß. 

Der 49te articul imputiret, J Er auch der auswärtigen 

'otentaten Ministros und Diener, in specie den Schwediſchen 

cretarium gant rüde traetiret habe, 

Er antwortet in Litis contestatione ad hune axticulum, daß 
ihm davon nichts wißend fey. Ich finde aber, daß Er ohngefehr 
4 Jahr zuvor (und Tan ihm die. Sache in fo langer Zeit wohl 
entfallen ſeyn) bey der Verhör zu Spandau ad artie. 7 ausgefas 
get was mit dem Schwedifhen Secretario vorgegangen , und daf 
Er rüde tractiret worden, daß foldes auf Ew. Konigl Mayt. 
Allergnãdigſten Befehl geſchehen ſeh. Und was, darin ergangen, 
folches hat Er wiederum in feinen vor einigen Wochen eingefand- 
ten additional responsionibus eröffnet, nehmlich nachdem Er fihs 
lange nicht erinnern können, fo feh ihm emdlich beygefallen, als 
man in Schweden der Fr. Abgefandtin von Dohna den Hoff vers , 
bothen, und ſolches nit allein pro violatione Juris Legatorum 
nicht erkennen, fondern aud noch über diefelbe, weil Sie eine ge= 
bohene Schwedin gewefen, eine Jurisdietion praetendiren wollen, 
ob Sie ſchon mit Königl. Schwediſchen Consens des Abgefandten 
Gemahlin zu Stodholm war, daß Er ex oflicio hierüber als ei⸗ 
ner contra Jus Gentium laufenden Sache mit dem Schwedis 
ſchen Secretario zum öfftern fpreden, und weil Er contrastiret, 
und keine raisons admittiren wollen, mit ihme expostuliren müfs 
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fen, Bey welchen begründeten expostuliren wieder eine fo unbes 
gründete, Soutenue. ich wieder den von Dandelmann fo wenig 
etwas deduciren, und ihm imputiren, als die von ihm erfochtene 
höchſte jura, Ew. Königl. Maht. in Zweiffel zichen kann, cs wäre 
dann, daß von dem rüden tractament ſolche Specialia beyge⸗ 
bracht werden könten, die am den Tag legten, daf der yon Dans 
delmann darin excediret, defen aber in actis kein vestigium 
vorhanden; 

Der 50te, 51te, 52te, 53te articul handelt von det affaire 
mit den Graffen von Wallenfiein, von weldien Er die erfle visite 
praetendiret, aber damit nit zum effect tommen mögen, und 
daß Er’ die Sache erft in Gehb. Raht proponiretz wie fie ſchon 
vulneriret geweſen, durch welche praetension veruhrſachet wor⸗ 
den, daß zu verdundelung des Königl. Splendeurs nachher faſt gar 
fein Characterisirtet frembder Minister und Estats - Bedienter 
nachhero gekommen, welchergeſtalt Ex feine praeeminentz zwar ge⸗ 
ſuchet, Ew. Königl. Mayt. höchſtes Interesse aber gebührend nicht 
beobachtet Habe. Er hat folder imputation Theils ſchrifftl. Theils 
mündlich fi durchaus eutledigen wollen, und infonderheit in der 
Legt eingefandtenadditionah Antwort dergeftalt: As: Ew. Königl. 
Mapt. ihm. Allergnädigft befohlen, die Ober» Praesidenten- Stelle 
anzunchmen,«fo fey ihm auch zugleidy-adjungiret worden, hätte 
ihm auch obgelegen dahin zu fehen, daß ihm alle lonores und 
praerogativen eines erften Ministri nicht allein von den unfrigen, 
fondern auch von auswärtigen erwieſen und gegeben würden. Gleids 
wie. nun die Regii honnores an allen Höffen vor En König, 
Mapt: auswärtige Ministros praetendiret worden, und Sie an 
demfelben die erſte visite (welche ad regiosghonores mis gehö- 
rete) dem Premier Minister geben müßen, fo hätte-Seine Schul 
digkeit erfordert, als der Graf von Wallenftein mit dem Charac- 
ter eines Abgefandten anhero gekommen, bey Ew. König. Mahl: 
nachfrage zu thun, wie Sie es mit der erften visite wollen 
ten haben, da Sie dann gefaget, man müßte fehen und sondirn, 
ob Er fie von felber geben würde, wo nicht per indireetum ihm 
dahin zu induciren fuhen; Er hätte darauf geantwortet, daf Er 
den Abgefandten unter der Hand sondiren laſſen wolte, hielte aber 
dafür, man müfte es damit halten, wie es bey des Ferpheren von 








‚Schwerin Zeiten’ geweſen, wornad Er ſich erkundigen wolte, wel⸗ 
des Ew. Königl. Mapt. auch placidiret hätten. As, Er num 
unter der Hand: vernommen, daß der Gefandte ihm die'erfie visite 
- zu geben nicht gedächte, fo habe Cr 16 Erw Königl. Mäyt. Aler- 
jänigft hinterbracht, die ihme darauf Allergnädigft anbefohs 
In, daß Er Krank ſtellen und alfo per indirectum es zu 
obtiniren fuchen möchte, fo Er auch Allergehorfahmft zu Thun 
über ſich genommen, hätte aber dabey gebethen, Er. Königl. Maht. 
möchte die Sache, die bis dahin nur an die von der\privat Con- 
ferentz. gebracht war, in dem Gepeimbten Naht bringen, welches 
auch fo fort und ipso absente geſchehen, weil Er ſich Krank 
ſtellen müßen. m e we 
= Nachdem Geheimbden Naht hätten Ew. Königl. Mapt. durch 
die würd. Geheimbteit Nähte Frepheren vos umd Herrn 
von Spanheim ihm fagen daffen, Er folte die visite behaup⸗ 
ten, worauf Er ihnen geantwortet, dag Er nun Völlige nachricht 
hätte, daf der’ Herr von Schwerin feel, dergl. nicht praetendiret, 
noch gehabt, und alfo bäthe Ew. Könige. Mayt. möchte davon 
abftehen. Biß dahin’ nun twäre die Sache noch gat nicht vulne- 
viret, indem man nur durch feine Mrändheit meht per indirec- 
tum dem. Gefandten dazu obligiren wollen, umd ſey es erſt nach⸗ 
gehendts, als man bey der Praetension geblieben, und man ſich 
damit geäußert gefchehen. Er aber fey immer bey dem Sentiment 
geblieben, man würde nicht mehr als den Frepheren von Schwerin 
feel. gehabt, praetendiren können, mit welder feiner Allerunter⸗ 
thanigſten remonstration aber Er nichts ausgerichtet, Biß endlich 
einige Zeit hernach die Sache vor das Sehte mahl in Potfkam in 
dem Geheimbten Naht gekommen, da Er dann (weil Er felbft der 
deliberation auch damahls nicht beywohnen wollen, und deswe⸗ 
gen bald ſie auch auff das Tapet’getommen, einen Abtritt genom⸗ 
men) Alle Geheimbten Nähte mit denen Er vor dem Recht ſprechen 
törmen, auffs äuferfie erfuchet, alles was Sie konten behzutragen, 
+ daf Sr Rönigl Mayt. von der Praetension abftehen möchten, 
wie Sie es dann auch dahin damahls gebracht hätten. 
Er hätte alſo vor fi) keine praeeminentz (fo Er mit einem 
I me von -refusirung ner Wache von der Schweiger 
.  Garde'raud darthun Fönte) geſuchet weniger" hätte Cr dadurch 


= 
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verubrfachet, daß nachher faft fein einziger: Characterisirter Mi- 
nister und Estats-Bedienter anhero gefommen wäre, mafen Er 
nicht wüßte, daß die Sache irgendts wo als am Kapferl. Hoffe 
einen wiedrigen Effect-damahls folte gethan haben, und Hätte ja 
der Königl. Dähniſche Envoye Herr von Leuthe ihm wenige 
Zeit hernach die erſte visite gegeben, zu feiner Überführung finde 
ich in actis, daß bey dem Würdl. Geheimbten Estats-Raht Free | 
heren von Fuchs Anfrage geſchehen, ob demfelben Bekandt, daß 
der. von Dandelmann die erfie-visite depreciret, und ob hievon 
im Geheimbten Rahte etwas vorgefommen, und resolviret worden? | 

Defien Antwort alfo Tautet: u 

Von der erften visite des Graffen von Wallenftein habe nichts 
cher erfahren, als. wie die Sache ſchon vulneriret, und nicht mehr 
zu redressiren war, und zu der Zeit: ift auch erft im Geheimbben 
Raht davon vorgekommen. 

Es wird aber hiervon der Ceremonien=Meifter Beher, wel⸗ 
her im Anfange in der Sache gebrauchet worden, die Befle Nach⸗ 
richt geben können. 

Als nun dieſer gleichfalls ‚vernommen worden, fo hat derfelbe 
ſich dergeftaltoexpliciret, Als der Graff von. Wallenftein hier ans 
getommen, fo hätte der Ober-Praesident damahls ſchon einige 
Zeit ‚Krane gelegen (Welchergeftalt, warn Er ſich deen mohl 
erinnert, die Außagen in puncto. der Krandheit nicht übereinſtim⸗ 
men) und weil Sie wohl ehemahls darüber gefproden, wie daß die 
Könige nicht allein für, Ihre Premier Ministers fondern and für 
alle Ihre Geheimbte Nähte von Eovoyes und, Ambassadeurs 
die erſte visite empfingen, dahingegen die Churfürften, die doch den 
Konigen gleich wären, dieſe praerogativ nidt einmahl von En- 
voyes und nod dazu für alle Ihre Oberfte Ministros nicht häte 
ten, ſo hätte der Ober-Praesident ihm ordre gegeben unter = 
Praetext feiner Krandheit ‚den Herrn Grafen zu sondirem, 

Er. ihn wohl, fonderl: da Er ihn ſo ſeht zu fprechen verlangte, | 
in feiner, Krandheit beſuchen wolte? Weil Er aber ſolches abge 
ſchlagen, und die Sache hernach fo viel Gefchreh gemacht, fo hätte 
der, Ober⸗ Praesident abgelaſſen, und dem Graffen die erſte yisite 
gegeben, “die, doch über kurtz oder lang Sr. Churfürſtl. 
(Damapls) woferne Sie den · Königen gleich ſeyn wolten, zum al⸗ 





mit dem von Dandelmann ‘darin einig, daß die erfle visite 
m.pars Regiorum honorum müfe praetendiret werden, 
ich aber des Freyherrn von Fuchs‘ Sentiment dagegen 


König. Mayt. Söchſten a zu viel gethan, oder, vi 
ifieii die erfle visite praetendiren können? Ew. Königl. Maht. 
aber wollen Allergnädigft ermefen, wie bey ſolchen Umbftänden, da 
der Maister des 5 Ceremonies in einer. Ceremonien Sade, (welche 
feinem fficio. gehöre) von dem Sentiment eines Estats-Mi- 

‚ nichts könne dedueiret/werden, es ſey denn vorher 

ſolcher mare (dergleichen in den articuln noch mehr. vorkom⸗ 
Nin dem Staats Collegio unterſuchet feſt gefeget, und Fiscus 
ach darüber Instruiret worden. LÜbrigens aber. wird angeführ- 


ten Bewandnüs nad und da Em. Königl, Mayt. Sich auch in 
Dero Allergnãdigſten declaration manifestiret, daß der von Dan⸗ 
celmann die Sache alfo vorzuficlen gewuft, daß Ew. König. Map: 
nsenliren müfen, niemand als: Dero Höchſte Perfohn ihn we⸗ 

fe ‚ darin gebrachten conduite. condemniren · oder frch 


Ew. Konigl. Br. werden daraus Allergnädigſt wahrnehmen, 
fo gar in ſchlechter Verfaßung man diefeits ſtehe, ihm auff 
Theils münd⸗ Theils ſchrifftliche Beantwortungen zu begeg⸗ 
Man hat ihm viel und große Dinge zur Laſt geleget und 
darüber befraget, wie es aber um den Beweiß ſtehe, kan man 
och nicht wißen, weil es ante acta nicht suppeditiren, 

Soll man in Processu fortfahren, ſo wird⸗ nöthig ſeyn, daß 
alles und jede puncten,; welche fid in Estats- Jüstitz- Domainen- 
Finantz- Saltz⸗ Bergwerds= SHoffitaats- Militair- Marinen- 

Ad- Müng- Und andere höchſt wichtige Sachen theilen, ex- 

ahiret mit. Gegenhaltung der darauff gefhehenen Antwort erwo- 





gen, und was zu replieiren oder daran zu beiveifen fichet, nicht 
dem Fisco allein auffgebitrdet, fondern nach erfodern ieden puncts, 
die Arbeitdistribuiret werde, dergeftalt, daß ein jedes Collegium 
oder offieium von dem, fo zu feinem departement gehöret, com- 
munication erhalte, foldhes examinire, und mittelft Suppeditirung 
guugfahiner Information pflihtmäßigen Gutadtens auch Beweis 
fes den Fiseum zu gründlichen Verfahren instruire, welches auch 
bey den materien, fo in andere Provintzien gehören, alfo zu hal⸗ 
ten und dorthin zu communieiren ſeyn. Dan wie wolte Fiscus 
wigen oder ausführen können, was in dem Estats-NRaht anders 
abgehandelt worden, Darauff der. von Dankehmann ſich ffters 
begiehet; 

Oder was in aliis stationibus Collegiis und Provinciis pas- 
siret, wan es ihm nicht an Hand gegeben wird. Diejenigen, fo 
die Sache tractiret, und darin geübet ſeyn, müffen zu hülffe kom⸗ 
men, wann der Process erheiſchender Roptdurft von je gefüh- 
et werben, 

Weil aber diefes zu nicht geringen Werlähgerung w Geſan⸗ 
genſchafft und des unglüdlichen Zuſtandes des won Dandelmann 

gereichen wird, fo ift wohl zu betlagen, nachdem man 
wieder ihn und feine Güther, tanquam ex Instrumente 
rentigiato, executive verfahren, daß nun erſt nad ale Jah⸗ 
ren ſoll zuſammen geſuchet werden, Ob? umd —* Er —— 
überführet werden? 

Ich muß aber "dafür halten, daß daran Range dürffte ges 
fpühret werden, und daß andere foon vor mir aber umbfonf, 
darumb bemühet gewefen. 

Ih Habe diefen ſchlechten Zuſtandt des Dandelmanntfehen Pro- 
cessus Em. Königl, Mapt. getreulich eröffnen ſollen, Weil mein 
Herr der König ift wie Ein Engel Gottes, daß er gutes und bir 
feschören fan, Darumbaud der Herr fein. Gott IE 
ſeyn. Ich aber verharre in Getreucfiev Devotion, * 

Den 16. May 1702 

(Aller Wahrſcheinlichteit nach abgefe nn 
Ober⸗ Procurator —— 
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Eigenhaͤndige 
Marginal-Krsolutionen Sriedrich Wilhelms I. 
auf Berichte feiner Üsinetöminifler, Geheimen Rathe u. a. 


—* A 


1. . - 

Es hat die Neumärkifche Regierung alferumterthänigft berichtet, 
daß in dem Regierungehauſe zu Cüſtrin Kein Raum wmehr vor⸗ 
handen fey, die Acta gehörig zu verwahren und in Ordnung zu 
halten, auc denen Advocaten und Partheyen vorzulegen, wie fols 
ches alles zu Beförderung der Juftiz nöthig, auch Selbſt Em. 
Königl. Maj. höchften Intention gemäß wäre, Sie hätte, alfo 
einen überſchlag machen laſſen, wie hoch ſich die Koften belauffen 
würden, wen allenfalls nad) dein hicbeh gefügten Riß, nod eine 
Etage auf das Regierungshauß gefegk werden follte, welcher über⸗ 
ſchlag ſich auf 2057 Thlr. 20 Gr, beläufft, und iſt die Regierung 
dabeh der Meinung, daß die Land Stände fih wicht würden ent⸗ 
brechen können, weil diefer Bau zu ihrem befien vorgenommen 
würde, die Helffte dee Unkoſten zu tragen. 

Wie nun die dortige Kriegg= und Domainen» Cammer ‚die 
Bauung noch einer Etage aufın Regierungshaufe ebenfalls nöthig 
findet, So werden Ew. Königl. Maj. alerguädigft zu befehlen 
geruhen, ob Sie ſelbige nad dem beyliegenden Riß approbiren, 
und die Helffte der Koften nebſt dem Frehenholtz mit 1025 Thlr. 
auf den nehften Neumãtkl. Land-Rentheh> Etat mitgefest, die an- 
dere Helffte aber auf die Ritterſchaft und Städte repartiret wer-⸗ 
den folle? 

Berlin den 16. Februarit 1724. 


von Grumbkow. ER. von Creutz Katſch. Görne Fuchß. 
urt. Va. 5. We ' € - 








Marginale des Königs 
zu Nr. 1. | 


. TR 1 Der exvedirende Cabinetsrath hat daut 
ich gehbe nit ein Pfennig iſt Plat ben geſchrieben: „Rescribatur pi Reumarki 


ge nuch auf dem ſchlohs da kan |ichen Regierung nah S. 8. M. Maraind: 
et notificetur der Reumarkiſchn 


das gantze BGerliniſche Pariliſcht Refolution 

, s und Domainen: Rad 
und Londenthe Archilf gelalsen Riese Den 19. Februar ee zur 
werden. F. W. Heroid. A. v. M. (Maricha 





2 
Ei. Königl. Diajeflät haben allergnäbigft zu twifen verfanget, 
wie viel es austragen würde, wenn dem Poſtmeiſter Malzahn zu 


Soldin, zu Bebauung der dortigen großen wüflen Stelle am 
Markt, nad dem hiebeygefügten Riß, die gebethene 23 pro Cent | 
Baus Freyheit⸗ Gelber accordiret. werden folten, worauf Ew. Kö⸗ 
nigl. Majeſtãt Wir hierdurch allerunterthäntgft berichten, daß folche 
Bau = Freyheit⸗ Gelder, nach dem Anſchlag der zu dieſem Bau er- 
forderten 1712 Thlr. „à 23 pro Cent bey der Acciſe 391 Thlr., 
und weil es eine Brau= Stelle iſt, bey der Zieſe 68 Thlr., zuſam⸗ 
men 459 Thlr. austragen werden. Wie nun die Nenmärkl. Krie⸗ 
ges⸗ und Domainen » Cammer nicht abfichet, daß diefe große Ea⸗ 
Stelle am Markt, ohne Accordirung ſolcher Bau s Frepheit = Gelder 
werde können bebauet werden. Als beruhet auf Ew. Königl. Ma⸗ 
jeftät höchſten Nolution, ob Sie felbige in Gnaden verwilligen, 
oder welchergeftalt Sie bemeldte Kriegs⸗ und Domalnın =» Cammer 
dieſerhalb fonft beſchieden wißen wollen? 
Berlin den 5. February 1728. 


ER. von Ereus. Katſch. A. R. Viereck. 





Marginale des Königs 
gu Nr. 2. 
Wollte gott das ic fo goldi ma-| MHeseribatur: daß ©. K. M. 


hen könte als zu Dreſsen alsdanı | Weiterhin 23 p Cent zahlen za 
. on [lagen nicht accorbiren wollten. 
wolte noch beiser rin richten aber Des 16. Februarv 1726, 


Non habto Pekunia. F. W. Herold, OD. 


3 
* 

Rachdem der zu Landoberg an der Wahre ohne Kinder ver⸗ 
ſtorbene Bürgermeiſter Weinreich feinen in des regierenden Hertogs 
zu Würtenberg dienſten als würcklicher Geheimer Rath und Di- 
rectot des Conſiſtorii fichenden Bruder, welcher auch von Ew. 
Konigl. Majeſtãt das Pradicat als Gcheimer Krieges ⸗ Rath Hat, 
zum Erben eingeſchet; { 

So fell Beer, wegen ber, don ihm, folder Eibfhaft halber, 
"geforderten 467 Thle. 8 Gr. Abfehoß- Gelder allerunterthänigft vor, 
dag mit Em. Königl. Majeftät allergnädigften Bewilligung er nur 
in Würtenbergiſche Dienfte getreten, und annoch den Worfag hätz 
te, wenn ſich dereinft eine convenable Gelegenheit fände, in Cw. 
Königl Majeftät Landen wieder Dienfte anzunehmen; Bei welchen 
Umbftänden er vermeinet, daß er nicht wohl als- ein Ausländer an⸗ 

geſehen, noch der Abſchoß füglich von ihm gefordert werden Tönte, 

Em. Königl. Majeftät werden alfo allergnädigft zu befehlen 
geruhen, ob wegen ſolcher angeführten Urſach gedadhtem Geheimen 
Rath Weinreich die vor den Königl. Fiseum fonft betragende 467 
Thle 8 Gr. Abfhoß- Gelder gang oder zum theil erlaffen werden 
follen? oder welchergeſtalt Ew. Königl. Majeflät es dieferhalb 
fonft gehalten wiffen wollen. 

— den 18. November 1729. 


von Grumbtow. C. R. von Erik, Gene. 








arginale 





4. 
Die Neumärkſche Krieges⸗ und Domainen⸗ Cammer berichtet | 
allerunterthänigft, daß das Land-Reuther Hauß zu Soldin, durch 


länge der Zeit dergeflalt Baufällig worden, daß Feine Reparation 
daran ferner etwas helffen wolle, und nicht allein defien Einfall, 
fondern auch vor die Stadt daher großer Feuer⸗Schade zu be⸗ 
fürdten ſey, weshalb die unumgängliche Nothwendigkeit erforderte, 
felbiges neu zu bauen, wozu nad) dem gemachten Überſchlage au⸗ 
‚fer dem freyen Holge 230 Thlr. erfordert würden. 


Wie nun zu Verhütung foldden beforglichen großen Schadens 
„die Cammer unter Ew. Königl. Diajeflät verhoffenden allergnädig⸗ 
fin Genehmhaltung die Veranftaltung zu diefem nöthign Bau 
durch Fällung des Holges bereits gemacht; Alß haben Wir bey 
fo bewandten Umſtänden, wegen der 230 Thlr. die Affignation 
an den Rentmeifter Mbreht, an die Sammer aber die nothige 
Drdre und Approbation wegen des Holges ausfertigen lafjen, wel⸗ 
che 2 Stude zu Ew. Königl. Majeftät allerhöchſten Vollzichung 
hicbey überfommen. 
Berlin den 17. Sanuarh 1735. 
von Gtumbkow. Börne A. NR. von Biered.. 


von Bichahn. Happe. 
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Marginale des Königs 
zu Nr. 4. 
Landt Beutter gehbe kein 
Quartier. F. W. 








» 


Cusgsyap)oß qua nagun 299 2uu Io 2394 vB) 


Rescrib. Hiernad) an die Cammer 
den 24. Jan. 1735. 


Herold. Av. M. 





a 


5. 

Die Pommerſche Ktrieges⸗ und Domeinens Comer Berichtet 
erunterthãnigſt, wasgeſtalt der würkl. Geheimte Etats. Miniſtre 
b Ober sPräfldent von Grumbkow Bey der vorgenommenen 
wmiflen des Ambts Stepenig, wahrgenommen, baf in 97 Baucr- 
d Eofäthen« Bäufern fo viel gefähelide Feuer ⸗Steln vorhan- 
, indem Darin weder Gihernfling noch gemauerte Schwich-Vo⸗ 
v..wären, und daher zu Abwendung großen Schadens durch 
uers⸗Brunſt, die Nothwendigkeit erforderte, daß Schwieb⸗VBVogen 
efertigt würden, wozu nad dem gemachten Überſchlag zu den | 

nmten 97 Häuſern, 436 Thlr. 12 Gr. möthig wären. 

Inter Ew. Königl. Moht. verhoffenden allergnädigften Genchm⸗ 
ng haben Wir alfo zu Verhütung folder Feuers - Gefahr 
bie 436 Thlr. 12 Gr. eine Aflignation aw den Rentmeiſter 

t ausfertigen laffen, und felbige nebft der Antwort an ges 
Krieges und Domainıms Cammer zur allerhöchften Vollen⸗ 
hiebey geleget. 
in den 25. Octobris 1736. 


imbkow. A. R von Viered. von Viebahn. Happe. 





Marginale des Königs 
zu Ne 5. 
bat Zeit it mit möhlig u die| Reser. Hiernach an die C 
Heufer fo 'wie in Weftfahlen da ift| mer. 


der Rauch fang durd das ganl; Herold. 9.0.9 
haus. F. W. 





Da gemäß Ew. König. Majeflät allergnädigfien ordre, wes 
gen der im vorigen Herbſt fich geäußerten Mefl- Gefahr, auf den 

Grentzen alle praecautiones genommen, und: dahero auch in des 
| nn Berftow- und Stordowſchen Ereifern Wamungs- Tafeln ges 
feßet, auch gewiße Wächter zu Examinirung der eingekommenen 
fremden Perſohnen und Waaren, Beſtellet worden, und die dazu | 
verwandte Koflen fih, laut der von Hieflger Krieges- und Domai- 
nens&ammer übergegebenen Defignation, überhaupt auf 100 Thlr. 
belaufen: umb deren Vergütung befagte Eammer allerunterthänigft 
" bittet: u : 

So haben Mir; unter verhoffter allergnäbigfter Genchmpal- 
tung, die expedirte ordre an den Rentmeifler Albrecht diefe 100 
Thlr. zu Bezahlen, nebſt der Notification an die Rrieges- and 
Domainen » Sammer zu Ew. Königl. Majeflät allergnädigfien 
Vollziehung biebey geleget. 

- Berlin den 25. Martii 1739. 


Görne. Viereck. von Viebahn. Happe. 






—— 
—— 


Marginale des Königs 
zu Nr. 6. 
nichs nis Possen was helfen 
taffelln und Wechter muhs das 
Kandt halten. 5m. 


Rescrib. hiernach an dic | 
Gammer und müßte der Cr 
bierauf verwendeten Kofien tr 

Den 8. April 1739. Bi 
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7. 
En. Königl. Majchät haben allagnäbigft befohlm, die Hhr⸗ 
ter zu fpecificiren, an welche, wegen der in Ungarn noch grafs 


firenden Def, gegen die bevorfiehende Leipziger Jubilates Dieße im 
Magdeburgifhen, an denm Grengen nah Sachßen zu, ein Com⸗ 
mande zu legen uothig ſey. 

Wir berichten hierauf in Aderunterthänigkelt, daß, nad der 
Magbeburgifchen Krieges und Domainen s Sammer Beriht, es 
folgende drey Hhrter feyn, als: | 

zu Groß Kugel und Lichtenau bei Halle, desgleichen zu Zinna 

im uckenwaldiſchen | 

Berlin den 15. Aprilis 1739. 

Görne Viereck. Happe. 





8. 


Em. König. Mat. berichten wir hierdurch) etw, 
die Anfertigung eines Dammes im Ambt Stepenitz mit einem 
tigen Graben auf jeder ı ‚Seite, durd die dortigen morafligen 
acher, zwiſchen den Mmbts-Dörffern Groß-umd Klein» Ste- 
i6, Ganferin, Schwantewig, Köpit, und Sarnow, nicht allein 
en des Holg- Handels, fondern auch wegen der Comminica- _ 
zwiſchen dem Ambt und den Ambis - Dörffern, ſowohl der 
nſte halber, als fonft ſchr nötig fd; Wie denn bisher beh 
hlings⸗ und Herbfi>Zeiten, in vielen Wochen teiner zu dem 
ern kommen können, obgleich zu den dafelbft bisher geweſenen 
ippel-Däminen viel Holy verguftet, und die Unterthanen durch 
im Aufehrung ſcht beſchwert Werden, 


Die zu Anfertigung diefes neuen Dammes mit Seiten ⸗Gra⸗ 
„als eines beftändigen Werks, erforderte 467 Thlr. 8 Or. fol> 
von den Damm⸗und Brüden -Zollz Geldern, fo die Holg- 
woler gröfefien Tpeils zur Forſt- Caſſe erlegen müßen, genom- 


\, mithin  Königt. Maht. übrigen Caffen deshalb nicht 
Br jedod bey der Forſt⸗Rechnung deutlich angezeiget werden. . 


Ewr. Künig. Mapt. nähere allergnädigfte Refolution, erbitten 
alſo darüber, auch ob nicht das nöthige Faqhinen⸗ Pahl 
ander Holtz, bei fo bewandten Umbſtänden, dazu auncntgeld⸗ 
abgeflget werden folle? in tieffier —— — 


— den 17, Julii 1739. 


Vierech Happe. 





— "alone er — 7 
"SEEL UNE Saunas uoho nkmapd | wanna woraun 
8° ag 9 903 7) ſmuogoa 13 RD ————— 





9. Wegen des, bei Antritt der Regierung des Königs der 
mmunität der Cöllniſchen Schule auf dem neuen Etat geftricher 
‚, Deputats am Brod, Bier und Mein reichte der Subconrec⸗ 
Butte folgende Bittſchrift ein: 
Allerdurchlauchtigſter x. 

Dein Bier und Brodt 

Helff uns aus Noth, 

Soll Mangel ſeyn, 

So ſey's am Wein. „5 


36 Quart Bier 
6 Kulan Brave 7 vigenui, 


36. Duart Wein par annum 
en wie bis Trinitatis 1713 von undenklichen Jahren aus dem 
igl. Keller genoffen. Den 5. April 1714. J 
* Unterthän. Evangel. Luth. Communität in Colin. 
Antwort des Königs, 
Weil ihr euch felbEt begebt dem mit vermachten Wein, 
Und nur demüthiglt fucht das Bier und Grodt allein, 


So bleib euch auch der Dein zur, Gahfal uud gir eth 
(Send ferner Fromm und treu) 

(Dem König fepd getreu,) X 

Buförderlt Cobet Gott. F. W. 


10. Das Miniſterium frägt beim Könige an, ob der vacaute 
iſchreiberdienſt in Eroffen durch eine der folgenden, dazu vor⸗ 
blagenen, Perfonen: 4) den Gensd'armen Oppermann, 2) 
Cüũſtrinſchen Bauſchreiber Elias Vogel, 3) den Studiosus 
Martin Ludwig Reinmann, 4) den gewefenen Kellerfehreis 
Kaspar Friedrich Rehling, befegt werden foll? » 
Berlin, den 16. October 1714. 


Marginafe des Königs, 
Oppermann foll haben. 58. 


11. Der Feldmarſchall Graf von Dohna hatte als Landes- 
ſchall der oſtpreuhiſchen Landſtände unter dem 31. Januar 1717 
n franzöſtſch abgefaßten Bericht eingereicht, in welchen er ges 
die, ſehr verſtändig von dem Könige angeordnete, Einführung 
Gmeral-Hufenfhofles, der an die Stelle der Klauenſteuer trat, 
der Warnung protefirte: »tout le pays sera ruind.« 
80, 5. We » 





- 


60 
Marginale des Kbrnigs. 
tout le pays sera ruind? Nihil Kredo, aber das Kredo, dafs die 


Junkers ihre Autoritaet Nie pos volam (*) wird ruiniert werden. Ich 
ftabilire die Souverainetd wie rinen Bocher von Brence. F. W. 


12. Das Miniſterium frägt an, ob das, durch die verſtor⸗ 
bene Wittwe des Hofpredigers Cantius vacant gewordene, Witt 
wengehalt der in Dürftigkeit lebenden Hofprediger Kiefingin zu 
Crofien zu ihrer und ihrer Kinder Subflfienz gereicht werben möge. 


. Berlin, den 17. Auguft 1717. 
Marginale des Königs. 
tou ein gezohgen werden die wilwen haben ein fong Da fir ana galarir 
rei werden. 5.®. 


13. Anfrage des Miniſteriums, ob dem Amtmann Franke, 
welcher durch den gewefenen Sammerrath Adermann um 249 Tha⸗ 
lee 4 Grofchen bevortheilt worden und ſolche Summe erflatten 
müffen, auf fein Anſuchen dies doppelt gezahlte Geld zurüd zu 
erflatten ſei? Berlin, den 15. Januar 1718. 

Mearsinale des Königs. 

wa rumb hat er lich bedrücen lafsen, foll beyahlen. ackerman hal 
mein Datter 150000 Chir. geftohlen oder durch gebracht da Mrieche mein 
dahge nichts wieder ergo Francke mus das felbige heut mid mir aus- 

fichen. 5.8. 


14. Das Miniflerium unterflügt das Geſuch des‘ Apotheke : 








Lipius zu Cottbus, weldher wegen der, vor einigen Jahren grafis 
renden, Peſt auf Verordnung ſich mit Medicamenten verfehen muf 
te, welche ihm, da fie nicht benust worden, verdorben find, wofũr 
derfelbe eine Bergütigung nachſuchet, deren Höhe das Drinifterium 
auf 150 Thaler anfchlägt und den Konig frägt, ob foldye gezahlt 
werden follın? Belin, den 8. Mai 1718. 


Marginale des Köntgs. 
abweifen. F. 





15. Das Minifterium macht dem Könige die Anzeige, daß da 
Oberfilientenant von Puttkammer bei dem Erofienfchen Kreises 
nehmer unter der Angabe: daß er vier große Laute Sr. Majrfii 


*) Nie pozwalam d. fj. ich erlaube ed nicht. Durch dieſes Wort, liberum vote # 
nannt, ounte ein einzelner Landbote jeden Veſchluß des polnifchen Reichstage⸗ une 
8 machen. 
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— durch Drohung gewaltſam 70 Thaler hierzu 
erhoben habe, und frägt zugleich an, ob eine Ordre an den Hofe 
rath a Wi tung diefer Summe, ertheilt 
werden: fol? Berlin, den 4. Juli 1719. 
Margtinafe des König 
Dielse 70 Chr. oll einnchmer — geldt zu jahlen londer 
meine Ordre. F. W. 
16. Anfrage des Dinifertums: ob die Acciſe im Städtlein 
Rothenburg introduciret werden foll, wonach ſolches jährlih 333 
Thaler circa tragen würde, wohingegen die Ausgabe ſich auf 
233 Thaler belaufen könnte. Verlin, den 4 Auguft 1719, 
Marginale des Königs. 
folle inteodueiret werden, 


17. Anfrage, ob der König genehmigen wolle, daß den fünf” 
Bürgern zu Reppen, welde fünf wüfte Stellen zu bebauen ſich 
verpflichtet, das dazu nöthige Bauholz verabfolgt werde? 

Berlin, den 6. Februar 1720. 


 Marginate des Könige, 
follen haben. 


18. Das Minifterium berichtet über ein Deficit von 3000 
Thalern, ſich in den Caſſen des Proviantmeiſters Berger 
in Memel iden habe; ſtellt jedoch anheim, den ı. Berger we⸗ 
gen feines, gehabten, gar ſchlechten Gehaltes von 12 Thalern mo— 
natlich, wovon er mit feiner zahlreichen Familie nicht habe leben 
könsten, einigen Nachlaß zu bewilligen, da er ſich erboten habe, 
das Deficit mit feinem Haufe und feiner Caution zu deden. 

— den 12. Auguſt 1720. 

Margtnale des Königs 
3: henle die Sud, fallen aber anfpangen later E®. 


19. Das Minifierium zeigt an, daß die Erbpächter der Mertz⸗ 
dorffſchen Weinberge die fernere Erbpacht derfelben aufgefagt und 
um Zurüdzahlung ihrer Erbſtandsgelder gebeten haben; da ſich 
aber zut Pachtung derfelben Niemand gefunden, gewilligt find, 
gegen Zurüdzahfung der Erbftandsgelder die Berge noch 6 Jahre 
lang für den "üblichen Pachtpreis zu behalten, wenn mit ihnen 
darüber contrahirt würde? Berlin, den 19. Auguſt 1720, 

»® 
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Marsinate des nes 
foll die Wein Berge Acker aus machen ift mits mil wein Berge. F. W. 





20. Das Mimniſterium trägt dem Könige vor, daß die Stadi 
Beerwalde bei vorjährigem Mißwachs viel gelitten habe und des⸗ 
halb die vorjährige Ausſaatſteuer noch ſchuldig fei, und frägt an, 
ob derfelben genannte Steuer in Betracht ihres Unvermögens und 
erlittenen Schadens zu erlafien fei? Berlin, den 11. Rov. 1720. 

Marsinale des Königs. 
‚ abgefchlagen. haben keine rin o rin quartirrung FJ. W. 


21. Das Staatsminifterium ſu ſtellt dem Könige vor, daß der 
Amtmann Soydow ſich erboten habe, zur Bezahlung der currenten 
Pachtgelder Roggen und Hafer zu einem geringeren Preife, als 
der König fonft felbige anzunehmen pflegt, an das Cüſtrinſche 
König. Magazin zu liefen; ob foldes vortgeilhafte Anerbieten 
anzunchmen fey? Berlin, den 24. December 1721. 


Marginate des Könige. 
geldt iſt die Losung. F. W. 





22. Dem Könige werden die eingegangenen Nachrichten des 
Viehſterbens in Litthauen, fo wie die dagegen getroffenen Maaß⸗ 
regeln vorgeftclit ımd mitgetheilt: daß kein Vieh aus Litthauen 
nad Preußen eingeführt, oder, wenn es verdächtig fei, auf den 
Märkten verhandelt werden folle. Berlin, den 24. Dec. 1721. 
Marginale des König, 

folten alle Moegl. Precaucion ge Braudien in deſſen gehe nit fm 
mein deflein ab es kome was woll es foll mir nichts abhalten als der 
tolt und die Peft. 58. 


23. Das Minifterium berichtet, daB nach Abſterben des Stu: 
ereinnehmers Ungar fi ein affendefert von 1215 Thalern erge⸗ 
ben, welche die hinterlaffene Wittwe zwar erflatten kann, dadurch 
jedoch im äußerſte Armuth gerathen würde. Ob nun der Antrag 
des Landraths: » derfelben 200 Thaler daran zu erlafien und feld 
auf den ganzen Kreis zu übertragen«, in Betracht der 13 jährigen 
Dienfte des ꝛc. Ungar, zu vollziehen ſei? 

Berlin, den 17. Ianuar 1722. 

Marsinale des Königs, 


foll nit cin Dfifferling erlalsen follen alles wegnehmen was übri 
an Mobilien und Heufer. 5.2 








24. Anzeige des Miniſteriums, daf das Wiehflerben in gau⸗ 
per und Kobbell nachgelaſſen habe und daß Hoffnung vorhan- 
\ auch an andern Orten nicht mehr grafe 
. Januar 1722. 


"Darstnate des Königs. 
Goit fen lab und banch danck 


25. Das Mimiſterium Berihtet dem Könige, da ſich bei der, 
dem Einnehmer Wiliſch untergebenen, Kreiscaſſe eine Unrichtigkeit 
im Betrage von 500 Thalern gezeigt bat. Der Landrath von 
Bord, welder für den Einnehmer cavitet hat, weigert fich, diefe 
Summe zu zahlen, da nicht a Vorſatz, fondern durch langwie⸗ 
rige Krankheit des Einneh „ die Caſſenunordnung entſtanden; 
ob nun die Zahlung der —** auf ſammtliche Kreiſe zu 
übertragen, oder der ꝛc. von Borck zur Erſtattung verpflichtet ſei? 

Berlin, den 5. Februar 1722, v 

Marginale des Königt, y 
ich kan fie nit helfen wer danör kavieet foll und mas beyahlen. F. W. 






26. Der Gcheime-Nath von Görne macht Anzeige, daß der 
Amtmann Oppermann aus dem Halberftädtifchen in Berlin ange 
kommen fei, welder wegen verſchiedentlicher Intriguen eine nach⸗ 
drüdliche Strafe merititt. Berlin, den 27.. Februar 1722, 

Marginate des Königs, 

Id) werde oppermanun 3 Dage unter die prilfche it der Wache lie- 
gen laffen. 5.8 

27. Das Miniferium frägt den König, ob cin, wegen Un⸗ 
terfehleife des vormaligen Oberzoll- und Ziefemeifters Frauendorff 
gegen denfelben feit langer Zeit, geführter, Proceß, der ſehr ver- 
widelt und weitläuftig iſt, ferner fortgeführt werden foll, oder ob 
zur Erſparung von Koften und Zeit dem Antrage des Frauendorff: 
»für Abbrehung des Proceffes 600 Thaler zu zahlen «, zu will⸗ 
fahren fei, da es noch fehr unentſchieden fei, ob der 2. Fraueudorff 
wirklich überführt und verurtheilt werden Fönne? 

Berlin, den 12. Januar 1723. 

Maraiuale des Königs, 

Was Paffiret ict ift Paffieret redroffieret nur alles auf din fuhs 
wie ich befohlen, und ver Pacht alles und machet die rehnungen kürl- 
ger und mit fo weillenftig und Die rechnungen jerlid abnehmen alsdan 
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werden die Kamern richtig in Ordre gehalten werden könen denn wen 
die Kerzen ſich Sollen amüftren mit das Paſſierte ‚uprden fie die edele 
Zeit verfäumen Bedreffterct alles und vergeſact dag vorrige alsdan ich 
von euren dinll ſehr wohll zulriden fein werde. - 5 


28. Das Dtinifierium berichtet dem Kinige, daß der Licents 
Einnehmer Frauendorff die zu erlegenden 600 Thaler, feines ſchlech⸗ 
ten Zuftandes halber, und da er 30 Jahre lang in königlichen 
Dienften geflanden, nicht auf einmal zahlen könne und deshalb 
binnen zwei bis drei Monaten 300 Thale und dann, jährlich 
100 Thaler abtragen wolle, ob foldyes zu genehmigen fei? 


Berlin, den 26. März 1723. 
Marginate des Könige 


Soll in ein Iahr bezahlen. 


29. Das Mimiſterium berichtet dem Könige unter dem 25. 
Mai 1723 verfhiedene, aus den Kreifen eingegangene, Renigtei- 
ten, als 3. B., daß in der Ukermark die Erndte theils gut, theils 
fehr geringe ausgefallen fei, beſonders bei denen, welche ſpät ge⸗ 

et haben; 
ſa Marginale des Königs. 

allemahl die ſchlechte faulle wirde gewinnen nichts — 
ferner klagt die Stadt Treuenbriezen über Abnahme der Nahrung, 
beſonders da die Sachſen deshalb nicht mehr die Stadt frequenti⸗ 
ren, weil ſie kein Getreide mehr hineinbringen dürfen; 

Marginale des Königd, 
kere mir nit daran — 


ferner klagt der Eottbufifhe Amtmann Ferrari über fehlechte Zei⸗ 
ten der Landleute. 
Marginale des Königs, 
Poffen, ferrary tt ein ſchellm, folle Ihn komunieiren wo er tl 


mir ein kerrell in mein Regiment ſchuldig von 6 fuhsen oder Cham 
Reinländilf Mahs. 5.8. 


30. Das Minifterium theilt dem Könige das Geſuch des Zoll⸗ 
verwalters la Fontaine, welder künftig den, mit dem Land» und 
Waſſerzoll combinirten, Pfenningzoll zugleich mit refpiciven fol und 
deshalb dafür eine befomdere Zulage verlangt, mit dem Antroge 
mit: ihm von dem bisher beim Dfenningzoll gewefenen Gehalt von 
32 Thalern, in Betracht feiner vermehrten Arbeit, zur Aufmuntes 

rung 12 Thaler Zulage zu geben. Berlin, den 15. Juni 172. 





— — — — — — 


Marginate des Könige, 
fallen nir mög? Instrursion oer Padhlrn Dan Di adininistracion th 
31. Dem Könige trägt das Miniferium das, Yuerbiren des 
geweſenen Amtmanns Sydow vor, welder um Conferirung” der 
Hofmeifter- und SalzfactoreisBedimung zu Arnswalde anfüchet 
und Dagegen jährlih 200 Thaler zur Recrutirungscaffe offeriret. 
Berlin, den 15. Juli 1728, r 
Marginate des Könige, 
ic ein Chelm follen abweilsen wer eim mahll bar, han 
32. Das Minifterium * um Verhaltungsregeln wegen ei⸗ 
8 herumſtreifenden Raubgeſindels und Vollziehung beigehender 
Ordte für die Unterbehörden, Berlin, den 12. Auguft 1723, 


Marginale ded Könige, 
Der Kolbergi clettiniſche Guverneur folk, ordre haben ein wachtahm 
5 


33. Dem Könige wird vom Minifterium der Bericht der Do— 


inentammer, wegen der morafligen Wege bei der Stadt Reppen, 
nitgetheilt und um Anlegung von Steindämmen daſelbſt gebeten. 
Bei, den 19. Auguft 1723. 
Marginale des Könige. 
id) habe kein geldf. = 


31. Das Minifterium macht Anzeige von einer Quantität 
aufgefndener Münzen, welche im Schloffe zu Cüftrin entdet und 
vom Gewichte nach auf MW Thaler 5 Groſchen 6 Pfennige gefhägt 

0 find, und frägt an, wie darüber disponirt werden folle? 

Berlin, den 6. September 1723. 

Marginate des Könige, 
follen mir ſchicken. 5 


35. Der neumärkiſchen Krieges> und Domainentammer gehet 
er Befcheid zu: » daß dem Erahmer- Infpeetor Wreede zu Cüftein, 
8 halber, fein Sohn adjungiret werden ſolle.« 


Berlin, den 1. October 1723. 
Marginale des Königs, 
Koll ſich mit Heeruten Galle abfinden F. W. 





_ 
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3. Das Diinifterium berichtet dem Könige, daß ein Loh⸗ 
gärber zu Stettin eine Probehaut der, von ihm verfertigten, Juch⸗ 
ten eingefendet und um Vorfiredung von 200 Dalern ohne Zinfen 
auf 6 Jahre gebeten hat. Berlin, den 20. Otteber 1723. 

Marsinale des Königs. u 

m lein (leihen), die Jucht it gut aber germch fehlt mus Dagert 

aus Preufen komen lalsen. F. W 


37. Dem Könige ſtellt das Diinifierkum vor, daß fi zur 
Erlangung der Zollbediennng zu Cüftrin ‚ nebſt mehrerm Brwer⸗ 
bern, der geiwefene Interofficier Dunder gemeldet hat, welcher das 
für 600 Thaler zur Recrutencaſſe zu zahlen fi) erboten hat; ob 

demſelben die Stelle zu ertheilen, oder dem Meiſtbietenden zuzufchlas 
gen fei? Berlin, den 22. October 1723. 


Marginale des Königs. 
Duncker Coll Leim. F. W. 


38. Das Miiniſterium trägt dem Könige das Geſuch des 
Mogiftrats zu Arnswalde, um 50 Thaler aus der Hccifecafle zur 
Anſchaffung einer großen Feuerſpritze, vor. 

Bealin, den 28. December 1723. 


Marginale des Königd. 
Bu Cchlaudfpritze. 


39. Das Gmeral - Directorium fragt im Jahre 1723 den 
König, wie der Sohn des verftorbenen clevifhen Kanzlers von 
Dymmen, der um eine Berforgung gebeten, zu befiheiden fei? 

Marginale des Königs. 

follen examiniren ob er Derftandt und guten kop, hat rr das foll 
er in Kur.Marck &ris Dom. Kamer 3u führen find und foll da »lei- 
ſich habilitiren, iſt es ein Dummer Deuffel follen Ihm zum Kler. 
Begi (rungs) Rath machen dazu ilt er gutt genuch. F. W. 











40. Auf Bericht der kurmärkiſchen Domainenkammer trägt 
das Miniſterium dem Könige vor: daß der Amtmann Ferrari die 
Zieſe und Mahlmetze zu Cottbus pachten und dafür 1910 Thale 
zahlen will; da jedoch nad feinem Gebote die Aufhebung der Ein- 
fuhr von fremdem Getreide befohlen worden, fo bittet er, Gott: 
bus von diefem Verbote auszuſchließen, weil er ſonſt die geboten 
Pacht zu zahlen nicht im Stande ſei. Berlin, den 29. Yan. 1724. 


r 


wer” 


Margtnate des Königs, . 





an ferary fagen das er ein Chelm und it und er in 
cchuldt Pacht vor 1910 hir. foll alles vergefsen 
ferary eg ER 
hengen. * 5. W. 


al. öne... ee 1 t der 
Tammer Pommern mit, wonach das’ Wiehfterben in Polen 
und am der pommerfehen Grenze überpand nimmt," weshalb‘ bie 
Cammer, bei Strafe des Galgens, die Einbringung und den 
Handel mit Vieh auf der Grenze verboten habe. 

Berlin, den 6. Februar 1724. er 

Marginafe desKönige, a 

ehr gut das fie dorlen kein viehe aus Pohlen in unfere lender nehmen. 

„ER 


42. Das Minifterium teilt dem Könige: die cf 
Cammer in Preußen, wegen Einſchleppung der Vichfeuche in die 
preußifhen Staaten, mit und bittet um Vollzichung von aa 
dagegen. Berlin, den 8. Februar 1724. > 
Marginate des Königs, 
Schr gut: 5. ®. 


* > 

43. Dem Könige fieltt das Miniſterium die Gewährung der 
Bitte des Präffdenten von Mündow: »ein Paar Monate auf 
feine Güter zu gehen und durd feine Gegenwart deren Ruin ab- 
zumenden«, zur Refolution anheim. * den 1. Mär 1724. 


Marginate des Kö 
vier wochen foll Permif * 5 








. 

44. Der Freihert von Löben berichtet dem Könige, daß er 
angewieſen fei, die für fein Regiment nöthige Leinwand bei meh⸗ 
reren Gewerken im neumärkifhen Kreiſe zu beflellen; daß er je— 
doch nod Leinwand auf zwei Jahre Vorrath habe umd ſolche erſt 
zu verbrauchen wünfthe. Potsdam, den 17. März 1724. 

Marginate des Könige, 

Wo Kt das Mögl. auf zwep Jahr Leinwand vor Regiment in nor- 

zuthı fu Haben, EM. 


45. Das Miniſterium frägt den König, ob. das Geſuch des 
Notarius Schwanhäufer zu Reppen, welchet, gegen. 15 Thaler Erz 









Iegung jur Serruiencaffe, Die erfle Daran Cie cimes 
Ratjmanucs wit Gig unh, Otimme beigelegt zu 









4) ob die Luycker Ziegelſtreicher, Yirm man midht mache st 
fi, nad Lupe zurüd geſchikt werden ſollen und ob ci 
der Refolution Er. Majeſtät verbleiben folle, wonad ; 
Zupder Ziegelbrenner nad Paſewalk x. gehen folten, 
daſelbſt Ziegel zu brennen? 

. Marginale des Königs. 

"mer foll in Demin, Pafewalck, Anklam Siegel Bresuen — 

2) ob mit dem Ziegelmeifter Fallies cin Contract zu fchlick 
fi, nah welchem berfelbe nur deutſche Leute zum Ötreide 
- annehmen dürfe 2c.? 

Marginale des Königs. 
fell mit Ihm aeeordiren ſo guti als er kan uud Das ım kom 
Jahr an Sisinen nit fehle — 
3) würden bei fortgefeßter Arbeit noch 12,000 Thaler erforder, 
ob diefelben affigniret werden follten? 
Berlin, den 5. September 1724. 
Marginale des Königs, 
gu. F. W. 







48. Das Minifierium berichtet an den König die Veſchrerde 
des Oberamtmanns Ferrari zu Cottbus gegen den Hauptmam 
von Maltig, welcher Lestere dem Erſteren, wegen Richtlieferug 


59 
Kerls, Htoheld ihm Arm und Beine zu zerſchlagen, 
fpannen. Berlin, den 8. September‘ 1724: 


jarginale des 2* 


gen polnifchen Grenze gemachte — 
beibehalten werden ſolle, oder, in Betracht der 
eruhigenden Berichte, aufgehoben werdeu ſolle? 
Berlin, den 25. November 1724. = 
Marginale des KEniäl .\ 
vor Bei fielterben, ilt Postirung vag —— Sollen, fid, 
chr woll erkundigen. EB. 
"50, pnlihes Werten and Anfenge bes Minitertind we 
—— — oder Aufhebung der Poſtirung war Neumark. 
' Feel. 8., December 1724. 
ade Kae 8 m open des Königs, EN 
ei 
N ſielcuche foll Postirung eimichen fie — 


51. Das Miniſterium me 


“  % 


u ‚von 
Schiffen mit Hamburger und ſchleſiſchen n durch Erofien, 
md macht die-Unzeige, daß der Handel als im vorigen 
ee, blühend fei. Berlin, den 10. December 3 14 — 
Marginare des Königs, Ye 
—— 1: ——— — e⸗ 


52. Denflkönige zeigt das Minifterium an, daß der —J— 

ime Zollverwalter Schneider bereits wegen einiger Defecte vor zwei 

ahren abgefegt und die Anterfuchung gegen ihn eingeleitet wor⸗ 

en; derfelbe die Defecte bezahlt und um Erlaffung des ferneren 

iscaliſchen Anſpruchs, gegen Erlegung von 50 Thalern, nachge⸗ 
ht hat, Berlin, den 19. December 1724, 
Marginale des Königs, 

£ £oll-200 Thlr. © 


53. Das Minifterum frägt den König, ob, einer früheren 
(ution Sr. Maj. zufolge, bei der Stadt Croſſen ein Thor⸗ 








ſchreiberhaus erbauet werben folle, befien Anſchlag fi auf 613 
Ihr. 2 ®r. 6Pf. beläuft. Berlin ben 81. Jammar 1725. 

" Marginale des Könisk: 

i Postdam kan id fo ein haus nor 80 Cpie: Manen id αν- ito 
kein geist aber 50 Thir. gehbe davor Lslien fie was Bauen wit iche 
Geldebet. — 


64. Anfrage des Miniſiermmo ob nicht mit dem Haufe Heſ⸗ 
(m Cofid ein Vergleich wegen Nichtforderung eines Abzugsgeldes 
zu fülichen fl, weil den, ans dem Sefin- Eafikfcen tn bie par 
Bifchen Länder fih zum Wohnflg zu begebenden, Eruten bisher ein 
Abſchoßgeld abgefordert worden fi. 

Berlin, den 14. Februar 1725. 

Marginale bed Königs. 
tell man gantz flille (ein mit, ſonſten fie bey vonfifention swerbieten 
werden das die leute aus lande gehen. F. W. 
68. Anfrage des Miniſteriums, ob die, don der Nitterſchaft 
des dramburgifchen Kreifes dem Kreis» Einnchmer Martin AI: 
brecht wegen geführter 13⸗ monatlicher Verpflegungsrechnung zu 
geftandenen, 16 Thlr. 7 Gr. 7 Pf. für feine Mühe und jährlid 
12 Thlr. für Ausgabe und Einnahme befagter Rechnung bewilligt 
werden follm? Berlin, den 22. März 1725. | 
Darginale des Königs. \ 
12 Chir. gut. 5% 





56. Das Miniflerium frägt an, ob die Stelle des alten Cäm- 
merers Hartmann zu Landsberg an der Warthe in der Folge 
den Rathmann Michael Steinte, welcher dafür 300 Thlr. zur 
Recrutencaffe zahlen will, oder dem Poflmeifter Evert, welcher be 
reits früher für Wdjungirung derfelben Stelle, gegen bereits erlegk 
100 Thlr., verpflichtet fei, ertheilt werden folle? | u 

Berlin ‚den 21. April 1725. 


Marginale des Königs. 


f 
Wer das meiſte giebet, 1 





57. Das Miniſterium fordert den Etatsminiſter von Gome r 
auf, daß er fein Gutachten über den Bericht der preufifchen Rı: 
gierung wegen Nichtfortdauer der Viehſeuche in Polen, einfenden 
fol. Berlin, den 21. Mei 1725. 


. Marginale des Königs. 
es 


58. Das Ninifertum fendet dem Könige einen Riß ein, 
nad) welchem das abgebrannte Städtdhen Sternberg wieder aufge 
auet werden könne; ob es jedod, da befagter Riß mehr auf eine 

galität des Baues, als "auf Vorteil der Einwohner berechnet 
väre, einen anderen Riß cinfenden folle? 

Berlin, den 9. Juli 1725. . 

Marsinale des König, 

59. Bericht des Minifieriums an den König, daß wegen öf⸗ 
erer Stillfichung der Kronmühle zu Cüſtrin, dem Mühlenpachter 
in Schade erwachfen fei, welchen er, feinem Contracte zufolge, 
af 213 Thle. 11 Gr. 6 Pf. angiebt, der jedoch nad) der Kam⸗ 

axe 154 Thlr. beträgt, wie viel dem Pachter zurüd zu er⸗ 

fi? Berlin, den 21. Juli 1725. 
Marginale des Königd, 
Zoll Ihn 50 Thlt. Remitliren. 5. W. 
60. Das Mimiſterium berichtet dem Könige, daß der Obers 
Warnshagen zu Stettin Willens fei, eine ganz wüſie 
Stelle zu bebauen, wenn ihm die Mtaterialitn Hierzu mit 1462 
hie. 22 Gr. 8 Pf. vergütige würden, 
Berlin, den 6. Yuguft 1725, 
Marginale ded Köniot. 
Wenn id) hinkome follen fie mir den Platz weisen. EB. 


61. Das Minifterium trägt ägt dem Könige die Vorftellung des 
Ranoniers Dames vor, defien verflorbener Vater Pachter der Kron- 
mühle zu Cüftein gewefen, welder duch Unglüdsfälle in Rüd- 

md gerathen und ihm faft all das Eeinige genommen worden. 
‚est verlangt man nod von feiner hinterlaffenen frau 191 Thlr. 
1 Gr., die fie nicht bezahlen könne und, deshalb ihe Häuschen 
he genommen werden folle, wogegen der Sohn, wegen feiner und 
eins Vaters geleiteten Dienfte, die Gnade Sr. Maj. anfleht. 

Berlin, den 9. Yuguft, 1725. 


Marginate des Könige, 
foll bezahlen. ® 
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62. Das Miniſterium berichtet dem Könige, daß der Woll⸗ 
manufacturier Jean Derrebaat von London nad Stettin gekom⸗ 
men fei, um bafelbft drei Webeftühle auf feine Koſten aufzuſtellen 
und darauf neue Arten Zeuge verfertigen wolle, wenn ihm hierzu 
450 Thlr accordiret würden. Berlin, den 27. Auguß 1728. 


Marginale dei Kapital. 
ift zu teuer. ur 5. 





„8. Dem Könige wird die Vorſtellung des Mühlenpachters 
Löſche zu Cüftrin, » daß ihm durch die, von Sr. Majeflät ihm er | 
Laffenen, 50 Thlr. als Entfhädigung feines, durch oftmaligen Stil: 
fand der Mühle erlittnen, Schadens noch nicht geholfen fei, da 
fein Schaden ſich auf 213 Thlr. beläuft«, von dem Miniſterium 
mit der Anfrage. vorgetragen: wieviel ihm an Pacht abzurechnen 
fi? , Berlin, den 14. Scptember 1725. 


Marginale des Königs. 
mehr nit als 50 Chir. F. W. 


4 





64. Das Minifterium berichtet dem Könige, daß der Magi⸗ 
firat zu Königsberg in der Neumark, wegen einer durch den Mark⸗ 
grafen Philipp Wilhelm beim Dorfe Reichenfeld erbaueten Waſſer⸗ 
mübhle, Beſchwerde führt und auf Unterfuhung anträgt; der Mark⸗ 
graf dagegen vorftellt, daß die Stadt Königsberg bereits vor 18 Jah⸗ 
ren daffelbe gethan und zur Ruhe verwiefen worden, wobei er 4 
zu lafien bittet. Berlin, den 27. Schtember 1725. 


_ Marginale des Königs, 
foll nor das Justitz kollegi. rechtlich ausgemachet werden. 5.8. 








65. Das Minifterium fendet dem Könige eine Affignation übe 
1000 Thlr. zur Bollzichung, mit der Anzeige: daß diefe Summe, 
bei der möglichfien Cinfchräntung, zur Urbarmachung von Brühe 
in der Neumark nothwendig fei. Berlin, den 2. Rovenber 173. 


Marginale des Königs, j i 
iſt wiell geldt. F. W. 





66. Dem Könige berichtet das Miniſterium, wie Se. Majdit | 
bei Höchſtihrer Anwefenheit in Stettin befohlen haben, daß das Hein 
Haus des Bäckers Görde Höher und mit der Fronte der nebenfie 
henden Gebäude glei gemacht werden folle, wozu, bei dem Unve 1 ! 


ögen des Beflgers, ſämmtliche Baumaterialien auf des Königs 
Roften zu beſchaffen, oder fie in natura zu liefern fein würden. 
Berlin, den 18. December 1725, 
Marginale des Königs 
itzo kein geldt, foll holtz feine Kalck haben frep, aber brenner und 
jranfport bejahlen. E® 


67. Das Sriniferium fendet dem Könige eine Affignation über 
300 Thlr, 5 Gr. 6 Pf. an Kalt und Steinen aus den werpadhteten 
iegeleten, für Nenanbauende zu Stettin, zur Vollziehung ein und 
ittet um Refolution. Berlin, den 20. December 1725. 
Marginale des Königs, 
id) Habe iljo heim geldt. Em 
6. Das Minifterium fendet vorfichende Affignation über 800 
hie. 5 Sr. 6 Pf. nochmals mit dem Bemerken zur Vollzichung 
in: daß auf Sr. Majeftät frühern Ordre die Materialien für dieſe 
unune bereits wirklich geliefert ſeien. 
— den 28. December 1725. 


Marginae des Könige, 
oporiet. F. W. 


69. Das Miniſterium frägt beim Könige an, ob nicht zur 
luſmunterung der Leute zum Bauen noch einige Jahre mit den 
rüber bewilligten Baufreiheitgeldern fortgefahren werden ſolle, da⸗ 
nit die noch übrigen wüften Stellen dadurch cher bebauet würden? 

Berlin, den 25. März 1726. 

Marginale des Könige 

59 Stellen ſind wülte in Konisberg da follen fie alles anwenden das 
hie aufgebauel werden da itzo ein Battall. nit recht Platz hat, wo aber 
üe.59 beufser gebauel werden das Multum Platz it. 8. ®, 


70. Das Minifterium berichtet dem Könige den ungewöhnlich 
ohen MWafferftand bei Cüftrin und die bei fernerer Zunahme zu bes 
ürchtenden Unglüdsfälle. Berlin, den 15. April 1726, 
Matginale des Königs, 
follen alle Aenſchen Mögl. Preckaution nehmen. F. W. 


A. Dem Könige trägt das Mimiſterium das Gefuch des 
Präftdehten von Münchow, »zur Erhebung einer ihm in Bers 
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lin vorzuſtreckenden Cumme« auf einige Zeit Erlaubnif zu en 
teilen, vor. Berlin, den 4. Juli 1726. - 
Darsinale des König, 
gut auf 6 dage. 

72. Das Diniflerium berichtet 
Kreifen eingegangenen Nachrichten vom 
Balin, den den 18. Juli 1726. 

—Marginale des Königs. 






Könige die aus mehreren 
asbrude bes BVichfterbens. 


es fol in Pomern und Preuffen kor Marck die koll sani (Collegia 
sanitatis) wieder zufsmmen kommen; keine Dichendler einlafien. F. ©. 


73. Das Diiniflerium trägt dem Könige die Vorftellung des | 
Soldaten Friderich vor, welcher bittet, ihm 25 Thlr. Beihülfe zur 
Bedachung des Häuschens feines Vaters zu Dramburg zu bewil⸗ 





ligen. Berlin, den 21. Juli 1726. . 
Marginale ded Königk. 
12 Chir. Coll Albrecht zahlen. F. W. 

74. Das Miniſterium berichtet den Antrag des Gouverneurs 
von Rinf zu Cüſtrin, den an dem Bollwerke der dortigen Feſtung 
. entflandenen Schaden unterfuchen zu laflen. 

Berlin, den 2. October 1726. 

Marginale des Königs. 

foll eine reparacions designacion einſchicken. ich habe es gefchen, 
es kan noch wohl 30 Jahr Ttehn. Wo aber darauf geſchoſsen wird hell 
es nit die attaque, ift aber nit Gefar an dieſem Ort. F. W. 





75. Dem Könige macht das Miniſterium die Anzeige, daß in 
Soldin, Berlinichen, Lippehne, Schönflies und Berwalde das Stein⸗ 
pflaſter zu repariren ſei, und frägt an: ob aus der Acciſccaſſe jeder 
der 5 Städte 200 Thlr. dazu erhoben werden könnten? 

Berlin, den 14. November 1726. 


Marginale des Königs, 
ich hab kein geldt. 5. 





76. Dem General» Dber- Finanz=, Kriegess und Domainn- 
Directorium wird aufgetragen, wegen der in ber Levante graſſirende | 
Peſt in allen Häfen und überall, wo Kaufmannswaaren eingehen, 





nme zu Haben, 0 folde nicht ans dre Lwvante find und im 
— Fate, oder in Ermangelung gültiger Päffe, felbige zurüds 
zuweiſen. Benin, den 1. December 1726. 
Marstnate des. Könige. 
“ tollen colche Anftalten machen den ic fit da vor Barpontible 
machen werde wo wier die Peste bekommen. F. W. 


77. Das Miiniſterium berichtet dem Könige, daß der Lohgär— 
ber Schwäbel ſich auf einer, zu Königsberg befindlichen, twüften 
Stelle anbauen wolle, weshalb derjelbe um unentgeltliche Verab⸗ 
folgung der Baumaterialien anfuhhet, wogegen das Miniflerium, 
demfelben Battfreiheit- und Holsgeld zu zahlen, vorſchlägt. 

Berlin, den 19. Januar 1727. 

Marginale des Königs, 
foll alles in Natura haben itjo habe id) kein geldt, 5.®. 


78. Anfrage des Minifteriums, ob das zur Aufbauung der, in 
der Neumark eingeäſcherten, 12 Häufer nebft Stalfung und Scheu⸗ 
men nöthige Bauholz aus der Mildenowfcen Heide unentgeltlid) 
angefahren werden folle? Berlin, den 12. Juli 1727. 

Marginale des Köntgs. 

gut weill in der Neue Marek Multum holtz F. W. 

79. Das Minifterium theilt dem Könige, das Geſuch des 
Mediat ⸗Stãdtchens Mohrin, » zur Anſchaffung einer neuen Feuer⸗ 
fprige 80 Thlr. aus der Acciſecaſſe amweifen zu laſſen «, mit. 

Berlin, den 12. Auguft 1727. 

Marginafe ded Köntss, 
Morin ift nit imediat, ift komter ffahl der Orden ee 
ER 


80. Anzeige des Minifieriums,. daß im Königeberg einige 
ganz baufällige Häufer befindlic find, deren Eigenthümer diefels.. 
ben zwar aufbauen wollen, jedoch anſuchen: ihnen, glei denen, 
welche wüfte Stellen bebauen, die Baufreiheit= und Holzgelder zu 
bewilligen. Berlin, den 27. October 1727. 

Marginate dee — 
wie viell ⸗ 5 


81. Das Miniſterium widerlegt die Meinung des Königs, 
»als fet Schivelbein eine Comthur⸗ oder Ordensftadte, und bit- 
urt. %h, 5. W. 1. 
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tet demnach um Vollziehung dee Ordre wegen Bezahlung ber, die⸗ 

- fer Stabt mithin zuflehenden, Baufreiheitgelder. 
Berlin, den 1. November 1727. 


Marginate des Königs. 
pein dargent, ift immediatli eht. F. W. 


82. Dem Sch. Rath Reinhardt, der in königlichen Verrich⸗ 
tungen nach Cottbus reiſet, ertheilt das Miniſterium einen Paß 
auf 4 Pferde Vorſpann. Berlin, den 19. November 1727. 
Marginale des Königs (die Eingabe dutchſtrichen). 

Reinhardt iſt ja bei die Ber. (liniſche) Accise. 


83. Das Miniſterium berichtet den Könige, daß das Stein- 
‚pflafter in Lippehne fehr fhadhaft und befonders für die dort gar- 
nifonirende Escadron Eavallerie gefahrvoll fei, und frägt an, ob 
die, zur Herſtellung des Dflafters nöthigen, 239 Thlr. aus der 
lippehneſchen Accifecafie genommen werden follen? 


Berlin, den 5. December 1727. 
Marginale des Königd, 
W 





meiſter Areldus in Droſſen, wegen Duldung eines Juden daſelbſt, 
in eine Strafe von 25 Thlr. verurtheilt worden ſei, jedoch gebeten 
habe, ihn davon zu befreien, weil er den Juden nur deshalb dort 
geduldet, um dur deſſen Verkehr dem. jegt dafelbft errichteten 
Waiſenhauſe Bortheile zu verfchaffen. 

Berlin, den 26. März 1728. 

Marginale des Königs, 

“ Pardon, wenn er wieder cin Iuden nimmet werde Ihn aufhengen 
lafsen. 58. 

55. Das Minifterium berichtet dem Könige, daß wider den 
von Grünberg im croffenfhen Kreife eine fiscaliſche Unterfuchung 
deshalb eingeleitet fet, weil ee nach feinem angrenzenden Gute in 
Schleſien Getreide und Schaafvich gefhafft habe, ohne foldyes im 
ZoU anzugeben. Derfelbe entfhuldige ſich jegt mit Unwiſſenheit 
und wolle 40 Thaler für Abbrechung des Procefies zahlen. 


Berlin, den 6. Juni 1728. 
Marginate des Königs 
follen Ihn braff in die boxo blafgen lafsen 500 Chir. 5.8. 





Kemerey .· 
84. Dem Könige berichtet das Miniſterium, daß der Bürger⸗ 





. 

86. Das Minifterium macht dem Könige die Mittheilung, 
daß der 1. Reinhardt um Adjunction ‚der Stadt> Seeretairfielle zu 
Sommerfeld angehalten und dafür 20 Thlr. zur Reerutencaſſe ofies 
rirt habe. Berlin, den 8. Auguſt 1728. 

Marginate des Könige, 
foll 100 Chir. zallen. F. W. 

87. Dem Könige trägt das Miniflerium das Anfuchen des 
Stadt-Serretairs Budans zu Landsberg an der Warthe, »dem> 
felben die ihm bei feiner, Beftallung verſchriebenen zwei Winspel 
Roggen und einen Winspel Gerfle jährlich, welche, ihm feit 1719 
abgenommen worden, wieder zu verflatten, da er durch deren Ent⸗ 
behrung, bei feinem geringen Gehalte und vieler Arbeit, bereits in 
Schulden gerathen fii«, vor. Berlin, den 18: Detober 1728. 

Marginale des Königs, 
ab, ge Schlagen. 

88. Bericht des Miniſteriums, daß ein verabſchiedeter Soldat, 
der zis Rech fich bürgerlich niederlaffen wolle, fid auf der polni- 
fen Grenze ohne Aufgebot habe trauen laſſen, nebft Anfrage, ob 
folder zu beftrafen fei? Berlin, den 6. December 1728. 

Marginale des Königs, E 

mubhs wegen Ordenung ſchart geftrafet werden, F. W. 


89. Als (im Jahre 1728) die magdeburgiſche Krieges⸗ und 
Domainentammer einer gewiffen Dav. Chrift. Pauli zur Befetung 
der, durch den Tod des Kriegesraths Kornemann erledigten, Con 
fulentenfielle in Vorſchlag brachte, ſchrieb der König an den Rand 
der. Borftellung: 

was habe ich ein Confus rath nötig, find in 15 Iahr rin Procefs ge- 
wonnen, nit ein einiger. F. W. 

90. Da hierauf (im Jahre 1728) ein Reſcript can die 
magdeburgifche Kammer aufgefegt und ihe aufgetragen wurde, 
ein Membrum ihres Collegiums zur Führung der Domainenz 
Proceſſe vorzufchlagen, durchſtrich der König das ihm zur — 
ziehung vorgelegte Mundum und ſchrieb darunter: 

Was Domen Procefs ich habe kein gewonnen in die 15 Iahe allo 
will das keine follen geführt werden nnd Die Acten foll — 

o. & 





— 


Pr 
. 94. Dem Könige wurde nun nochmals vorgeſtellt, daß aufer 
den Domainen=, auch Kammer» und Bemter « Drocefle geführt 
werden müflen und die Anfegung eines Eonfulenten durchaus 
nöthig fe. Im Jahre 1728. 
Marginale des Könist. 
ih will kein Justitz Coll. ia die Kris kammern legen ſondern fir 
follen ekonomifiren und (forgen, daß in) die Hovenuen kein minus 


komme ſo wie in der mag ( sdeburgifchen Kammer) fchr viele gekomamen 


ic, da Katte vor bilsen muhl, ich will kein ſchaden mehr haben. 
F. W. 


92. Das Miniſterium macht dem Könige die Anzeige, daß 
bei der, nach königlicher Verordnung in Königsberg vorzunehmen⸗ 
den, egalen Abputzung aller Häufer, fi 21 Häufer als höchſt 
baufällig gezeigt haben, deren Eigenthümer ſolche, gegen Bergütis 
gung von 23 Procent Baufreiheitgelder, welde fi auf 4370 Thlr. 
belaufen, neu aufbauen wollen. Berlin, den 14. Februar 1729. 

Diarginale bes Königs. 

Sollen dieſes Jahr 2000 Chir. haben die andern Jahre wieder melden. 

5m. 

93. Die nenmärkifhe Domainentammer erhält vom Mini⸗ 
flerium die Refolution, daß die zur Verbeſſerung des Weges nad 
Frankfurt an der Oder erforderlihen 33 Schod Fachinen in der 
Forſtrechnung frei paſſiren ſollen. Berlin, den 21. Februar 1729. 

Marginale des Königs, 

foll kein fachinage machen koftet zu viell holtz Lollen Loldye wege 

machen lafsen wie der Ober Jeger-Meyster madhet. 5. 











94. Das Minifterium bringt dem Könige einen gewiffen Ale 
zander Agelbein zum Gubflituten des Kreiseinnchmers Albrecht im 
dramburgifchen Kreife in Vorſchlag. Berlin, den 1. April 1729. 

Marginale des Königs, 
fol ſich mit Recruten cafle abfinden. F. W. 





Eintritt des Adjuncti in die Stelle des verfiorbenen Acciſceinneh⸗ 
mers Eckert zu Cüftrin erledigten, 6 Thlr. monatlich dem Krieges 
rath Hanff zu einiger Unterhaltung gezahlt werden konnen? 
Berlin, den 26. April 1729. 
Margimale bed Königs, 


| 
95. Dem Könige frägt das Minifterium, ob die, durch den | 
| 
abgefchlagen einziehen. | 


9%. Das Mimiſterium theilt dem Könige die Vorſtellung der 
Stadt Dramburg, daß fie noch Feine metallene Feuerſpritze beſttze 
und deshalb um ein Geſchenk von 50 Thlr. aus ber Beciferaße 


anſuche, mit. Berlin, den 29. April 1729. 
Marginale des Königs. 
wirdt zit viel auijen die vor 50 Cr. S. W. 


97. Das Diiniflerium zeigt dem Könige die Entweichung des 
Caſſirers Braum zu Eüflrin an und bringt zu diefee Stelle einen 
gewiſſen Löper, der 2000 Thlr. Eaution flellen will, in Vorſchlag. 


Berlin, den 6. Mat 1729.. 
Marginale des Königs, 
gut fie mülfsen Davor Hesponfable (rin, 5m. 


98. ‚ Dem Könige wirb vom Minifterium die, in Betreff‘ bes 
durch den Caſſirer Braun verübten Eaffendefectes, von defien als 
tem Water, einem Prediger, angebrachte Bitte um Abbrechung 
des Drocefies und Begnadigung feines Sohnes, gegen eine, zur 
Recrutencaſſe zahlende, Summe von 50 Thlr. mitgetheilt. 


Berlin, den 13. Juni 1729. 
Diarginale des —— 
ſoll der" Inquifieion Proces Scharf und geſchwinde vordt — 
F. W 


werden. 


99. Das Miniſterium berichtet dem Könige eine, im Städten 
Fürſtenfelde ſtatt gehabte, große Feuersbrunſt. 

Berlin, den 30. Juni 1729. 

Marginale des Königk, 
ilt nit gut. W. 

100. Dem Könige zeigt das Miniſterium an, daß ein ges 
wiſſer Schwedter einen wüſten Plas in der Borfladt von Cüflrin 
bebauen und dagegen jährlih 5 Thlr. Grundzins bezahlen will. 

Belin, dem 12. October 1729. 


Marginale des Königs, 
gut foll beBaurt werden 5m. 











101. Das Miniſterium trägt dem Könige das erneuerte Ge⸗ 
ſuch des würtembergifhen Sch. Raths Weinreih, um Erlaffung 
der zu zahlenden 467 Thlr. 8 Gr. Abſchoßgelder, vor. 

Belin, ben 13. März 1730. 


20 


Maygtnale des Königk. 
Im Wirtenbergifchen Loll verfchaffen, in monpelgardt da frage nits 
darnach ich halte in meinem namen einen Officir; foll den abſchohs zah- 
len. G. W. 





102. Dem Könige meldet das Miniſterium, dag es nöthig 
fei, zur Verhütung von Defraudationen, die Stadt Reppen mit 
Palliſaden einzuſchließen, wozu 499 Thlr. 8 Gr. und das nöthige 
Holz erforderlich wären; ob erfleres aus der Generals Kriegescafle 
zu zahlen und letzteres aus der Töniglihen Heide unentgeltlich an⸗ 
zufahren var Berlin, den 8. Mai 1730. 


Marginale bes Königs. 
Kol; aslen und 200 Chir. das Uebrige kemerey. F. W. 


103. Der neumärkifhen Domainenkammer gehet die Appro⸗ 
bation wegen Anflellung eines Nachtwächters bei der Uccifecaffe zu 
Görig durch das Dimifterium zu. Berlin, den 27. Mai 1730. 

Marginale des Königs, 
Sollen die Bürgers nachwach halten, 5. 


104. Das Miniſterium berichtet dem Könige, daß der Zoll, 
pãchter zu Sternberg wegen der, des Viehſterbens halber unterfag- 
ten, Abhaltung der Vichmärkte großen Berluft erleide und de& 
halb um eine Entſchädigung von 80 Thlr. nachſucht. | 

Berlin, den 15. Yuguft 1730. 


Marginale des Königs. 
abweilsen ein ander Iahr ift wieder Pu. F. W. 


105. Der General von Dodum meldet den Könige, dag es 
zwiſchen einem Bürger und einem Lieutenant feines Regiments zu 
Thätlichkeiten gekommen, welder legtere um Satisfaction anſucht. 

sm November 1730. 

Marginale des Königs, 

er foll den Bürger auf die Haupt-Wacht ſetzen 8 Dage bep Waller 
und Brod, war Das gelchehen, foll er den Officier abbitten und lagen 
das er ein grober flegel gewehlen wehre und bitt umb Pardon fo foll 
es abgemacht fein. F. W. 

106. Der König erhält durch das Miniſterium das Geſuch 
des Bürgers Puhlemann zu Königsberg, welcher von feinen Schwic 
gerältern in Neu⸗Damm 1000 Thlr. geerbt hat und davon 66 Tüte. 
' 16 Gr. Abſchoß zahlen foll, um deren Erlaffung cr bittet. | 
Berlin, den 4. Februar 1731. 





Marsinate des Könlon 
foll zahlen. _ EB 
107. Das Miniflerium berichtet dem: Köntge, wie St. Mas 
jeflät vor längerer Zeit dem Kreiseinnehmer Albrecht zu Dramburg 
das Verfprehen gegeben, daß er zum erſten erledigten Bürgermels 
fer-Amt gelangen folle; derfelbe bitte nun, ihn dem alten Bürgers 
meifter Wagener zu adjungiren, wogegen er die üblichen Necruten- 


gelder bezahlen wolle. Berlin, den 6. Februat 1731. 
Maratnale des Königs, 
fol 500 Chr. = 


109. Anfrage des Minifleriums, ob der Stadtmajor Sohr zu 
Cũſtrin, feiner Erceffe halber, caffiret, oder in eine andere Garnifon 


verfegt werden folle? Berlin, den 13. Februar 1731. 
Marginale ded Königs, 
foll Plat eallieret fein, fein, ’ EB. 


109. Der General von Dodum berichtet ferner, daß 6 
Lieutengnt von Wolden, wegen der, durch den Bürger erlittenen, 
Schmad nicht wohl beim Regiment bleiben könne und daß er 
(der General) erfahren, wie der Major von Krofige ihm öfters 
bei St. Majeftät verläumde. Im März 1731. 

Marginale des Königs, 

Der Lieutenant folt calfiret fepn feit dem häkte der Mujof Crolegk 
nicht das geringfte gelchrieben. Sollte er lich das geringeie rühmen wi- 
der die Subordination, fall ſolchen auf der Wache Sehen lallen und ber 
züchten, F. W. 

110. Die Univerfffätsmitgtieher zu Halle berichten dem Könige 
(im März 1731), daß ein Studiosus juris von einigen Solda⸗ 
tem eines Abends auf öffentlicher Strafe angefallen, in einen Was 
gen geworfen und zum Stadtthore hinausgeführt worden fei. 

Marginale des Köntas, 
ſollen nicht Relonniren ift mein Unlerthan. F. W. 


1. Das Vinifterium frägt ‚beim Könige an, ob Bieris 
Cüftein erledigte Stadtmajer= Stelle durch einen fh hierzu ger 
meldeten abgedankten Unterofficier, Nantens Ferſen, befegt werden 


fol? Berlin, den 22. April 1731. 
Marainate des Könige 
foll von die alte efliciers vorfdlagen die da auf invaliden Ettat 


lichen. Em 
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112. Das Miniferkum bittet den König, die bei den Dörfern 
Duilig und Quappendorf reſtirenden Dammgelder von 130 The. 
8 Gr. 4 Pf., in Beirat der vielen Unglüdsfälle und des Vich⸗ 
ſterbens daſelbſt, niederzufchlagen. Berlin, den 6. Juni 1731 

Marginale des Königs. 
abihreiben. ¶ d. h. abſchlaslich beſcheiden.) F. W. 


113. Dos Miniſterium ſendet dem Könige eine, an den Rente 
meifter zu Cottbus ausgefertigte, Ordre wegen eines, dem Kauf 
mann Rehfeld daſclbſt vorzuftredenden, Darlehns von 500 Thlr. 
zur Beförderung feiner neu etablirten Linnenfabrit zur Vollzichung 
ein. Berlin, den 12. Juli 1731. 

Marginale des Königk. 
gel. F. W. wer wirbt vors geldt Repondiren. J. W. 


114. Dem Könige berichtet das Miniſterium das Geſuch bes 
Schalmeiſters Stern zu Cüſtrin, ihm zur Aufbanung feines Hau⸗ 
ſes etwas mehr, als die gewöhnlichen 8 Procent Baufreiheitgelder 
zufliegen zu laflen. Berlin, den 3. September 1731. 
Miarsinale ded Königs, 
{oll tuft Pour int 200 





115. Das Miniſterium meldet dem Könige einen in der Ac⸗ 
eifecaffe zu Bernſtein flatt gehabten Diebflahl von 197 Thlr. 3 Sr. 
ADf., wovon dem Regimente Schulenburg 133 Thlr. 5 Gr. aſſig⸗ 
niet geweſen; ob nun letztere Summe aus der General = Krieges 
cafle vorzuſchießen ſei? Berlin, den 8. September 1731. 

Marginale des Königs. 
oportet. F. W. 





116. Das Miniſterium berichtet dem Könige, daß durch Un⸗ 

terhalten dreier Inquiſtten zu Cüſtrin 61 Thlr. 12 Gr. 6 WM. 
ausgegeben worden, welche aus ber königlihen Caſſe zw zahlen 
fein würden. Berlin, den 29. October 1731. 


Marsinale des Königs, 
Hein Ettat gehet vor, moliri caute! 5m. 





117. Untere Einfendung eines halben Schods feiner rohe 
Leinwand aus der Fabrik zu Cottbus frägt das Miniſterium den 
König, ob ſolches nah Cottbus zur Yppretirung zurüdgefhidt 


und wis es wegen eines andern Entrepreneurs gehalten werden 
folle? Berlin, den 2, Januar 1732,: 
Marginale des Köntgh, 
Seine Seinwandt ft nits nütje follen foldhe art madhen als u 
zu kolleret, denn diele zu fein als — ift. 


118. Das Miniſterium trägt der Könige das Gefud des 
Landraths von Rothenburg, ihm zur Aufbauung der, auf feinem 
Gute durch Feuersbrunſt zerſtörten, Gebäude das nöthige Bauholz 
unentgeltlich anweifen zu laffen, vor. 

Berlin, den. 25. Februar 1732, 


Marginate des Köntge. 
Rotenburg if! ein grofser EdellMan der alle Die gütter von Roten 
befitzet Koll zahlen, Em 


119. Das'Minifterium berichtet dem Könige, daß der Pach⸗ 
ter zu Porehne durch die Vichſeuche 70 Stüd Vich verloren und 
darauf angetragen hat, ihm deshalb 403 = zu vergütigen. 

Berlin, den 29. Februar 1732. 

Marginale des Königs, 5 

200 Chir. der Kerrel hellet mehr pecus äls zum Mitt nötig, hofft 
beim Diehflerben zu profitiren. F®. 

120. Bericht des Minifteriums an den König, daß die Woh- 
mung des Zollcontroleurs zu Frankfurt am der Oder reparirt wer⸗ 
dem müffe, wozu außer dem freien Bauholz die Summe von 315 
Thlt. 12 Gr. nöthig fei. Berlin, den 7. April 1732. 

Marginate des Königs, 
ift es ein (dos? veparacio 4 Thit. F. W. 


121. Das Minifterium berichtet dem Könige, daß die Land⸗ 
reiterwohnung zu Soldin baufällig ſei und zur Herftellung der 
felben 393 Thlr. 19 Gr. erfordert würden. 


Berlin, den 5. Yuguft 1732. 
Marginale des Königs, 
vor 200 Chr. rine kleine katte (Rathe d. i. Hütte) Bauen. 5. W. 
Der König Hatte aus freier Hand einen Grumdriß dazu gegeichnet,) 


322. Der Minifter von Görne hatte einen Bericht über bie 
Niederlaffung der Salzburger in Litthauen (d. d. Gumbinnen den 
6. Yuguft 1732) mit der Bemerkung geſchloſſen: »Und weil doch 
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eines ſeyn muß, auf den das Publikum los geht, fo made mir 
daraus keine Schwierigkeit, fondern laſſe diefes meine Satisfartion 
feyn, daß Ew. Majeſtät in Dero Intention reüffiren werden.« 


-  Marginale bes Königs. _ 
Kos gehn? es geht auf Mir los, ich übernehme Alles. 5.» 





123. Das Minifterium macht, auf Antrag des Landraths von 
Maſſow im rummelsburgiſchen Kreife, dem Könige defin Bor 
fhläge zur Verhütung des Eindringens von Zigeunern bekannt 
und bittet um Approbation derfelben. Berlin, den 9. Auguſt 1732. 


Marsinale des Königs, 
fol ein officier mit 24 Man 20x Kolberg hin fenden. 5». 


124. Der Freiherr von Struntede in Cleve beflagt ſich (im 
Auguft 1732) bei dem Könige darüber,. daß ein Regierungsrat 
Pabft, welcher bürgerlicher Herkunft fei, in der Kirche auf dem, 
den Nitterbürtigen zufländigen, Site Plaß genommen und bit 
tet, »da Sr. Majeſtät allerhöchſtes Intereſſe dabei verfire, zur 
Micderencouragirung der getreuen, ito bis in der CEerle affligir- 
ten, ritterbürtigen Bedienten den 2c. Pabſt zu injungiren, daß a 
feine demenfurirte Ambition einfhränte« u. f. w. 


Marsinale des Königd. 
Dickes ſeyn Chorheit in Serlin iſt kein Rang, in Elene muls keine 
fepn. Wenn Pabſt über mir filzt in der Kirche, fo bleibe id) doc was 
ich bin, meine Extraction bleibet allezeit F. B 








125. Das Miniſterium trägt darauf an, zur Schlichtung 
eines Proceſſes des Rittergutsbeſitzers von Bordfeld mit andern 
Inſaſſen dadurch zu ſchlichten, daß der König den Krug und die 
Schmiede zu Schadeleben für 3500 Thlr. ankaufe. 

Berlin, den 4. September 1732. 


Marginale dei Könige, 
Id verlabbre nit mein Geld mit kleinen inf. 5. W. 


126. Das Dlinifterium berichtet, daß die kurmärkiſch-maog⸗ 
deburgifch =halberftädtifhen Krieges» und Domainentammern we | 
gen der Verlegung der Eavallerie bei dem bevorfichenden Marſch 
in verfchiedenen Städten wegen Mangels an Stallung unausführ 
bar ft. Berlin, den 2. October 1732. 


Margtnate des Königs, 
Die Stallungen werden in die Schenern gemacht und — ich re 
lir das es angeht, aber komode nit, denn lolche Ftallungen wie die 
an darmen werden nit (ind. F. W. 
127. Das Minifterium berichtet dem Könige das Geſuch des 
Zürgermeifters Reinhart zu Landsberg am der MWarthe, ihm von 
em Vermögen feiner Frau, weldes, er aus dem zehdenifchen Amts⸗ 
orfe Rüdenig nach Landsberg kommen Aaſſen wolle, den Abſchotß 
erlaffen, oder fiatt 130 Thlr. zw zahlenden Abzugsgeld überhaupt 
Li} Zur, anzunehmen. Berlin, den 27. Januar 1733. 
Marginale des Königs, 
aͤcht fo in ettat, alsdann muſs er 50 Tıhlr, fühlen. * EB, 


128. Dem Könige trägt das Minifterium die Entfäliefung 
er fternbergifchen Landſtände, »dem in einer geringen Befoldung 
henden Kreisphyſicus Dr. Raſch für feine, während. der Pefte 

ind Viehſeuche geleifteten, Dienfte jährlih nod 25 Thlr. aus der 
Reeiscaffe zu reihen«, zur Genehmigung vor, 
Berlin, den 26. April 1733. 


Marginale dei Königs, 
abweilsen F. W. 


129. Die neumärkiſche Krieges⸗ und Domainenkammer erhält 
die Approbation zur Aufnahme und zum Schutz derjenigen Leute 
aus Polen, welche ihre Effecten nad. den preufifchen Landen. in 
Sicherheit zu bringen fuchen. Berlin, den 16, Juti 1733. 

Marginale des Königs, 
Die da wolle in meine Lande kommen, follen lich gleich Genfer bau- 
a1, der ein jeder per kop Schutzgeld zahlen. E®. 


130, Das Minifterium bericptet dem Könige die Anfrage der 
eumãrkiſchen Kammer, ob eine gewiffe Dame aus Polen in 
üflrin aufgenommen werden fole? Berlin, den 16. Juli 1733. 

Marginale des Königs. 
quare? fie gehen wieder weg, was hat #5 geholfen, ich will keiner 
Deitel in Preuflen asill gehben, F. W. 

131. Das Minifterium berichtet dem Könige die Anfrage der 

neumãrtiſchen Kammer, ob die, der Religion halber bedrängten, 
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evangelifchen Leute aus Dolen im Preußiſchen Aufnahme und Schu. 
finden folln? Berlin, den 14. Yugufi 1733. 


Marginate des Königs, 


foll keine annehmen als decidenten (Diffitenten), heine anderes; 
die anderen fallen 8 Er. täglich pro kop zahlen, G. W. 





132. Dem Könige macht das Miniſterium die Anzeige, dah, 
nach Bericht der pommerſchen Kammer, dem Schloß⸗Organiſten 
zu Stettin die bisher genoſſene Accifefreiheit ſeit Kurzem abgenom⸗ 
men und fein Gehalt geringer gefest worden, als es fonft gewefes ! 
fei; ob demfelben zu einiger Entfhädigung von dem Überſchuß bi 
der Landrentei monatli 1 Zhlr. gereicht werden könne? 

Berlin, den 7. September 1733. 


Marsinale bes Königs 
davon weis nit, F. W. (Die Eingabe iſt durchgefrichen. ) 





133. Das Miniftertum zeigt dem Könige an, daß es zu 
Berhütung von Defraudationen nöthig fet, bei der Vorſtadt vor 
Cüftrin einen Pallifadenzaun anzulegen und zwei Bifttirhäufe 
zu richten; ob nun die zu erflerem nothwendigen 639 Thlr. neh 
dem freien Bauholz verabfolgt werden dürfen und von letzteren ein 
Anſchlag eingefendet werden ſoll? Berlin, den 14. October 1738. 

| Marginale ded Königs. 

wann viel Plus wirdt komen das balisat alsdann gemacht werden, 
itjo minus. F. W. 

134.’ Das Miniſterium macht dem Könige Mittheilung von ; 
- dem Anſuchen der kurmärkiſchen Kammer, »die in Sylow um 
Eottbus noch ausfichenden, bereit$ aus dem vorigen Seculo ke: 
rührenden, Refte niederzufchlagen.« 

Belin, den 11. November 1733. 


Marginale des Königs, | 
von welchem Iahre ift das? F. W. 








135. Anfrage des Miniſteriums, ob die von dem Caſſirtt 
Löper zu fiellende Caution von 1000 Thlr. für hoch genug am 
zunehmen fei?. Berlin, den 19. November 1733, | 

Marginale des Königs, 


Wo die kam (Kammer) vor repo (tepondiren) will gl ( gefchicht 
es) ſonſten ni. 58. 
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136. Das Diinifiestum berichtet auf De Anfrage des Königs: 
w woher die Refte bei Sylow und Cottbus entflanden? « daß ſolche 
meiflens aus dem vorigen Seculo herrühren, die Debenten meiftens 
verfiorben und die noch lebenden zu arm find, um ſolche zu be⸗ 
zahlen, daher ſolche Reſte niederzuſchlagen wären. 

Bein, den 31. December 1733. + 


Marginase des Königs. 
davon weis nit quare bat die kammer nit bei zeiten eingetrieben. 


F. W. 


‚137. Das Miniſterium trägt dem Könige vor, das der Krieges⸗ 
rath Katſch zu Stettin Willens fei, auf feinem Hofe ein Seiten⸗ 
zebäude zu erbauen, wozu er um 521 Thlr. 2 Gr. zu Baumes 


terialien Bitte. Berlin, den 12. Januar 1734. 
Marginale des König. 
ich habe kein geldt. F. W. 


138. Dem Könige trägt das Miniſterium das Geſuch des 
Hofmaurermeiſters Schumann zu Cüſtrin zur Erlaubniß, »ein 
Safthaus nebft Stallgebäude in der Nähe des Walles daſelbſt er- 
bauen zu dürfen«, mit dem Bemerken vor: daß derfelbe fi er⸗ 
biete, gegen Lieferung der Materialien, die bereits gefuntene und 


zeftügte Weallmauer zu repariren. Berlin, den 29. Januar 1734. 
Marginate des Königs. 
der komandant und ingenieur ſollen examiniren und plan machen 
und an mic, sinlenden. \ F. W. 


139. Das Miniſterium frägt beim Könige an, welchem von 
ben, ſich zur Zollcontroleur⸗Bedienung gemeldeten, 8 Competen⸗ 


ben die, Bedienung zu ertheilen fei? Berlin, den 8. Februar 1734. 
Marginale des Königs. 
Kitz foll haben. 








140. Die pommerſche Kammer bittet um 2463 Thlr. zum 
Aufbau der Kirche in dem Amtsdorfe Großen- Stepenig. 
Marginale des Königs vom 28. März 1734 
Albert foll zahlen. m. 


141. Das Drinifterium berichtet dent Könige, daß die Palli- 
aden zu Cüſtrin einer Reparatur bedürfen, wozu außer dem freien 
Bolze die Summe von 150 Thlr. erforderlich wäre. 

Berlin, den 13. April 1734. 
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Margenale des Abrntgs. 
iſt kein feindt da, B. W. 


142. Anzeige des Miniſteriums, daß zu der noch J 
Zollcontroleur = Bedienung zu Croſſen ſich verſchiedene Compe 
tenten gemeldet und einige 500 bis 600 Thlr. zur Recrutencch 
offerirt Haben; wogegen die Wittwe des verftorbenen Ober = ZJolks 
verwalters Graßmann bittet, in Erwägung ihrer 10 unerzogena 
Kinder und des für die Ober-Zollverwalter- Bedienung von ihren 
Manne gezahltn 400 Thlr., die obige Bedienung ihrem ältefn 
Sohne gegen Erlegung von 200 Thlr. zu überlaffen. | 

Berlin, den 15. Mai 1734. | 


Marginale bes Königs, 
der 600 Thlr. und mehr zahlet fol haben. 5. 


1 





143. Das Miniſterium berichtet dem Könige das Geſuch di 
Eornets von Raviffard, ihm die 120 Thlr. Abzugsgelder wega 
feines verkauften Sammerguts im Amte Diarienwalde zu erlaffer 


Berlin, den 18. Mai 1734. 
Marginale bes Königs, | 





ich habe kein Officir von foldhen namen. F. W. 





144. Das Miniſterium meldet dem Könige, daß 10 Leut 
fi) zur Auſbauung von Häufern bei Landsberg an der Wartb 
angegeben haben, wenn ihnen die Bauſtellen planirt gelicfert un 
die Baufreiheitgelde®® gereicht würden, 

Berlin, den 30. Yuguft 1734. 


Maxginale des Könige, 
Point d’argent. . W. 


145. Das Miniſterium berichtet dem Könige, daß zur Te 
pflegung der kranken Eoldaten in Cottbus cin Haus dafelbft ar 
tauft und zum Lazareth eingerichtet worden, wozu 400 Thlr. auf: | 
genommen find, und zur Bequemlichkeit und andern Einrichtungen 
für die Kranken 100 Thlr. erforderlih wären, welche beide Pe: 
fin, zufammen 500 Thlr. betragend, aus der dortiden Accifecak 
zu zahlen angefuht wird, da die Bürgerfchaft nicht vermögend | 
ſolche Gelder aufzubringen. Berlin, den 2. September 1734. 


Marginale des König 
Plat abgefchlagen Kemerey. F. W. 
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146. Das Minifterhm berichtet an den König, daß fämmt- 
he, im Spreewalde bei Cottbus belegene, Wiefen durch das große 
affer überfhwenmt und alles Gras verdorben wäre, weshalb 
Eenfiten eine Remiffion ‚des Zinfes — 
Berlin, den 2. September 1734. 


Marginale des Könige, 
300 Sir. — F. W. 


147. Dem Könige ſtellt das Das Miniferium vor, daß der Päch⸗ 
er auf dem Amtsborwerk Erampe durch das Vichſterben 39 Stüd 
dornvieh verloren und deshalb gebeten babe, ihm 250 Thlr. an 

Pacht zu erlafen. Berlin, den 17, October 1734. 

Wars inaie des Königs, 
120 Thir. permis. 5 


148. Das. Minifterium berichtet dem Könige, daß das Vieh— 
erben in mehreren Kreifen um ſich greife, weshalb es die betref⸗ 
den Kammern zur möglichften Abwendung deffelben auffordere, 
Berlin, * 26. October 1734. 


Marginale des Königs, 
follen alle anftatt machen das es nit weitter gehet oder ich die Ka 
tern werde Refponfable madıen. 5». 


149. Das Minifterium berichtet an die neumärkifche Kricges- 
nd Domainentammer, daß der; abgedantte Unterofficier Böhnide 
as, durch Abfterben des Invaliden Stürzwage erledigte, Gnaden- 
palt von 1 Thlr. 12 Gr. monatlich) fo fange erhalten fol, bis 
in ein Thorfehreibergehalt gefegt werden kann. 
Berlin, den 5. Mai 1735. 
roimafe des Könige. , 
Plat abgefd)lagen. 17 


‚ 150. Dem Könige berichtet das Minifterium, daß die neus 
ärkifche Kammer um eine Beihülfe von 400 Thlr. zur Pflafte- 
ng der, zu Cüſtrin angelegten, neuen Strafe anſucht. 
Berlin, den 7. Mai 1735. 
Marginale dei Königd, 
fol nit ge flalterd werden. F. W. 


151. Das Miniſterium theilt dem Könige das Geſuch des 
erofficiers Schröter zu Cüſtrin mit, worin derſelbe bittet, ihm 
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die 360 Thlr. Kaufgeld, welche er für das vormalige Zollhaus zu 
Eüftrin an die dortige Landrentet gezahlt habe, deshalb zurüdsn 


> zahlen, weil, dee befohlenen Bebauung bes Hornwerks zufolge, 


fein Haus, weldies nicht in Linie-fieht, abgebrochen werben ſol 
Berlin, den 8. Juni 1735. 
N Marsinale des Königs, 
zahle ni MW - 


152. Das DMiniflerium erneuert die vorfichenbe Bitte des Un⸗ 
terofficiers Schröter und fendet dem Könige eine Ordre zur Bol: 
ziehung ein. Berlin, den 17. Juni 1735. 

Marginale des Königs, 
ich habe kein geldt. 


153. Vom Minifterium wird dem Könige das Geſuch des 
ehemaligen Lehnſchulzen Grabo zu Neuendamm, welcher eine wüf 
Stelle in Pafewaldt bebaum will, wenn ihm die von feinem ver⸗ 
kauften Lehnſchulzen⸗Gericht gezahlten 146 Thlr. Abfchofgelde 
aus der pommerſchen Landrentei zurüdgegahlt werden, vorgetragen 

Berlin, den 31. Juli 1735. 


Marginale des Königs, 
erſtl. Bauen alsdan ſoll er haben. 5. 








154. Das Minifterium berichtet an den König dem Antrag 
des Magiſtrats zu Landsberg an der Warthe, zur Reparation dei 
dortigen Rathhauſes die nöthigen Kalkſteine unentgeltlich verab⸗ 
folgen zu laſſen. Berlin, den 26. September 1735. 


Marsginale des Königs, 
Kemerey ift gut foll bezahlen. F. W. 





155. Das Miniſterium ſchreibt an die neumärkiſche Krieges 
und Domainenkammer, daß den Neuanbauenden zu Cüſtrin de 
Summe von 1862 Thlr. 6 Gr. Baufreiheitgeldern aus der ri | 
ftrinifchen ecifecaffe bezahlt werden follen. 

Berlin, den 4. October 1735. 


Marginale des Könige. 
Ws ict geldt? EM. 


156. Das Driinifterium berichtet dem. Könige das Anerbicten 
des Negiftrators Heim zu Cüſtrin, dafelbfl ein anfehnliches Ham 


au bauen, wenn ihm auf Abſchlag der zu erhaltenden, 460 Thlr. 
betragenden, Baufreiheitgelder ein Vorſchuß von 300 Thlr. be> 
willigt würde. Berlin, den 29. März 1736. 
Marsitiate des Königs, 
ich habe kein gebt... F. W. 

157. Das Miniſterium zeigt dem ‚Könige an, daß die neu— 
mãrkiſche Kammer berichtet habe, es feien zur Anfchaffung des feh- 
Tenden jugviehes und zur Sömmerung in dem dortigen Aınte, aur 

der Noth der Amtsunterthanen, 743 Tyler. 13 Gr. u 
forderlic), um. deren Anweiſung dieſelbe nachſuchet. 

Berlin, den 8. Juli 1736. » 

Marsinale dei Könige. | 

wirdt ein gut ahe werden, nit Nöttig, , 5. W, 
158. Das Minifterium ftelt dem Könige vor, dag durch als 
lerlei Unglücsfälle der Generalpächter Bayer zu Zellin nad) und 
nad) 3600 Thit. 23 Gr. 8 Pf. und die dafigen Amtsuntertha⸗ 
nen 1355 Thlr. 6 Gr. eingebüßt hätten, weshalb fie Anſuchen 
gethan, die Summe von 4956 Thlr. 5 OR. 8 Pf. in hohen Gna⸗ 
den zu remittiren. Berlin, den 11. Juli 1736. ° 


Marginale des Königs, 
Plat abweilsen, EB. 
* 


159. Der x. C. O. Glaſenapp ſtellt demKönige vor, daß 
Se Majeftät zwar bereits dem Candidaten juris Lippach die Suc⸗ 
eeffion auf die Würgermeifterftelle zu. Cottbus gegen eine Offerte 
von 200 Thir. conferirt hätten, dag ſich jedod ein anderer Be— 
= gefunden, welcher 500 Thlr. geboten habe. Da aber der 

‚pad noch 50 Thle. mehr, alfo 550 Thlr. geben wolle, fo 
en er um Ertheilung der gedachten Berg. h 
Berlin, den 17. Auguft 1736. 


Marginate des Königd. \ ö 
‚wer das Pluf zahlet. 5. W. 


160. Das Miniſterium ſendet dem Könige zwei Ordres, we— 
gen zu zahlender Baufreiheitgelder ‚für Neuanbanende zu Cũſtrin, 
—* ae Vollzichung ein. Berlin, den 6. October 1736. 
Marsinalt des Köniss: 
cr ift itzo kein geldt da. EB. 


Urt. Sb. 5. W. 1. 
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161. Das Miniſterlum bittet ben König um ein Crebitiv⸗ 
Schreiben an das ?aiferlide Oberamt zu Breßlau für den Geh. 
Rath von Koſchenbar, mit dem Bemerken, daß derfelbe den Offis 
ciers bei der Werbung würde gute Dienfle leiften konnen. 
Berlin, den 12. November 1736. 


Marsinale des Königs, 
Die werbung ift ans. F. W. 
162. Das Miniſterium berichtet dem Könige das Geſuch der 
Bürgerſchaft zu Berlinichen, ihr bei der jeglgen theuern Zeit die 
Ausfaat⸗ und Viehfleuer, auch das fogenanmte‘ Gewerbegeid auf 
ein Jahr zu erlafien. Berlin, den 10. December 1736. 
Marginale des Königs. 
Plet abweifsen. 


163. Das Miniſterium fendet dem Könige die Orbre zum 


Anweifung des nöthigen Holzes und der erforderlichen 242 Thlr. 
17 ©r. 6 Pf. zur Wicderherftellung der Dallifaden bei Neudamm 
zur Bollziehung ein, wit dem Bemerten, diefe Summe auf bie 
beerwaldifche Yecifecafle anzuweifen, da in der neudammifchen fein 


Geld vorhanden. Berlin, den 7. Februar 1737. 
Marginale bes Königs. 
Wird die Neumärkilche aceise erlegen, wird plus machen. F. W. 





164. Das Minifterium erneuert vorflehendes Geſuch um Wir 
derherftellung der Pallifaden bei Neudamm mit dem Bemerken: daf 
bei längerem Anftehen damit mehr Schaden, als Vortheil zu er⸗ 

‚ warten fei. Berlin, den 19. Februar 1737. 
Marginale des Königs. 
wo it itzo geldt. 5m. 

165. Anfrage des Miniſteriums, ob wegen der, im Polen | 
graffieenden, Krankheiten die von dort tommenden Leute Quaran- 
taine halten ſollen. Berlin, den 3. Mai 1737. . 

Marginale des Königs, 





gut citto foll quarantene halten die nach Preuffen aus Pohlen gr 
ben aus in Pomern und NeuMark Nötige ordres geben. 5.8. | 





166. Das Minifterium berichtet die Anfrage des Geh. Rath 
Wilke, ob an der fchlefifhen Grenze, der graſſtrenden Krahtki 


N 


un. ” ir 7 


', Betteljuden ꝛc., und zur Verhütung. der Verbreitung Yns 
alten: getroffen werden follen? Berlin, den 5. Mai 1737, 
Marsinafe des Königs, 
gutt aber Renter zu halten abpilchlagen. F. W. 


167. Das Miniſterium frägt den König, wie die neumärkis 
he Kammer auf ihre Anfrage, wegen der an der polnifchen Grenze 
zu dollführenden Quarantaine, zu beſcheiden fer? 

Berlin, den 16. Mai 1737. 


Nargiinle des Königs, 
B jachen. F. W. 


168. Das Miniſterium frägt beim Könige an, ob er zum 
Aufbau des abgebrannten Predigerhauſes zu Drieſen, da die Kirche 
ıe Mittel Habe, außer dem freien Holze die dazu nöthigen 722 
Ehle. 16 Gr. 8 Pf. durch den Nentmeifter Albrecht zu zahlen bes 
pillige. Berlin, den 8. Auguſt 1737. 
. Marsinafe des Königs, 
if at Manifick foll von ein Etiage fein Albert 350 Chir, zahlen, 
EB 
169. Dem Könige ftellt das Miniſterium dor, daß nad) eis 
vom Bericht der neumärkifchen Kammer Se. Majeftät früher re⸗ 
olvirt gewefen, mehrere Bauveränderungen in Soldin vornehmen 
u laffen, deren Auſchlag aufer Kalk ı. 2482 Thlr, 14 Gr. ber 
wage, um deren Anweifung angeſuchet wird. 
Berlin, den 4. September 1737, 
Marginale des Königs. 
itzo kein geldt. 65. W. 


1m. Das Miniſterium meldet dem Könige, daß in dem neuen 
ifhen Amtsdorfe Streigig fih ein higiges era 
zeigt und die dortigen Leute dergeftalt heruntergebracht habe, 
ie nicht im Stande wären, die Eontributionen zu zahlen, wes⸗ 
alb diefelben anfuchen, ihnen die Halbjährige Eontribution, welche 
F 9 Gr. Biträgt, zu erlaſſen. Berlin, den 28. Febr. 1788 
* Marstnate des Königäi > ana 
4 * —— no®. 


f® 
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171. Es berichtet das Minifterium dem Könige, daß der Forſt⸗ 
fhreiber Kind Willens fei, ein Seitengebäude zu erbauen, wenn 
ihm das dazu nöthige Bauholz unentgeltlich verflattet wiitbe. 

Berlin, den 24. März; 1738. 

Marginale des Königs, 

ill nit zur Zierde der Stadt, nur zu feinem Unzen, ſoll bezahlen. 

5m. 


" 172. Das Miniſterium frägt beim Könige an, ob zwei Sol- 
daten von der Cüſtriner Garnifon, welche Hein von Statur und, 
zur DBerfertigung der Ziegelfteine zum Petri» Kirchen - Thurmban, 
auf der cüftrinifchen Ziegelei unentbehrlich wären, losgegeben wers 
den tönnten, da der DOberftlieutenant Kriedeborn nichts dagegen zw 
erinnern fände. Berlin, den 5. Auguſt 1738. 


Marginale des Königs. 
Wenn fie Zeit haben. 








173. ‚Das Minifterium ertheilt der Kammer der Neumark de 
Verfügung, daß es bei der vorigen Verordnung, »daß das alte 
feuer =unfichere Landreiterhaus zu Soldin verfauft und das dafür 
gelöfete Geld bei der Landrentei berechnet werden fol, dagegen fol- 
In dem Landreiter die zur Hausmiethe benothigten jährlichen 
12 Thlr. von den Zoll= Strafgefällen bezahlt werden«, verbleis 
ben. folle. Berlin, den 1. September 1738. 


Marginale des Königs. 
was ilt das? 5. 





174. Das Minifterium ertheilt der neumärtifchen Kammer den 
Befcheid, dag dem zu Zellin Accife= Einnehmer. gewefenen Rauten 
berg die zu Königsberg erledigte Acciſe- Controleur - Bedienung er 
teilt werden folle Berlin, den 12. October 1738. 

Diarginale des Königs. 

Gil kaflıret fein und foll bey gelegenheit amplo (employirt werden.) 
F. W. 

175. Das Minifterium frägt beim Könige on, ob ein Chf 
wegen der Poſtirung auf den neumärkifhen Grenzen, zur Abwen⸗ 
dung der Peſt, ernannt- werden ſolle. Berlin, den 8. Nov. 1738. 


Marginale des Könige. 
Schulenburg. 5. W. 





176. Das Minifterium frägt den König, 0b bei der Unzu— 
erläffigeit der Bauern die Grenzen, wegen der —— 
Peft, mit Militair zu beſetzen fein möchten? 

Berlin, den 28. November 1738. 

Marginate des, Königs. 

». Srumkom 60 Mann, v. Platen 60 EM. v. Sachen (oder — 

0 0. Das Uebrige mit die Dörffer, das fie Wehters haben, 5® 


177. Das — theili — den Antrag der 


en Gefindels, einige Sennjhgreiter aufs fen 
Berlin, den 24. December 1738. 
Marginale des Königs, 
Poffen ift ja überall garnisons die da vor act haben mülsen. 
4 * * RT 
178. Dası Dinifterium macht ‚dem Könige Mittheilung- von 
em ‚Berichte ‚des Generalmajors Grafen von Schulenburg ‚nad 
chem bereits im Januar d. I. die erſite und, zweite Würgermeis 
fielle zu Dramburg von Sr. Majeftät vergeben worden, wes⸗ 
das dem Berthely gegebene Verſprechen, ihm, gegen 200 Thlr. 
gelder, die dortige Bürgermeifler= und Poftmeifterftelle zu 
‚nur in fo fern zu erfüllen ſei, daß er die 
erhalten könne. ‚Berlin, den 23. März 1739. 
Marginale des Königs, 
toll 200 Chir. zahlen. = ir 


179. Das Miniftertum bittet den König um Refolution, wie 
die Kammer wegen der Erbauung von ern zu 
beiden jet? Berlin, den IL. April 1739. 
- Margindte des Königs, 
noch was anfchen. 3 


180, Das Miniſterium macht beim Könige die Anfrage, ob 
ie Grenze Paßörter zwiſchen den preußiſchen und hannöverfchen 
anden wieder aufgehoben werden mögen? 
Berlin, den 29. April 1739. ö 
Marginate des Könige 2 
i6 Dt ec ati mn de ms rt ul er 
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181. Das Miniſterium frägt an, ob Se. Meajeflät für nos 
thig erachten, ſammtlichen Gouvernements Ordre zu ertheilen, baf 
an den Thoren auf einpafliende Fremde und befonders auf Die fih 
anfindenden Deferteurs genau Acht zu geben und alle verbächtigen 
Waaren anzubalten. Berlin, den 17. Juni 1739, Ä 


Margimale des Königs. 
ein vor allemal follen alle menl. ut. Mögl. Preckaucion nehmen. 5. W. 


182. Das Miniſterium fendet dem Könige die Ordre wegen | 
. vorftehender Verordnung zur Vollziehung ein. 

Berlin, den 24. Juni 1739. | 
Marginate des Könige. 
hg F. W. 





183. Anfrage des Miniſtertums, ob die bei der Poſtirung 
angeordneten Bauernwachen auf der polnifchen Grenze eingeſtellt 
werden könnten, da die Landleute mit der Erndte zu thun hätten. 

Berlin, den 27. Juni 1739. 

Marginale des Köyigs, 

mubs alles befchzet bleiben, das Borkiſche Regiment wird 60 gren⸗ 

dirs dazu gehben und 30 Mann aus Kolberg. 58. 





184. Das Minifterium berichtet dem Könige das Geſuch der 
neumärkifchen Kammer, aus der Xccifecafie 100 Thlr. zur Beſchaf⸗ 
fung einer metallmen Schlauch = Feuerfprige für die Stadt Rep⸗ | 
pen zu bewilligen, Berlin, den 1. Juli 1739. 

Marginale des Königs, 
Was Aceis-Cafla? Was tft das? iſt Königs ‚Calle Aeine assign- 
tion als non Albert (Rentmeiſter) passa, fonften gefchahe Mein asligns, 
ift vor Dielen gewehfen ilt aber nichts nutze; Alles einnehmen und von | 
der Gen. Kasla wieder auszahlen. | 5. | 





185. Ertheilung einer Ordre an das General » Directorium, 
wegen der, dem kaiſerl. ruſſiſchen Minifler von Bradel zu feine 
Reife von Wien nad Berlin zu gewährenden, Freipäſſe, mit dem 
Befehl, ihn dee Duarantaine halber nicht aufzuhalten. | 

- Gumbinnen, den 18. Juli 1739. 


Marginale des Königs. 
follen doch alle Preckaucion nehmen. F. W. 
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„186. Bexicht des Miniſteriums an den König, Daß Deine 
thige Freipaß für den kaiſerl. ruſſiſchen Meinifter von. Bracel 
ausgefertigt worden und ob dabei noch erwähnt werden folle, daß 
derfelbe von Wien aus, für fih und feine Feute, mit hinreichen⸗ 
den Päffen verfehen fein müſſe. Berlin, den 28, Juli 1739. 

Marginate des König  * 
Sollen mit Ihm deswegen correfpondieren. F. W. 

187. Das Minifterium zeigt dem Könige auf Bericht der 
pommerfhen Domainentammer an, daß zur Aufbauung der im 
Groß = Stepenig abgebrannten Gebäude, aufer dem benöthigten 
freien Holz und Steinm, eine Summe von 1312 Thlr. 14 Gr. 
3 Pf. erforderlich) wäre, ‚welde die Kammer aus der biefigen ex⸗ 
traordinarien Caſſe zu zahlen bittet. 

Berlin, den 26. September 1739. 


” Marginafe des Könige, 
sin nor allemal foll Albert 1200 Chir. zahlen. F. W. 


188. Das Minifterium trägt dem Könige das Anſuchen der 
gumbinnenſchen Kammer, »die zu Einrichtung der Grenzpoſtirung, 
zu Abhaltung der Contagion und andern Unkoſten bereits aus der 
Landrentei vorgeſchoſſenen 405 Thlr. 9 Gr. 7 Pf., nebft denen zu 
den MWathhäufern erforderten 136, Thle., von dem Nentmeifter Al⸗ 
brecht auszahlen zu laſſen «, vor. Berlin, den 23. Nov. 1739. 

Marginate ded Köntsb. 
das fein Polfen da gehbe nit ein Areutjer fr FW. 
° 

189. Dem Könige wird vom Minifterium die Bitte der neu⸗ 
märkifchen Kammer vorgetragen: dem 70>jährigen Thorfehreiber 
Münfter, welcher durch Lähmung am Händen und Füßen zum 

ſerneren Dienſt unfähig fei, in Erwägung feiner langen und treuen 
Dienfte, 1 Thlr. monatliches Gnadengehalt, welches er früher ge— 
moffen, wieder zu arcordirch. Berlin, den 4, Detember 1739, 
Marginate des Könige, 
“ eingezogen — F. W. 


190. Die kurmärkiſche — bittet den cottbuſſiſchen Amts⸗ 
unterthanen zu Sylow, Dießen und Strieſow wegen gehabten Mif- 
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wachſes 23 MWinspel Roggen zu Brod aus dem Drogen vorfänf- 
weife zu verabfolgen. 
Marsginale des Königs vom 6, April 17a0, 
I kein Miswax gewehlen. 


191. Das Miniflerium trägt darauf an, den, durch ſchwere 
Unglüdsfälle aufs Außerſte zurüdgelommenen, Amtsunterthanen zu 
Sylow, Dießen und Striefow die Reſte von 1030 Thlr. zu erlaſſen. 

Marginale des Königs vom 18 Mat 1740. 
gchbe nit mehr als 200 Thlr. F. W. 
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Eigenhändige Befehle. 


(Auffärift:) 
Den oberfien von der Marwitz von wegen Denhof ſchen Re⸗ 
giment zu erbrechen. 


Berlin den 11 Jan. 1717. 
Mein lieber Marwitz. Weill der Gen. Major von der Albe 
leider geſtorben, fo befehle ih euch, daß Ihr ſollet 5300 Mann com⸗ 
mandiren und cin Batt. formiren und die leiche folgen und drey 
mahll feuern, die fahnen werden mitgenommen, der ich bin Eur 
wohl affeetionirter Freundt Fr. Wilhelm. 


(Auffärift:) 

An den Regiments Feldtſcher Pallaſch (Pallas?) vom Den⸗ 

hofiſchen Regiment. 
Mufterhaufen den 24. Sept. 1736. 

Ich habe vor ohngefehr einem Jahre bei dem General Major 
Grafen Dehnhoff fehr gutes eingepedeltes Rindtfleiſch gegefin, fo 
mir ſchr wohl geſchmeckt. Da ih nun weiß, daß Ihr ſolches aus 
Preußen zu befommen wißt, fo follt Ihr von dergleichen recht wohl 


eingepedelten Rindtfleifhe aus Preußen eine Tonne voll tomme | 


lafien. Ihe müßt aber beforgen, daß ſolches von reinlichen Leu⸗ 
then eingepedelt worden und daß ich reiht was gutes bekomme. 
Die Rechnung, was felbiges koſtet, follet ihr alsdann zugleich mit 
einfenden. Fr. Wilhelm. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Beilage IM Ci * 2”) 


en; über Sach ent Pe 
Srievrid den. Örossin.a Kronpringen 
kat holiſch zu vor ' 


. Der erſte, welcher von einem Vorhaben Friedrichs, zur katho⸗ 
Uſchen Kirche überzutreten, ſpricht, AM: Zimmermann in feinen 
Fragmenten. Diefer, allerdings fehr wenig glaubhafte, Schrift- 
ſteller ſagt in dem erfien Bande der genannten Schrift S. 37: 
» Keinen größeren Gedanken hätte, Friedrich der Große-in ſeinem 
ganzen Lehen gehabt, als den (im Jahre, 1730), nah Win zu 
gehen, dort Fatholifch «zu werden und dann mit, der Erzherzogin 
Maria Thereſia ſich zu vermählen; — — es beruht dies auf der 
Yusfage von zwei Männern, die Frichrich mit feinem fehr ver 
traulichen Umgange beehrte.« 


©. 53. »Alſo kam wohl Friedrich durch eine peinfiche Unter 
bandfung mit dem Wirner Hofe auf den. Gedanten, ſich mit der 
Erzherzogin Maria Therefia, der Erbin «aller öfterreichifhen Staa- 
ten, zu vermählen. Niemand konnte diefe Unterhandlung - beffer 
führen, als Sckmdorf, ein Liftiger und glüdlicher Staatsmann, 
und wahrſcheinlich würde diefer alles gethan haben, um das game 
Drojeet zur Neife zu bringen und dann die Flucht des Kronprü 
zen nad Wien zu begünftigen, hätte ihm nicht, als einem bes 
tannten Erzlütheraner, vor Friedrichs Übergang, zur katholiſchen 
Religion das Mark in den Knochen gezittert, fo fehr cs ihm aud) 
oblag, diefen Übergang zu befördern, 

S. 57, »Unter allen Bedingungen, die Sedendorf dem Kron- 
prinzen vortragen mußte, war natürlicher Weiſe dem kaiſerlichen 

feine fo äuferft und unermeßlich wichtig, wie Friedrichs 

Übertritt zur katholiſchen Religion? Ohne die allervollkommenſte 
Genehmigung diefes allerhöchften Wedings wären wohl alfe Flüſſe 
rüdwärts zu ihren Quellen gefloffen, wäre-wohl eher die Sonne 
erlofchen, bevor der Wiener Hof zugegeben hätte, daß ſich cine 

urt. 36T. Bel. E) 
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öfterreichifche Prinzeffin mit einem proteflantifchen Prinzen vermähle. 
— Er follte alfo und wollte auch wirflich tatholifch werden. Wes 
nigftens ift dies durch Männer verficpert, die feine Geſellſchafter 
und freunde waren: durch den Grafen von Mündow, nadymalis 
gen Minifter in Schleflen, und durch den Herrn General von 
Bord. Aus dem Munde diefer beiden Herren erinnerte fich ber 
Herr Minifter von der Horft, ganz deutlich gehört zu haben, daß 
Friedrich nad) Wien gehen und dort katholiſch werden wollte, um 
fi) mit Maria Therefia zu vermählen.« — 


Gegen diefe, von Zimmermann (zum Theil au von Fiſcher 
in feiner Gefchichte Friedrichs des Großen) gemachten, Eröffnun⸗ 
gen trat Nicolai in feinen » Freimüthigen Anmerkungen zu den 
Fragmenten« mit großer Heftigkeit auf und wenn er auch fehr 
begründete Beweiſe beibringt, daß Friedrich an nichts weniger, als 
an eine Flucht nah Wien dachte, um dort katholiſch zu werden 
und eine Erzherzogin zu heirathen, fo ift es doch eine ganz ans 
dere Frage: ob Sedendorf und der Wiener Hof nit an etwas 
der Art dachten? 


Ohne mir jest ſchon ein Urtheil darüber anmaßen zu wollen, 
welchen Antheil der Graf Sedendorf daran genommen, den Krons 
prinzen Friedrich der katholiſchen Kirche zuzuführen: fo dürfte nad- 
fiehender Brief, welcher fi unter feinen nachgelaſſenen Schriften 
vorfand, in diefer Beziehung von Wichtigkeit fein, wenn fidy zw 
mal, wie ich hoffen darf, weitere Verhandlungen über diefn Ge 
genftand vorfinden follten, 


u »Hochgebohrner Graf, 
Gnädiger Graf und Herr! 


Meine hiemit genommene Kühnheit unbefannter weiſe an Em. | 
Hochgräfliche Ereellenz gegenwärtige Zeilen abzulaßen, wird vr 
hoffentlich deren Inhalt felbft ziemlichermaßen entfchuldigen. e| 
ift mir nahmlid von Mien her zu Ohren fommen, als wen! 
Ihro Königliche Majeftät von Preußen Dero Kronprinz in ge | 
wißer wichtiger Abficht gerne zur Annehmung der römiſch Cathel.  ° 
Religion bewegen wollten, dabei aber faſt unüberwindliche ſchwit 
rigteiten fünden. Weil mir nun eine gewiße perfon bekannt mer 


En nn nn 
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den, welche nunmehr in die 12 Jahr faſt alle ihre Zeit und 
Mühe darauf gewendet, wo möglich nachdrückliche Beweisgründe 
auszufinden, fo denen Proteſtanten eine befere meinung von be⸗ 
fagter Religion beizubringen, wo nicht gar felbige, wenigfiens gro⸗ 
Ben theils, zu deren annehmung zu bewegen hinlänglich fein möch⸗ 
ten, auch dadurch endlich es foweit: gebradht jemand, und wenn 
ee noch fo einen ſchlimmen Begriff von befagter Religion hätte, 
einen weit beferen davon beizubringen, wenn man nur feine nach⸗ 
drückliche Vorficlungen in Erwägung ziehet, und was man nod) 
vor anſtoß bei der fahe zu finden vermeynet ihr cröffnet, damit fie 

ſolchen fdhwierigkeiten weiter möge begegnen können. Diefem rad) 
habe davor gehalten, daß diefe perfon bei diefer wichtigen fache 
gar ungemeine Dienfle thun könnte. Es hält ſich felbige noch bis 
diefe Stunde zur proteftantifhen Kirche, in der guten Hoffnung, 
foldder geftalt bei vielen der protestanten ein mehreres auszurich⸗ 
ten, als wenn felbige zur Cathol. Kirche träte, weil fie diefes in 
den größten Verdacht fegen würde, aus bloßem eigennug cs ge⸗ 
than zu haben. So bat auch diefe perfon fon ein und andere 
wichtige probe abgeleget, um felbft zu erfahren, von wie viel nach⸗ 
drud ihre Beweisgründe fein möchten, um fi nicht etwa von 
ſelbigen mehr zu verfpredhen als folche leiſten könnten: wie mir 
denn felbft ein gewefener Candidatus ministerii Aug, Conf. be= _ 
tannt, welcher, wie foldye Leute insgemein pflegen, ganz erſchreck⸗ 
lid) wider die Römiſch Satholifche Religion eingenommen war, und 
kurz zu fagen, felbige faft fein haar befer als felbft die heydniſche 
hielte, dem aber von obbefagter perfon gar bald ganz andere Ge⸗ 
danken beigebradht worden, fogar daß cr nachgehends diefelbe vor 
beßer als feine gehalten, auch foldhe anzunehmen nicht das gerfng- 
fle Bedenken zu haben fi erfläret, wenn andere urſachen nicht im 
Wege flünden. Wenn verfihert wäre, daß dieſer Brief nicht et⸗ 
wa verlohren ginge, wollte gern Ew. Hochgräfliche Excellenz noch 

. verfihiedene wichtige umftände von diefer perfon anjego berichten, 
da aber dergleichen Verfiherung nicht habe, befinde mich genötiget, 
ein mehreres auf nächſtkünftige gelegendeit zu verfparn. Nur 
Diefes will noch melden, daß das hauptwerk, dieſe perfon zu bes 
wegen, äußerſten fleis und mühe bei diefer ſahe anzuwenden, dar- 
auf ankommen dürfte, daß felbige genugſame Verſicherung erhiel⸗ 


⸗ 
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te, eine nach der wichtigkeit dieſer ſache und in ſo vielen jahren 
angewandten mühe proportionirte Belohnung zu bekommen. 


Bon Ew. Hochgräflichen Excellenz erwarte alfo mit verlangen 
zu vernehmen, ob man bei hofe fl diefer perfon zu bedienen den 
entfchluß faßen möchte, bitte auch diefelben anbei unterthänig, auf 
diefes fchreiben mir einige antwort (welche par couvert a M. 
Lechner Maitre des Arts et advocat ordinaire à Erffort bei 
Dr. Brükner auf dem Juntersfande geſchickt werden kann) bald 
möglihft zu Kommen zu laſſen, wenn aud ſchon wider Verhoffen 
deſſen Bortrag nicht genehm gehalten werden follte, damit ich nähm- 
lich wenigft geflchert fein können, daß dieſes mein ſchreiben richtig 
eingelaufen, imgleiden bitte unterthänig, dag Ew. Hochgräfliche 
Ercellenz die Gnade haben und mir cine addresse anweiſen möch⸗ 


ten, da ohne unKoften und gang ſicher von Erfurt aus die Briefe | 


an dieſel be überfhiden könne, verharre im übrigen 


Hochgebohrner Graf und Herr 
Ew. Hochgräfl. Excellenz 
unterthänig gehorſamer Knecht 
Gotthelf Fleiſchmann. 
Den 15. Märtz 1731. Fleiſqh 
(Aufſchrift:) 
A Son Excellence Monseigneur le Comte 
de Seckendorf, Conseillier Prive et 
Grand Maitre d l’Artellerie de Sa Ma- 
jest€E Imperiale presentement 
ä 
Berlin.« 
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Beridhtigungen. 


Seite 15 Zeile 12 von unten flatt Greuger lies Kreugen. 

©. 4A 3.3». u fl. Graf I. Freiherr. Das in biefer Note erwähnte 
Schauſpiel: »der Scheerenfchleifer an der Spree = war nicht ſatyri⸗ 
hen Inhalts, fondern hatte den Hofpoeten und Ober⸗Ceremonien⸗ 
meiſter von Beſſer zum Verfaſſer, und wurde bei einem Hoffeſte aufs 
geführt. Der Ober-Präfident von Dandelman (nicht Dankelmann) 
ſpielte die Rolle des Scheerenfchleifers. (Man vergl urtundenb. ©. 24.) 

©. 36 3.9 v. oben Wengſen, vielleicht Wengſtern. 

©. 72 3.14 v. u. fl. Montbeil l Monbail. 

©. 743.19. 0. fl. Anden L An dem. 

©. 890 3.9 v. o. ſt. ſ. L I). 

©. 88. Paul Fuchs ward 1684 in den Adelſtand erhoben. 

©. 105 3.18 v. 0. fl. pas I. par. 

©. 113 3,99. 0. fi. gintenfein L Sindenfein. 

©. 134 3.16 v. o. fl. Ryswiek L Rys wick. 

©. 172 3. 4 v. u. »vor dem Dome«. Hierzu die Anmerkung: » ber Dom 
fland damals auf dem Schloßplabe zwiſchen der Bruͤder⸗ und 
ten Straße« 

©: 15 3.1. 0. fl. Krieges» Minifterium I. Kriegeg- Departement. 

©. 94 3.5. u fl. Sauscischen L Saucißchen. 

©. 97 3.17 v. u. fl. Daun L Daum. 

©. 230. Das bier erwähnte Denkmal des Freiherrn von Gundling be 
findet fich nicht mehr in der Kicche gu Bornſtaͤdt. Den Schädel 
diefes "berühmten Hofnarren faben wir in der Sammlung des ver⸗ 
fiorbenen Dr. 9. Meyer in Berlin. 

©. 323 3.2». 0. fl. Schlubuth L Schlubhut. 

S. 30 3.1. u. fl. Kotolinsky I. Kotulinski. 

©. 333 3. 13 v. 0. fi. Zwyrby IL Wrtby.: 
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